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Dem Ereyherrn 
JOSEPH CHRISTOPH VON LASBERG, 

Seiner KönigL Hoheit des Grofsherzogs von Baden wirklichen Kam« 
merer, Seiner Durchlaucht des Fürsten von Fürstenberg Ge- 
heimen • Rathe und Landes- Oberforstmeister , Mitgliede mehre- 
rer gelehrten Gesellschaften. 



Herrn 
Dr. lOHANN ALEXANDER ECKER, 

Seiner KönigL Hoheit des Grofsherzogs yon Baden Geheimen - Hof- 
ratlie^ Sanitätsrathe ies Dreysamkreises^ Professor an der ho- 
hen Schule zu Freyburg, Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
sellschaften. 
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Tf^er wie Sie Unterricht und Gelehrsamkeit unter seine eige- 
nen Vorzüge zählt, verschmähet einen Beweiss der Ergebenheit 
nicht j einen von den wenigen ^ den ich Ihren vieljährigen und 
ausnehmenden Freundschaftsbezeugungen entgegen setzen kann. 
Gelingt es diesem wissenschaftlichen Geschenke j Ihren erleuchte- 
ten Beyfall zu erhalten^ so bin ich erfreut^ und fühle mich in 
Ihrer Zufriedenheit geehret. 

Euere Excellenz ^ ein Freund jeder PVissenschafty 
und ein feiner Kenner der alten und neuern Kunst, haben diese 
Schrift unter Ihren Augen werden sehen ^ und indessen Ihr 
Blick auf Gegenstände gerichtet ist, die mit den gesellschaftli" 
chen Angelegenheiten in der nächsten Berührung sind, haben 
Sie jeher an meinen artistischen und alterthümlichcn Betrachtun- 
gen einen Antheil genommen, der nur aus einer ausgebreifB- 



ten und vielfachen Bildung hervorgehen kann. Und wie vieles 
könnte ich von jenem Antheile sagen , den Sie mir selbst in 
allen Ztebensverhaltnissen so gütig und unveränderlich gewidmet 
haben f 

Ich erkenne darinn die Milde der Vorsehung^ dass sie 
mich auf dem Pfade meines Lebens viele und edle f^reunde 
aus allen Ständen begegnen Hess ^ welche in einem mühesQmen 
Berufe, und oft unter widerlichen Verhältnissen , ein froheres 
Gefühl des Daseyns in mir rege zu erhalten sich sorgfältig be- 
wiesen, und mich damals am meisten mit Beweisen des Tf^ohl- 
wollens überhäuften , wo die Gesundheit auf immer von mir 
Abschied zu nehmen, und ein unfreundliches Verhängniss mit 
meiner Verstohrung beschäftiget zu seyn schien. Immer werde 
ich dessen, und stets mit gerührtem Herzten eingedenk seyn. 



J. L. Hug. 



Vorrede. 



Mey4 mehrem Jahren isjt unter den Abwechslungen, die sich im Gebiete der 
Gelehrsamkeit heryorthun t .die Reihe wieder an die Fabellehre gekommen ; 
sie soll einsweilen einen Schritt vorwärts machen, bis ein anderer Zweig des 
Erkenntnisses die lebhaftere Theilnahme und die Aufmerksamkeit, die sie jetzt 
erhält , von ihr abwenden wird. Es ist zwar dieses die Ursache nicht, die 
mich ip diese Untersuchungen hineingezogen hat; aber doch die nächste Anre- 
gung, jdafs ich sie der öfientlichen Beurtheilung ausstelle. Ich fand von mei- 
nen Knabenalter an die mythischen Geschichten, die ich lernen mufste, so ab- 
geschmackt, dafs ich ^ie verachtete; und doch ehrte ich das Alterthum zu sehr, 
als dafs ich mir vorstellen konnte, man habe solche Possen aus langer Weile 
erdacht, oder eigentlich gar nichts gedacht, als man sie hervorbrachte. Diese 
Uneinigkeit in meinen Vorstellungen begleitete mich fortwährend, bis mir die 
Erforschung des Alterthumes zum Berufe wurde. Ich setzte mir vor, wie denn 
die Jugend grofse Efslust «hat und grofse Plane , sie in ihrem weitesten Umfange 
zu unternehmen, und gieng, so viel es mir thunlich und möglich war, von 
Volke zu Volke, lernte eine Sprache um die andere und vernacl^lässigte sie 
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wieder, wie ich mir die Erläuterungen , die ich zu diesem Zwecke aus ihnen 
zu gewinnen hoffte , eir gesammelt^ zu haben schien. 

Nunmehr setzte ich mir ein Bild der Urwelt zusammen; eine Archaeologie , 
die 'ich wenigst in ihrem Umrisse , zum Versuche , an unserer Schule vorge- 
tragen habe. Davon konnte ich die religiösen Vorstellungen der vorweltli- 
chen Menschenkinder auf keine Weise ausschliefsen, und so mufste ich mich 
der Fabellehre nähern, die ich mir, wie einen Vorwurf des Gewissens, lieber 
ferngehalten als verdeutlicht hätte. Wie mehr ich sah, dafs Erläuterungen zur 
Geschichte jener Zeiten, die früher als alle Geschichte sind, daraus hervorgehen , 
desto freudiger beschäftigte ich mich damit, und so ist es nun gekommen , 
dafs ich gegenwärtig, nachdem ich eine Einleitung in die christlichen Bücher 
geschrieben habe , eine heidnische Theologie herausgebe. Doch hoffe ich nicht , 
dafs es einer Entschuldigung bedürfe : wenn ich diese Zeit über gar nichts ge- 
dacht hätte, so mufste man es auch hingehen lassen. 

Aus der Ikzählung, wie diese Schrift entstand, ist leicht abzusehen, dafs 
man hier kein Lehrbuch der Mythologie zu erwarten habe: ich wollte for« 
sehend in den Sinn dieser Fabeln eingehen, und Kunde einziehen, wie sie 
geworden, und herurage wandert sind. Wo ich wähnte, dieses zu erreichen, 
fuhr ich fort, und wo ich keinen lichten Punct sah, dem ich nachgehen konnte, 
mtL=*^ ich mich bequemen, nichts darüber* herauszubringen. Einiges habe ich 
gar, nicht behandelt, wie z. B. die Arbeiten des Herkules, weil darüber schon 
vieles geschrieben ist, womit ich in der Hauptsache einverstanden bin; einiges 
habe ich selbst wieder verworfen , wohin die Abhandlung von der Pallas ge- 
hört. Mehreres habe ich während des Druckes aus dem Manuscripte herausge- 
nommen, aus Besorgnifs, ich möchte zu sehr ins einzelne gehen, oder durch 
zu viele Episoden lästig werden. Ich weifs es, wie drückend die schöne 
Gabe der Ausführlichkeit und Umständlichkeit wird, wenn man nicht durch 
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eine eigene Kunst des Vortrages Jenes gefällige und unterhaltende damit ver- 
bindet , welches ein Antheil weniger Menschen ist Wer also Lu^t hätte, mich 
darum zu tadeln, weil es dem Werke an Vollständigkeit mangelt, dem sey 
kund und zu wissen: dafs ich es aus eigener Ehrerbietung fiir die Leser, 
wenn ich es auch gekonnt hätte , gar nicht volbtändig machen wollte. Aus 
eben dieser Ursache habe ich mich einer einfachen Darstellung bemühet; und 
alle gelehrte Vorrichtungen, durch welche ich zu meinen Resultaten gelangt bin, 
denen aus den Augen zu räumen gesucht, die sich darum weniger kümmern , 
und am untern Rande jenen vorbehalten, weldie] strengere Rechenschaft 
fordern. £s wäre ein leichtes gewesen, einige der indischen Fabeln, derer 
Aehnlichkeit mit den ägyptischen zuweilen unverkennbar ist, in Vergleichung 
zu ziehen ; allein ich wollte den Kreis , den ich mir vorgezeichnet habe , rein 
erhalten, und den Plan, so viel es möglich ist, vereinfachen, damit ich um 
so eher etwas leiste. Dafs hier eine Berührung der Völker statt hatte, stelle 
ich so wenig in Abrede , dafs ich vielmhr von dieser Seite sdiöne Aufschlils- 
se über den ältesten Völkerverband vermuthe; aber dafs er auf die Gestal- 
tung des alten griechischen Mythos zurückgewürkt habe^ läugne ich aus vielen 
Gründen, welche vorzutragen hier der Ort nicht ist. 

Von den Vorarbeiten ist mir in dieser vielumfassenden Litteratur vermuth. 
lieh das eine und andere entgangen ; aber nicht immer aus Unwissenheit So 
weifs ich gar zu gut, dafs ic^ p. 61. Note u auf Böttigers Ers^einung'^ws 
Triptolem (griechische Vasengemälde I. B. II. Heft) hätte Rücksicht nehmen 
sollen; ich war mir dunkel bewufst,, dafs mir hier etwas mangle, und hatte 
sogar die Innhaltsanzeige des Aufsatzes unter meinen Aufsdireibungen ; stiefs 
aber erst damals darauf, als dieser Bogen lange die Fresse verlassen hatte. 
Was, indessen ich meine Sdirift zum Drucke zurecht richtete, erschienen ist, 
haben mir meine andern Beschäftigungen zu lesen verweigert Dafs ich das 
grofse Wei:k über Aegypten nicht benutzte, ist nicht meine Schuld: was ich da- 
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Ton gesehen habe, habe ich blofs gesehen. Gerne hätte ich die Vollendung 
eines in seiner Art einzigen Werkes abgewartet, wenn ich mir hätte weissagen 
können , dafs ich je so glücklich seyn würde, es mit jener Mufse und Besonnen- 
heit durchzuarbeiten, die es allein fruchtbar machen kann. Möchten im allge- 
meinen meine Bemühungen sich soweit rechtfertigen, dafs sich zwischen der 
Aufgabe und meinen Kenntnissen kein ungeziemendes Mifsverhältnifs offenbare. 

Geschrieben an der Albertinischen hohen Schule, am 18. April 181a. 
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'ie Meinung, welche die alte Welt von den Göttern fiatte, ohne Rücksicht 
auf ihr -übriges Denken und Beginnen^ abgeschieden und für sich allein erfox* 
sehen zu wollen , ist ein Unternehmen , von dessen Erfolge man sich umsonst 
angenehme Erwartungen machte Sie ist ein Ergebniss vieler zusammenlaufender 
Mitwürkungen ^ dergleichen die angestammte Sinnesart eines Volkes, seine Be- 
wegbarkeit zur Aufnahme des Aeussern, die Stimmung seiner Einbildungskraft, 
seine Weise zu leben und sich umzutreiben, und seine klimatischen Umgebuiü« 
gen sind« In andern Ländern sind andere Götter ; sie haben andere Sorgen 
und Verrichtungen ; andere Naturerscheinungen», über welehe sie walten, und 
mit denen sie die Menschen schrecken oder beglücken und erfreuen. Inson« 
derheit kSmmt sehr vieles darauf an, ob ein Volk sieh selbst gebildet,, odef 
durch fremde Dazwischenkunfl entwickelt; ob es von den Einsichten anderer 
geleitet eine schönere Lebensstufe erstiegen, Kenntnisse und Einrichtungen von 
Aussen angexkommen habe. Ist dieses, so sehen wir wohl,, dals wir in die 
Urtage desselben zurückschreiten ^ sein Herkommen oder wenigst seinen älte- 
sten Zustand, in dem es uns bekannt geworden ist, den Fortgang seiner 
Schicksale, seine Berührung mit andern und das Einwürken äusserer Kräfte 
nicht unbeachtet lassen können, um die Religiopsbegriffe , und überhaupt die 
Meiniuigen und Gebräuche, die bey ihm statt hatten , zu beleuchten« In die« 
•em Falle sind wir mit den Griechen, derer Götterlehre es vornehmlich ist, die 
wir XU untersuchen gesonnen sind: ihre erste und kindliche Erziehung erhiel« 



ten sie von Fremden, obschon sie nachher durch innwohnende Fähigkeit fort- 
strebten, und durch ihr selbstthätiges Vermögen eine Originalität erlangten, wel* 
che ihr Leben und ihre Werke ausgeprägt hat 

Griechenland stöfst an den Kessel des mittelländischen Meeres an, zu dem 
sich die drey den Alten bekannten Erdetheile hinzudrängen, um seinen Rand zu 
umfassen. Der herrlichste Punkt über dem Erdboden, die zerstreuten Menschen- 
kinder, an welchen Tlieil des festen Landes, sie ihr Loos angewiesen haben 
mochte, zum wechselseitigen Umgange zusammen zu rufen ! Diese in der Mitte 
gelegene Fläche war gleichsam eine Heerstrafse nach allen Richtungen, ihre 
Zusammenkunft zu bewerkstelligen, die unendlich leichter war, als wenn man 
durch verwachsene Wälder und . Gebürge sich erst Luft machen , oder durch 
Sandwüsteh Lebensmittel und Wasser mit Hülfe langer Kameelzüge fortschaf- 
fen, und wilden Thieren den Weg abkämpfen mufste. Gegen jene Seite zu, 
wo dieses Meer die Küste von Asien bespület, hatte es den unternehmenden 
Phönikier zum Anwohner, und, wo es seine Wellen in südöstlicher Richtung 
nach Afrika treibt, entgegnete es dem bedächtlichen Aegyptier; aber an den 
Saum Europens, gegen Asien, unfern von Aegypten, hatte das Schicksal die 
hellenischen Stämme hingelegt* Wie diesen Nationen Besuche bey einander ge- 
lungen waren, vergröfserte sich ihr Ideenkreis; sie lernten Erzeugnisse, Thicre, 
Eigenheiten fremder Himmelsgegenden kennen, und theilten sich ihre geringen 
Künste und Erfahrungen mit: der Ausblick über den Erdboden erweiterte sich 
allmählig, und der Mensch trat aus seiner Beschränktheit, wie aus dem Nebel, 
in einen gröfsern Horizon heraus. So ist aus diesem Meere zuerst der herrliche 
Tag der Künste und Wissenschaften emporgestiegen, der sich landeinwärts in 
gröfsern und kleinern Entfernungen von der Küste ausbreitete. Mag er auch 
anderswo, wie es andere vermuthen und behaupten, von den Gebürgen her- 
abgekommen , oder aus den Fluten aufgegangen seyn : immerhin ich habe 
nichts entgegen; und bedaure es nur, dafs ich einzig mit den Denkmälern be- 
kannt bin, welche diesen Tag der Bildung und Einsicht beurkunden, der an- 
fangs die östlichen Angrenzungen des Mittelmeeres, dann auch die westlichea 
erleuchtete. 

Es war aber nicht ein blofser Verkehr, den das Meer zwischen den Grie- 
chen und den Küstenbewohnem von Asien und Afrika eröffnet hatte, welchci^ 
ihnen fremde Vorstellungen und Kenntnisse zuführte; sondern früher noch, als 



ein ordentlicher Verkehr statt haben könnte , in den Zeiten ^er ältesten Völker- 
sagen; hatte Inachos und Phoroneys ganze Heerhaufen aegyptischer oder llby« 
scher Auswanderer , die eine ungewisse Heimath, irrend über den Wellen, 
aufsuchten^ am argolischen Gestade abgesetzt. Nachher verstärkte Danaos die 
Ansiedelung zu Argos ; Kekrops landete in Attika ^ und auch Kadmos kam mit 
einem Geschwader auswandernder Phönikier aus aegyptisdi Libyen, wo sie frü- 
her Unterkommen gesucht hatten, in Böotien an, und lehrte die Jonier, die 
damals noch diese Gegenden bewohnten, verschiedene Künste des gebildeten 
Lebens. In die Inseln hatten sich von der asiatischen Küste her Phönikier ein- 
gedrungen^ die mit den Griechen zusammenschmolzen: wenigst haben wir keine 
Spur , dais sie sich daraus entfernt haben , oder vertrieben worden seyen» Un- 
termengt mit den griechischen Stämmen , in den Inseln und am festen Lande 
wohnte das unruhige herumschweifende Geschlecht der Pelasger, ungewisser 
Abkunft, die aber wegen ihren vielen Wanderungen zu Wasser und Lande an 
Geschicklichkeiten und Bildung die rohen Hellenen scheinen übertroffen' zu 
haben, mit denen sie in einigen Gegenden nach und nach zusammenwuchsen: 
viele derselben verlohren sich in andere Länder, oder giengen unter ihren 
Abentheuren zu Grunde. Die Karier, ein Volk von mancherley Kunstfertig- 
keiten, wurden mit Gewalt aus den Inseln ausgejagt. 

Aus der Mischung so verschiedener und ungleichartiger Völkerstämme hat 
siqh sogar, wie es scheint, als Erfolg der gennetischen Zusammenspielurjg die 
glückliche Natur des griechischen Gechlechtes, worinn sie alle Menschen über- 
trafen, hervorgethan. Sie selbst sind mit den Germanen gemeinschaftlicher Ab- 
kunft, *) wie es die mehr als zufällige Ucbcreinstimmung der Sprache im Ein- 
zehien und im Ganzen; der großem und kleinern Redetheile; ihrer Zusam- 
menordnung und Fügung, und' des Sprachbaues überhaupt zeigt: und sind 
beym thrakischen Bospor aus dem hohem Asien nach Europa übergangen; 

•) Wie die deu Ische und persische Sprache in ihren Elementen auf eiaen gemein- 
schafüichen Ursprujig zurückkehren , was man *ur Zeit als ausgemacht annehmen 
kann, so verhält es sich auch mit der gi-iecbischcn. Zu dieser Vergleichung kön- 
ncn aber nur die Grundanla^e der Sprache selbst, und solche Worte zugelassen 
werden, welche Völker in der grössien Einfalt und Bildungslosigkeit nicht Tcrman- 
geln können. Was, indessen sie Jahrtausende geschieden, in entfernte Gegenden 
fortgetrieben, ihre eigenen Pfade wandelten, neues hiniugekommen ist, kann bey 



wie ihre andern Bruder, die Germanen, beym nördlichen Böspor der Kimmerler; 
diese oberhalb, jene unterhalb des schwarzen Meeres. Die beyden Meerengen 
bezeichnete fortwährend die hellenische Mundart mit der Benennung Bospo- 
ros, d. i Plätze, wo ein Ochs oder eine Kuh hinüber geht Die Aegypticr 
übersetzen izt nodi in Ermangelung eines andern Fahrzeuges den Nil mit Hülfe 
des Stieres , auch der Kuh« Der Ueberfahrende richtet sich ein Bündel von 
jReisem oder Schiffe zurecht, worauf er sich setzt; mit der einen Hand hält er 
sich am Schweife des Thieres fest; mit der andern lenket er dasselbe durch ein 
LeitseiL ^) Aufieine ähnliche Weise konnten diese wandernden Stämme, wo 
Flüsse oder angelaufene Bei^gstrfime ihrem Zug im Wege standen, mit Hülfe 
ihi^r Heerden anfangs den Uebergang versucht, und dann auch, wo die Ent- 
fernung zwischen Asien und unserem Erdetheile so klein, ist, dafii sie gteich« 
sam selbst einlud , mit jgleicher Kühnheit gewagt haben. 



der Vergleicliung in keine BetiHchfting komnien« Solebe Worte, der^ sich die 
ursprüngliche menschliche Gesellschaft nicht enlraihen kann, sind z« B. folgende: 

jf^. 9 Vater, wtmifi r^^ j Mutter, |i«rvff jiüJlf 9 Bruder, und das reraltete 

•fiwf» ^tnraef js\j( fuKy Tochter, ^vy^ernf^ Jb^.f ^^^3 «w«» Feur, irvf » jp-^ , 
Blitz , u. dgl* Dahin gehört die Aehnlichkeit der Zahlwörter bis auf zehn* Um 
Ton einzelnen Redeiheilen etwas zu sagen , können die Nebenwörter als Beispiel die- 
nen; wie iv in; vw$e über; oir-t ab; fur-a mit; «y in der altern Dichtersprache für 
an; auch «y«» und die Zusammensetzungen die damit im Griechischen, wie ini 
Deutschen, geschehen ; wie mmwvftwv* anfeuern; ArtfftSifiyf überessen; «nr##rav» abstehen: 
dergleichen ZusammensetEungen sind würkliche Eigenthümlickeiten des Sprachbaues» 
Diese Yergleichung lässt sich darch alle wesentliche Theile der Sprachlehre durch* 
führen , und in keinem derselben wird sich die Anverwandtschaft rerläugnen« 
Darauf, auf die. Grundanlage des Sprachgtbäues, hätte Kanne mehr Rüchsicht 
nehmen sollen in seiner Schrift: Ueber die Yerwandtschafl der griechischen und 
deutschen Sprache* Leipz* 1804« 

* Einen solchen Uebergang hat Norden, Tojage d^Egjpte et de Nubie , auf der 67t<ia 
Kupfertafel abgebildet« Ein älterer Schriflsteller enählt; man habe, um mehrere 
Menschen zugleich am Bospor fiberzufahren, FlösSe zusammengeschlagen, denen 
man Stiere TorsetztCi um ihnen eine Richtung zu geben* Schol* in ApoUon» Rhod« 



Immerhin , auf welche Weise es ^pchehen seya ma^ , eignen sich die bey« 
den Bospore ausnehmend zu den Uebei^ngsstellen för die einherrauschenden 
asiatischen Sdiwärme j die im Begriffe waren Europa zu bevölkern. Ihre eige* 
nen Volkssagen künden uns die Griechen uran(anglich an diesem Bospor an^ 
wo ihnen der Thrakische Orpheys den Todschlag und wilden Frafs abgewöhnte 
und ihre Rohbeit besänftigte* Von da zogen sie sich in das angrenzende Thes- 
salien herab ; hier war und blieb fortan ^ am thessalischen Olympe ^ die Woh^ 
nung ihrer Götter; hier lebten Deykalion und Pyrrha, die ein steinernes Ge* 
sdilecht hinter sich warfen ^ und etwas zur allgemeinen Vermenschlichung tha- 
ten; hier behauptete sich einer ihrer Hauptstamm^, die Dorier, lange gegesL 
die Lapithen bis in ein mdir historisches Zeitalter , wo sie mit den Herakliden in 
den Pelopones eindrangen* ^) Genug; sie kamen von Thrakien her, und gien* 
gen allmählich südlicher, bis* sie alle jeipe Länder bezogen hatten , die man 
unter der Benennung von Griechenland begreift 

Sie nun als ein germanischer Völkerstamm brachten in ihren neuen Aufent« 
halt die dieser Menschenart eigene Bildsamkeit zu Allem mit sich ; aber durch 
die Verbindungen mit Fremden erhob sich ein Geschlecht mit bestimmtem An- 
regungen der organischen Fähigkeit , welches in der Geschichte ausgesondert, 
und einzig ist Die erhöhtere Umtriebsamkeit und kühne Unternehmungslust^ 
so wie die warme und reizbare Einbildungskraft , welche allem ihrem Thun 
tmd Leben , mehr oder weniger nach Verschiedenheit der Stämme , etwas poe- 
tisches verlieh, scheinen auswärtige Geschenke zu seyn* Ihre angestammte Sin- 
nesart bewahrte sie yan Uebertreibungen^ und brachte jene glückliche Stirn«, 
mung hervor y die das Ebenmafs hält, und in der Kirnst zur Harmonie , Sym- 
metrie und zum richtigen Geschmacke leitet 

Eben so sind ihre Kenntnisse , Meinungen imd Vorstellungen von den Göt- 
tern aus vielfachem und fremdartigem Stoffe ei^ädisen , und ihre Mythologie 
ist aus den versdiiedensten Bestandtheilen zutemmengetragen. Man würde sich 
darum sehr irren , wenn man sich bereden wollte, der hellenische Mythos 
schwimme so oben an, dafs man ihn mit leiditer Milhe von der Oberfläche 
der Alterthumskunde wegschöpfen J|:önne# 



^ Dcrgleieben Bemerkmigen sind von Heyne ausfDliriieli TOigcfragen worden in Com«« 
mentt See« Reg« Sei, Goetting«.T« VUL de Graecomia origine suspiciones« 



In dem Zustande, m welchem sie Thrakien aufgenommen hat , hatten sie 
wohl nichts als die Kennlnifs einiger elenden Waffen , des Feuers und der al- 
lemothdürftigsten Nahrungsmittel: eben so ärmlich war ibie Theologie; ausser 
Sonne und Mond *) hatten sie wohl schwerlich mehr als etwa den Gott des 
Krieges und jenen des Feuers« Der Ares, (Mars) wurde bey den skythischen Yöh 
kern y unter welcher gemeinsamen Benennung das Alterthum die versdiiedenar- 
tigsten Stämme begriff die über Hicakien hinauf wohnten q^er in Steppen irr- 
ten , ausnehmend verehrt ^*) Er war mit den Griechen in ihr neues Vaterland 
eingezogen 9 und schlug in Thrakien, ihrem ersten Aufenthalte , seine Wob- 
nung auf, die er nimmer verliefs: auch die spätem Dichter sahen dort nochi 
mit Schauem seinen kalten Fallast, und alle vom Anfange und fortan nanntoi 
ihn den Thrakischen Ares. ***) 

Der jachste ist der Erfinder odpr Genius des Feuers , welchem die gebil- 
detere Sprache nachher den Namen Prometheys gab. Denn der Hephästos oder 
Vulkan, weldien die Griechen den höchsten Göttern beyzahlten, ist ägypti* 
sehen Ursprunges, und wurde ihnen erst nachher bekannt Ich berufe mich 
einstweilen zum Beweise auf ein altes Denkmal zu Athen , auf das Fufsgestell 
irgend eines Götterbildes , welches in der Akademie , am Eingange des Tem- 
pels der Pallas stand. Auf demselben waren Prometheys und Hephästos in erbst* 
bener Arbeit zu sehen. Prometheys ist dort , wie Lysimachides berichtet, als der 
erstere und ältere mit einem Königsstab in der Rechten abgebildet ; Hephästos 
als der jüngere und'zweyte, und beyde haben zusammen nur einen Altar. ^^) 
Aber ganz bestimmt versichern es die ältesten mythischen Sagen, dafs Prome- 
theys ein uranPänglicher Stammgott der Griechen war ; indem er selbst ihre Vä- 
ter , den Deykalion erzeuget hat, und den Hellen, den Urheber des helleni- 
schen Namens. **♦*♦) 



♦) Plalo in CrafyL p %B9. Bip. IlL 
-*♦) Aeshyl. Cocphor* 1S9. 6cu Herodot L. IV* c. 6a. 
***) Odyss. e. 36i. Sophocl. Antigen. 968 — 70. Euripid. Alccst. 5oa. Callimach« 

Hym. in DeL 6a. f. Antipater Sidon. XXXIV. in Brunk analcct. T« 11. p. i5, Virgil. 

Aen. Xir. 33 1. f. Stat. Theb. L, VII. 34. ff, 
♦*♦♦) Schol. in Sophocl. Oed» Colon, t. 55. 

^*} 'HtfM^c fv «f«t^ KormAt^mp apud Scfaoliast in Apollon. Rhod« L. III. ioS6, Hellanici 

Tesh. Fragm. ediU Sturz, Er« XKVH« p« 69. Schol« in Pindar, Olt XX^ 68t Pyih. IVt iio. 



Er yertrug üdk nicht mit den Göttern ^ welche Ate Griechen von andern 
Völkern annahmen, und betrogt, wie sie sagen, den Jupiter um seine Opfer. *) 
Sie behielten die Oberhand, und Prometheys wurde in Skythien an einer Fei« 
•enwand, und, wie es die gemeine Rede ist, am Kaykasos angeschmiedet, ^) 
und zwar vom ägyptbchen Feuergotte, vom Vulkan; ***) was etwa so viel sa- 
gen will: er «ey durch die neu angekommenen Gottheiten aus Griechenland 
verdrängt worden und sey nur mehr noch ein Gott der kaykasischen und sky« 
thischen Völker, denen er angehöre, und auf die er fortan sich beschränken 
soll« IVfan dadite ihn auch noch gekränket, und im Schmerze über seine Zu- 
rücksetzung traurend, so stellt es die Fabel bildlich durch den Geier vor, der 
an ihm nagte, ****) bis der erste Heros unter den Griechen auftrat, und ihn 
von seiner Qual befreyte« Bis nämlich eine andere Gattung höherer Wesen 
bey den Griechen in Aufnahme kam, das Gesclilecht der unsterblichen Heroen ^ 
derer Herkules der erste und vornehmste war, bey welcher Gelegenheit die 
Griechen auch den Prometheys ins Andenken und auf die vaterländischen Altäre 
zurückriefen, um ihn zwar nicht als einen Gott; aber unter den Wohlthätem 
der Menschheit, unter den Heroen, 'zu verehren. 

Der Ueberrest der Erzählung von Epimetheys und Pandora ist eine spätere 
Zuthat zum altern Mythos : eine moralische Betrachtung aus einem Zeitalter de^ 
fortgerücktem Bildung und einer reichern Fabellehre. 

Dieses mochten ungefähr die Götter seyn, welche sie kannten und ehrten^ 
als sie in ihre neue Heimath einzogen. Der übrige Theil ihrer Göttergeschichte 
wurde ihnen aus dem Schoofse fremder Völker zugetragen, welche auf einer 
Stufe der Bildung standen, zu der die Hellenen noch schwindelnd empor blick« 



*) Hesiod. Tbeog« 535. f* Aescbyl» Prometb« 975« erklärt er sich : irA^ Aoyf nvQ wmftMg 
9xße»n» dfoiu Aristophan« Aves. 1542« «fii^« ^avomwc tmi ^tti/c« * 

«♦) Der Schauplatz vom gebundenen Promelhejs des Aeschylös ist in Skythien; rom 
gelösten ist es der Kaykasos, wie ihn der Mythos gewöhnlich angiebt« Schütz, in 
Aeschyl» Prometh. irinct. p, 8 — i2» T* I. edit. 1809* 

♦♦♦) AeschyL Prometh. Yinch 5a, f» Prometh, solut* apud Ciccr. Tusc. quaest L, II» 
c io. Apollodor, I, c, 7« it 

****) Hesiod. Theog. Sai — 79. Phcrecidis Fragmenta cdit. Sturz. 1798, Fragm* XXX. 
pr 14t« scholf in ApoUon, Rhodt In IVt 1396« 
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ttxu Diese Sägern pllapsten sieh fort unter ihnen als Münzen, mit ienen sich 
das kindisdie Alter belastigt; aber der Geist , der tiefer liegende Inbalt dersel- 
ben, wurde von ihnen gar nicht , oder nur von Auserwählten aus ihnen er- 
iasst Die Agenten dieser anmnthsroUen und oft auch rohen und wildmenscdüi* 
Aen Geschichten gleichen daher immer noch den wandelnden Gestalten des 
DSdaloSy Ton denen wir oft zweifeln ob sie eine Seele haben, ^ uxiter denea 
wir dann aber wieder ein höheres Wesen ahnen, was verschleiert ist, wie die 
^öttin im Tempel zu Sais# 

Der Mythos, welchen die a^fjrptischen Ankömmlinge den Griechen zufuhr* 
ten , hatte schon Geschäfte des Ackerbaues und der menschlichen Haushaltimg , 
lauter Mittheilungen der Götter, zum Gegenstande, oder Erfahrungen zum Ge* 
brauche des Lebens, wovon die ungezogenen Hellenen, die sich um sie her 
versammelten, noch keinen Gedanken hatten. Leider war aber das meiste davon 
klimatisch und eigenthümlich, und verlor den Sinn in einem andern Erdreiche; 
so wie Aegypten selbst einzig in seiner Art, und ein durch die Natur von ih* 
ren gewohnten Einrichtungen ausgenommenes Land zu seyn schien : gleichsam 
als hätte sie etwas vergessen, und was sich nicht mehr in die allgemeine Ein- 
richtung der Dinge eintragen liefs, künstlich ersetzen wollen« Die sonderbare 
Lage der Anwohner führte sie nothwendig zur Beobachtung gewisser GestirnCy 
mit derer Erscheinung die Naturereignisse des Landes zusammentrafen* Um 
sich und die ihrigen und die nothwendige Nahnmg vor dem jährlich, andrin- 
genden Schwalle des Wassers zu retten ; um die Zeit seines Falles , ihrer sichern 
Rückkehr und des Anbaues zu wissen, wurden sie auf gewisse Vorzeichen am 
Himmel aufmerksam, woher sie die ersten gewesen sind, die eine richtige 
Zeiteintheilung und eiir Sonnenjahr hatten« 

Aus diesen Ursachen sind viele ihrer Götter Zeitgöttcr , Götter der Woche, 
der Monate, der Jahrszjsiten , des Jahres, mit d^nen bekannt zu werden man 
sich zum Olympe erheben mufs, wo ihre Gestalten und Geschichte in Sternen- 
bildern am blauen Nachtgewölbe schimmern. Von daher erhielt sich selbst eini- 
ge Himmelskunde , oder vielmehr einige Erinnerung unter den Hellenen , die 
sich, (denn unter ihnen ist dieses nicht geworden) durch die leiten der Rohlieit 
auf verschiedenen Wegen bis in schönere Tage fortbewegt hat Einige hun- 
dert Jahre nacliher imterrichtet Hesiod die Pflanzer und Ackerleute über die 2Leit 
der Aussaat und Sandte und andere Arbeiten* der Haushaltung durch die Beob« 



achtung des Auf- und Unterganges gewisser Gestirne, derer Kenntnift und Na^ 
men er beym böotischen Landmanne iiir eben so gangbar annimmt, als wie die 
Mondeszeichen im Volkskalender. Aber gröfsere Erkenntnisse dieser Art ver- 
schlofs sein Buch über die Sterne , astrike Biblos , von welchem nur ein schwa« 
dier Ueberlafs astronomischer Mythen auf ims gekommen ist; fmmerhin mufste 
der Dichter manches über diesen Gegenstand gewufst haben, da er einem gan- 
zen Werke seinen Inhalt davon zu geben im Stande war. 

Der An&ng dieser Einsichten, welche sich die Anwohner des Nües notH- 
gedrungen von den Zeitmafsen und den Erscheinungen am Himmel erwarben^ 
iallt in solche Tage zurück, in denen die A^yptier nur um wenige Stufen hö* 
her standen, als die Griechen des Orpheys^ und aus denen wir eine bestimmte 
und wissenschaftliche Sprache, oder wohl gar Denkmäler umsonst erwarten. 
Selbst die ersten Schriftzeichen der hieroglyphischen Mnemonik, was ich anders* 
wo zu sagen den Muth nicht hatte ; selbst die erste Schrift soll aus den anfäng« 
liehen Versudien zur Himmelsbeobachtung entstanden seyn. Taut nämlich oder 
Hermes, wie ein Phönikischer Schriftsteller berichtet, habe die Gestalten und 
Thierzeichnungen , welche die Einbildungskraft in der Zusammenstellung gewis- 
ser Sterne am Himmel sich erschuf oder erträumte, in Stein, Holz oder an- 
dere StoflFe einzugraben gelehrt , woher die erste Schrift geworden sey. *) 

Es ist-^ noch nicht an_^der Zeit diese Behauptung in ihr Licht zu setzen: 
aber wie die erste Schrift war, woher sie immer entstanden sey, so war auch 
die Sprache der Urzeit, Bildersprache; imd nachdem man einmal Thier- und 
Menschengestalten angenommen hatte , welche , was die gegenwärtige Zeugxmg 
dachte, künftigen Altem vortragen sollten, "So würkten diese allegorische Zei- 
chen auf die Sprache zurück, und verewigten das Bildliche im Ausdrucke, .als 
sich die menschliche Rede schon zur vollen Bestimmtheit ausgearbeitet habe& 
koxmte. 

Wenn aber auch anfangs die Sprache selbst weniger allegorisch gewesen 
wäre , was in dem Zeiträume einer werdenden Sprache imvermeidlich ist , so 
hätten weisere Lehrer imd Väter der gemeinen Menschenschar diese Art der 



♦) Sanchunia ton; vcrmuthlicli jTl«~*3STD— {pi apud Eoseb. de praepar« CTang* L. L p* 
39. edit Paris« l6a8« Tsrnrn M*n9MtU¥$g rtnf üvimrw . ...... hnwmM rtPi /lfm rw ^rctxmn 
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DarsteUung ersinnen müssen. Wo die Ausbreitung solcher Kenntnisse auf münd- 
licher Mittheilung, auf dem Wiedersagen beruhte, waren trockene, schulge- 
rechte Lehrsätzie nur schallende Worte, die, bevor sie an einen zweyten und 
dritten fibergien^en ^ rein t^rflogen waren. Man mufste die Eiabildungskraft 
in «teil Zeiten des menschlichen Alters , wo sie die hervorstechende Kraft der 
Seele ist, in Anäieil ziehen und geftillig beschäftigen: wie mehr die Menschea 
Kinder waren, um so begieriger waren sie Aach Märchen. Man entsprach ih- 
nen , wenn man Beobachtungen und Unterweisungen in Handlungen einkleidete, 
und aU Begebenheit , als kleine Erzählung vortrug. So wurden sie als Geschieh- 
teri ein Spiel des geselligen Umganges , die der Verständigere auslüfte, oder 
die man ate Räthsel errathen konnte. Wie späterhin das Alterthum die Lehre» 
der Sittliclikeit durch die Aesopiscfae Fabel versinnlichte , und die zarte Mensch- 
heit durch Geschichten der Thiere unterrichtete, so erforderte es die Fassungs- 
kraft früherer Tage, dafs man die nöthigsten Erkenntnisse zum Gebrauche des 
häuslichen Lebens ab Thatsachen darstellte, bey denen die Götter, welchen 
'man alles Gute verdankte, nach menschlicher Weise geschäftig waren» Ein be- 
sonderer Gewinn, den solche Belehrungen bey dieser Behandlung machten, war, 
dafs sie als Berichte von Göttern und Götlerthaten heilig und zur Religion er- 
hoben wurden, und im hohen himmlischem Auffluge über die Zeit und Welt- 
veränderungen hinwegschwebten, um Uns jetzt i^ioch über deij Anfang der 
menschlichen Bildung zu unterrichten. 

Solche Erzählungen tlieilten die Ankömmlinge den Griechen mit , welche 
gefielen, weil sie uiiterhielten, und welche auch damals, als man in Bildung 
und Einsicht schon weitere Schritte^ gemacht hatte, nicht vergessen wurden, 
weil sie heilig waren. Eifrige Männer machten sich die Ausbreitung und Erhal- 
tung diese« Gölterberichte zur Angelegenheit, worunter besonders Melampus, 
der Sohn Amitheons von der Geschichte ausgezeichnet wird. *) 

Dem xmgeachtet würden solche Mittheilungen und Versudie zur Besänfti- 
gung der Sitten schwerlich ihre Absicht erzielt jiaben; wenn nicht die auslSn- 



*) Herodot. L. IL c* 49. Diodor, Sic« L. i. c« 97. Giern« Aleic cohort ad gent p* 12« 
ed. Venct. Grotii AntioL graec. L. V* Tit. I. n. 43. ed. de Bosch* TibulK L. IV. El. I. 
V. 119. Hesiod schrieb ein ganzes Gedicht fMA^fcffilisc VergU Fabric« Biblloth. graec. 
Vol. I. c. i5t p« ii5» edt Harlea« 
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dischen Erzieher, welche ein freundliches Verhängnifs den Bewolinem vom 
südöstlichen Europa zugesendet hat, unter ihnen ihre Wohnung aufgeschlagen, 
und ihr heilsames Geschäft an ihren Zöglingen andauernd fortgesetzt hätten. Es 
mochten zwar ihre Nachkommen in diesen ungünstigen Umgebungen selbst wie- 
der um vieles unter ihre Väter, während dem sie die Griechen zu sich hinauf- 
zogen, zurückgesunken seyn. Allein die einmal mit Glück untemommei^g^lMS^ 
läge zum Bessern wurde nachher durch den eröffneten Völkerverkehr von 'Zeit V 
lu Zeit wieder aufgefrischt und vor dem Zerfalle bewahrt 

Dergleiche« Vorträge und mündliche Mittheilungen beehrte man mit dem 
Namen hieros Logos, heilige Rede, heiliger Bericht, oder man nannte sie 
schlechtweg Logos, *) woher auch die Geschichtschreiber vor Herodot, welche 
Götter- und Heldensagen in ihre Werke aufnahmen, oder in den Tempeln alte 
Ueberliefefrungen von den umliegenden Gegenden aufsammelten, Logopöi ge« 
nannt wurden: eijie Benennung die sie mit Aesop gemein hatten, dem Ge- 
schichtschreiber der Begebenheiten, die vor dem Geiste dieses weisen- Beobach- 
ters im Thierreiche zur Menschenbelehrung geschahen* **) Der Ausdruck Mythos 
l>edeut|ete, wie er bey den ältesten Dichtem vorkömmt, das alllägUcKe Men- 
^chengespräch , und bezog sich auf die gewöhnlichen Aeusserungen des Um- 
j^anges. ***) Die Philosophie änderte den Sprachgebrauch, eignete sieh das " 
Wort Logos zu , und verknüpfte ihre eigene Bedeutung damit ; auch die Be-, 
redsamkeit bemächtigte sich desselben und legte ihm einen andern Sinn bey: 
Ton dieser Zeit an blieb der Götterfabel so wie der Aesopischen der Ausdruck 
Mythos übrig, den sie sich nimmermehr entwenden liefsen. ****) 



•) Herodot. Im IL C. 5l, Jir wi?^i€yüi ff§¥ rtta A§yev «ffi iiorw (Effiw) fXa{ay. Pind. Nem. I. So — 
68. «i»^«ift¥ Atyn- Isoorates, Busir« laudat« p, 64a. cd^ Basü* iSgy. Of(p«wc !#> naM$vm 
rm Titovrm koym iifatigHQw 

♦•) Herodot nennet den Hekafäo^ von MUet L. 11^ 143, wie den Aesop Acymadif L. IL 
89. Greuzqr, historicor. antiquiss. Fragmenla^ p. aa. Dem Isolrates sind Geschicht- 
schreiber, welche die Heidenzeit behandeln, überhaupt uyowMt. Busirid» land. p. 
540, 42. TcrgL Haipocration , V. An^MTviof* und ?hotius in lex. p. *68, Atemonins, 

♦^ Eüstath. in IL A^ p. 22. cd, TiQ^u 

•<*♦•) Isocralcs setzet, Archidam. p. agS. imitUf^ susanuDenf umd Hat©, d« leg, L. I. 
p« ag» T« yXIL Bip. nvSn ä§yo9mi9^ ^ 



So begierig die Griechen die heiligen Vorträge des Melampus und anderer 
Männer von ähnlichem Geistesantriebe aufgenommen haben mochten , so konnte 
man doch die Fortpflanzung derselben nicht einzig dem grofsen Haufen anver- 
trauen, und noch viel weniger die Aufbewahrung- ihres verborgenen Sinnes von 
Menschen abhangen lassen , die zu weit 2;urück waren , um ihn aufzufassen und 
^u y^rdigen. Es thaten sich deswegen sehr frühe geschlossene Gesellschaften 
zusammen, die Orphischen, Eleusinischen und Samuthrakischen , um den Sdiatx 
des bisherigen Erkenntnisses in Verwahrung zu nehmen und kommenden Ge- 
schlechten aufzubehalten, indem sie die geheimen Lehren der Göltererzählungea 
fortan in der Brust auserwShlter M'inner niederlegten, die ihr Haupt über die 
gemeine Menschenmenge des Zeitalters erhoben. *) 

Die Lehrer und Vorsteher dieser Schulen scheinen es gewesen zu seyn, 
welche, wo der fremde Götterbericht dem griechischen Himmel, seinen Natur- 
erscheinungen , Eigenheiten , und dem Volksgeiste nicht entsprechen wollte , 
denselben mit dem neuen Lande , in dem er nun aufgenommen war, ausglichen , 
der Sinnesart des Anwohners anschmiegten imd überhaupt einheimisch und bür^ 
gerlich machten. Ob er sich da nur mündlich , und wie lange er sich so ver- 
erbt habe, wird wohl niemand ausmitteln können ; aber sehr bald wurde er 
in Lieder aufgefafst, um diesen Zusammenkünften durch den Gesang Gemüths- 
erhebung zu ertheilen und FeierlicWceit 



^) Herodot. L« II« c« j5l. it h fnXM9r§i Ifw rtm Kny0 irrfi muT9 fAf{Mrf rm ly fwri w Imiuigntwi liMfnr 
Piadar« Fiagm. XCIIL p* 127. T. III. Heyne« £ Clem» Alex» h. I* Strom, c» 10* 

%m T§v mgx^"* Aoytv* 

ftfS* on wtfTOTttrm ttym^ iUc» 

Cic« L. I« 0» 41« de nat. Deor« Omitte Eleusinem^ lanctam illam et augustam, 
Ubi initiantur gentes oranim ultimac» 
Fractcreo Samothraciam , eaque, 
« « « Quae Lemni 
Nocturno aditu occuKa coluntur 
Silvestribus saepibus densa* 
qliibus; explicaiiSy ad rationcmque reroeatis^ rerum magis natum cognoscitur^ 
quam deorum* 
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Als die griecKbchen Stämme den erfi:eulicheDi Beweis ihrer zunehmendeH 
BÜdimg in ihren geselligen und bürgerlichen Einrichtungen wahrnahmen , und ' 
ein Vertrauen auf sich selbst fafsten, trieb es sie zu Thaten des Ruhmes. Izt 
erwachte das historische Lied (Epos) sie zu preisen und den Nachkommen zu 
fiberliefem ; und unter ihren Sängern erschien nun auch der mXonische , \der 
alle seine Vorgänger verdunkelte , und der erste, von dem es sich erweisen 
läfsty dafs sie nicht vor der Nachkunft verhalle, seine Stimme in Schriftzeichen 
verewigte. Damit gelang es nun auch einigen mythischen Vorstellungen und 
Sagen, dafs sie in Schrift gebracht wurden. Was er uns davon mittheilet, ist 
indessen nur zufällig gesagt: er war nämlich nicht mit dem Ursprünge der 
Götter und ihrem Wesen beschäftigt ; sondern betrachtete sie blos mit Rücksicht 
auf den Antheil, den sie an dem Ereignisse nahmen, was er besingt; welchem 
der kämpfenden Völker und Helden jeder der Unsterblichen seinen Beystand 
gewährt, oder seine Feindschaft empfinden läfst Er schildert nur das politische 
Betragen der Götter in d§v merkwürdigsten Begebenheit, die bisher in diesen 
Umgebungen gesehen worden ist, und aus der die Griechen, nach vielen Ab« 
wechselungen, endlich mit Ruhme hervortraten. 

Nunmehr, wie. von seinem Odem aufgefadit, erglühte die Begeisterung 

cum geschichtlichen Gesänge. Seine Zeitgenossen brachten Werke hervor, d^ 

* man zuweilen irre wurde, ob sie nicht von ihm selbst herstammen; wie die 

Thebais, *) die Epigonen, **) die Eroberung Oechaliens ***) von Kreophilos 

dem Samier, die Kyprischen Lieder des Stasinos. ****) * 

Die Kyprischen Lieder scheinen die Idee des Kyldos erweckt zu habenl 
Sie hatten die Veranlassung und Zurüstungen zum Heerzuge nach Troja, imd 
die denkwürdigen Vorfalle, 4ie sich anfangs desselben hervorthaten, als einen 
noch unberührten Stoff ergriffen , und die Geschichte genau bis zu jenem Au- 
genblicke 'hingeführt , wo der Sänger der Iliade den Faden der Begebenheiten 
aufnimmt. Arktinos schlofs sich nun an das End der Iliade an, und verfolgte 
den Verlauf des Krieges bis zum Falle des AchÜleys und seiner Todtenfeyer* 



*) Pausan. L. IX« c. 9. n. 3. Schellcnberg , Antimachii Golophon. reliquiae* p. 24. 
♦^ HcrodoU L. IV. c. 32. 

♦^) Slrabo, L. XIV. p. 439. ed, Casaub« 1^87. Pltlo, 4e Rcp» L. X, p, 293. Bip. 
♦^ Herodot« L. IL c. 117* 
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Hier begaim LescKes mk dem Streite mp. die AdiUIlscJitt Waffen , bis 
Troja in einem yerrätherbchen Pferde die Femde in ' seixke Mauren auinahoL 
Arktlnos sah sich einen neuen Stoff gegeben , und behandelte die Umstände 
der Eroberung 9 die Gräul^ die sie begleiteten ^ die Verlheilung der ße^te \fu4^ 
des königlichen Frauenzimmers. Augias von Tröteene besang 4ie Heimkehr 
der Eroberer, ihre Aufnahme , oder ihre Fahrten und Mifsgesehicke, bia 
Menelaos nach vieljähriger Irre seine Wohnung erreichte. Schon waren alle 
Lücken aiisgefiillt, die zwischen der Iliade und * der Odysse lagen; sie tra$ 
nun in. die Reihe der Begebenheiten ein, und begleitete auf seinen Wande- 
rungen und Abentheuem den Helden, welcher der letzte durch die Müs- 
gunst des Verhängnisses sein Vaterland erstrebte. Da wo Homer geendet 
hatte, Yersuclite £ugamon, kurze Zeit vor der Herrschaft des Pisistratos ejne 
Fortsetzung, und erzahlte die Unternehmungen imd Begegnisse des Odysseys 
bis zu seinem Tode. ^) 

So schlössen fünf Dichter gleichsam einen Kreis, oder machten eine Ein* 
iassung um die unsterblichen Werke des Mäoniden, und waren vermuthlich 
defswegen unter dem gemeinsamen Namen des l^Lreises (Kyklos) bekannt 
Sie bestimmen genau den Umfang imd die Grenzen der beyden Heldßnge- 
dicbte durch die Berührungspunkte, wo sie mit ihren Ausfüllungen endea 
oder einfallen, und bezeugen, wie rein und unverletzlich das Eigengut . des 
Dichters gehalten wurde , wie wenig es sie gelüstete , ihre Arbeiten damit 
s^ vermengen, oder an dem Homer fortbilden zu wollen. Es gebrach a(Uchy 
so wie wir die Werke des Kyklos nach ihrem .Grundrisse durch die letzten 
Entdeckungen kennen, ihren Verfassern, wenn sie den Willen dazu gehabt 
hätten, etwa den Dichter der Kyprischen Lieder ausgenommen, am schöpferi- 
schen Geiste zu einem kunstreichen Entwürfe, wie Homer seine Leser mitten 
ins Gewirre der Ereignungen hineinzustofsen, und ungewifs, wie er sich 
daraus entwickeln werde, fbrtzureifsen f- bis er ihn unter abwechselnden Ge- 
müthszuständen ein überraschendes Ziel seiner Bewegungen erblicken läfst 
Hätten wir das Vergnügen, alle diese Schriften zu besitzen^ so würden wir 



^) Inedita, ex Prodi chresthomathia in der Bibliothek der alten LiUerafur und Kunst, 
mit ungednickten Stücken ans der Eskurialbibliolhek und andern, von Tychsen und 
Heeren ites SU / 



m Ansehung der Mythologie, wie aus dem Homer , nur einen zu&Uigen 
Gewinn an solchen Stellen machen , wo sie der Götter weniger allgemein , 
istnd aus Umständen mit solchen Bezeichnungen , oder in solchen Handlungem 
gedachten 9 die ihre besondem Eigenschaften herausheben. 

Nachdem man mit dem Trojanisdien Kriege zu Ende war, und auch 
die frühem Kriege , die beyden Thebischen und die Einnahme Oechaliens^ 
ihre Sänger hatten , War man auf die altem Zeiten der Stammväter bed%cht^ 
und endlich auf die Geschichten der Götter , und gieng auf diese Weise 
bis zum Anfange der Dinge und dem Ursprünge der Menschen zurück. *) 
Die Reihe dieser Werke , die man an die yortrojanaschen Zeiten anschlofs, 
könnte man füglich den mythischen Kyldos benennen y ' welcher die eigentliche 
Fundgrube der Götter- und Heldensagen seyn müSstCf wenn ihn uns die 
Zeit nicht entzogen hätte. 

Den Stoff dazu lieferten die heiligen Vorträge, icfoi Äcyoi; hernach die 
Tempellieder 9 dergleichen jene Olens des Lykiers waren, des Eumolpos und 
Pamphos von Athen und die Hymnen des Musäos: ^'^) so wie för uns jetzt 
noch der eine und andere der Homerischen Hymnen, und vorzüglich der an 
Demeter, ergiebig an mythischem Unterrichte ist « 

Als Vorarbeiten in Ansehung der Heldengeschichte können betrachtet wer* 
den die grofse^ Eöen des Hesiodos und der Katalog der Frauen, die dazu be- 
stimmt waren, das Herkommen und die Stammfolge der Heldengeschlechte ^ 
welche die alte Welt mit vieler Sorgfalt in der Ueberlieferung bewahrte, an die 



"^y Photius ex Prodi chrestomath* Cod. 23$. p* &ai« HoescheL üw^atiißmtt h uai wtfi rotß 
Itf« 'yi¥tt99imf0J¥ (lege yiwü^iv) fK^rovro^ifac» x«f rfti« irtfw^ mrorinrovtt uuiüMWMe» ^tittzf^oi^ h wtgi Sitn» 

^ Von Oltn lAt die üauptslelle Herodot« L. IV« c. 35. v^rgl* Pausan« L* X* c. S. n^ 
4^ 5* und schoL in Galln&ach« hymn» in DeL v. 3o4« Von Eumolpos und Pamphos, 
Pausan« L* Lc* 38* n. 3« Von Pamphos, Paus« L» VII« c* 21» n* 3. L« IX« c« 37, n^ 
2« unil L* h c. 39* n* i« Von Mufiäos und seinen Hymnen war in des Pausanias 
^ilen nur noch der einzig ächte an die Demeter vorhanden , L* I* c* 23« n« 7« den 
er für die Familie Lykomeda verfasste, für derer geheimcA Gottesdieosl auch 
Pamphos Lieder verfertigt hat» Pau^an* l^ IX. c« 37« n, 3. 
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Nachkommenschaft auf eijiem verläfslichem Wege zu ühersenden ; worin er an 
Kerkops von Milet einen Nachahmer fand; *) sodann an dem Verfasser der 
Nau paktischen Lieder; ^*) und gegen den Anfang der Olympiaden an Asios und 
Kinäthon dem Lakedemonier , welche die Genealogien der Heldenzeit in Verse 
brachten, ***) derer vermuthlich einer für diesen Bestandtheil in den Kyklos zur 
Auöfiillung aufgenommen worden ist 

Nachdem die Geburtsabfolge der berühmten Häuser einmal in Denkmälern 
aufbehahen war, lag der Gedanke ein gleiches mit den Zeugungen der Götter 
vorzunehmen, so nahe, dafs es an Versuchen daxu nicht fehlen konnte. Die 
Theogonie, welche dem Hesiodos beygelegt wird, leistete, was die £öen an 
den Helden gethan hatten , nun den Göttern ; und nicht ohne Glück : so un- 
gleichartige Nachrichten, wie sie sich unter verschiedenen Händen verbildet 
hatten, zusammenzustellen, dieselbe Fabel auch zweymal anders zu erzählen i 
und doch ein geiälUges Ganzes zu Stande zu bringen , war keine geringe Auf- 
gabe. Einen reiehen Vorrath von Nachrichten zu einer ausführlichen GOtterge- 
schichte enthielt sein Stemenbuch, welches die astronomischen Fabeln umfafste. 
Die Götterzeugungen bearbeitete für den Kyklos Musäos der Ephesier, welcher 
ausser der Theogonie , ****) wie es scheint , auch von den Titanenkriegen ge- 
schrieben hat, worinn Eymelos von Korinth sein Mitwerber war. Einige Jahre 



^) Groddeck , über die Argonautika des ApoUonius. In der Biblioth* der alten 
Utteratur und Kunst« IL St« p« 84« 85' Fabric« Biblioth« gr« L* II« c« 8* P* $9^ 
ed. Harles* 

^^ Heyne index scriplor« ab ApoUodoro laudat* p. 988« Groddeek über die Argon ete* 
in der Bibliothek der alten Litteratur und Kunst« 2ies St« p. 90« Greuzer, histor. 
antiquiss« Fragm« Gharon« Lampsacen« p« 107« 

#«») Heeren , über ein Fragment (einer alten Marmortafel etc, in der Bibliotb« der alten 
Litterat« und Kunst« 4tes St« p. 67« 

^^*^ Von der Theogonie des Musftos redet der Schollast« in Apollon« Rhod. Lib« III« 
1« und III« 467« Eratosth« catasterism« i3. Hygin. Astron. poet. L. II« c. i3. SchoL in 

. Germanic« Arat. pbaen. 157« Photius in Lexic« j^tAmi* p« 189. Von der Tifanographie 
aebol« in Apollon« Rh. III« ii78* Diogenes ' Laert Proeni. §. 3» legt die "theogonie 
d^m altern Musäos bey« Merkwürdig ist eine Stelle bey Suidas V» Mov#m«* iuv€eä§c 

«rr«Aiy* Ich weiss nicht, wie weit Küster 9 dessen Ausgabe mir nicht zu Gebote siebet, 
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Tor dem persischen Kriege vafa&te Epimenides der Kretenser nech GöUerge- 
schichten in gebundener Rede ; und nach ihm Simonides der Genealoge. Alleiji 
Alles dieses y ausser der Hesiodischen TheogoniCi ist dahin. 

Während dem sidi der Kyklos lu einer fortlaufenden Geschichte der Göt- 
ter und der Menschen , vom Weltanfange bis auf den Tod des Ulyfses , ausbil^ 
detCi und die Dichtkunst zusehends ' immer mehr zur langweiligen Geschicbt- 
schreiberin wurde , entwiekelten sich in schöpferischen Seelen neue Formen, 
und wie ein Adler der zur Sonne steigt, erschwang in kühnem Fluge sich der* 
Ijrrische Gesang, und erreichte nach anderhalb Jahrhunderten sein höchstes Ziel; 
nämlich von Alkman , Sapho , Erinne bis Pindaros : indessen Aeschylos , in der 
letzten Hälfte dieses Zeitraumes, die Tragödie zu einem Kunstwerke erhob „ 
und Sophokles vollendete. Wenn die Begeisterung oft die Lyriker in die Tage 
der Vorwelt und durch alle Zeites fortrifs, so war es der epische Kyklos, der 
ihnen die Begebenlieiten rorhielt, die ihr Gemütb mit Ungestiun durcheilte. 
Er war es , der dem Tragiker den StöS zu seilen Werken lieferte ; man hatte 
kein Beyspiel, dafs einer aus ihnen die epischen Berichte verlassen hätte bis 
auf Agathon, welcher der erste eine tragische Handlung selbst ersonnen hat. *) 
Ihr Geschäft war die Wahl des Stoffes und seine Anordnung zu einer dichter!« 
sehen Würkung, wobey sie sich nicht leicht eine Abänderung in der gegebenen 
Thatsache erlaubten ; sondern sich , * wie wir uns aus den neu gefundenen 
Inhaltsanzeigen der kyklischen Werke des trojanischen Zeitnuimes überzeugen 

dieser, Stelle nacfageliolfen Ilat•^ Wie kommt ein Sebriflsteller aus den Zelten des poeti- 
sehen Kyklos mit dem Zeitalter des Attalos und Eumenes Zusammen, da d^r letzte 
Ton den prosaieshen Kyktikern, Anaximenes Ton Lampsakos, unter Alexander dem 
grossen schon eine verspätete Erscheinung ist? Dann haben die Worte, 9«y ti^ t#«c 
wnfy^ftnwi Schlechtweg keinen Sinn« Dem Ansehen nach ist hier ein zwejter Mus'ios 
Ton Pergamos angezeigt, und die angeführten Worte sollten heissen: rm U it^.wifytr 
fuvHf quorum nnus Pcrgamenus, welcher auf die Könige Ton Pergamos, auf Eume- 
nes und Attalos Gedichte, und eine Perseis od^r ein Heldengedicht auf Alexanders 
Heerzug nach Pcrsien sebrleb, in welchem Eumenes mit Auszeichnung gedient hat» 
Musäos der Ephesier aber ist derjenige, welcher den Kyklykern beygezahlt wird, 
und die Stelle muss also gelesen werden: fAgv€mt$4 ^^€$9^9 rnnwom^ wfiAmßt ^tmi^^t^m k in 
niiytifttmf nmi mvrwq f>f«4'i inf€mU< ßtßxn Iikc, not tK SvM«*V ^^ ArrjrAay. In Ifspten, die COllftA» 
nenweise geschrieben Sind^ geschehen solche Versetzungen öfter« 
*) Aristotel« de« arte poeU c» io. n* 7. Bipont» V, p« 219. 

3 
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kennen, logar an die einzelnen Umstände banden. In den Spielen des Aeschy« 
los herrsdit noeh durdiaus der einfache Gan^ der Geschichtserzählung, als wel^* 
eher die Bewegung mehr durch die Macht der Spfache und durch die Wahrheit 
seinds ebenen Gefühles, denn durch eine kunstliche Verwicklung und Anord- 
nung bewürkte; an Sophokles fiel sogar die histcnrische Treue, und die strenge 
Anhänglickkeit an die .Erzählungen der Kykliker auf. ^) Aristoteles, der desfldla 
nicht schüchtern war, gestattete dennoch den Dichtem, sobald sie sich zu einem 
in der Ueberlieferung gegebenen Stoffe entschieden hatten, keine wesenüiche 
Verbildung desselben. ^) Noch vielweniger durften sie sich an der Götterge- 
schichte vergreifen, naduiem sie einmal eine gewisse Gestalt bekommen hatte ,» 
und sogar die Verschiedenheiten, die sich in «einzelnen Erciihlungen henroi^ge- 
äian hatten, in den Theogonien, wovon uns die Hesiodische Beyspiele giebt, 
verzeichnet waren. Mochte sich der Lyriker zum Göttergesange, zum Ditbjr« 
rambos, Päari, erheben, so hatte er eine hergebnichte , in Tempeln und altem 
liedem aufbewahrte Götterfabet, und auf alle FäUe im mythischen Kykloi die 
Uebergaben der Vorzeit; schickte er sich zum Siegesgesange an, so war er, 
wenn ihn seine Ausschweifungen in das Gebieth der Gottermythen fortrissen , auf 
die hergebrachte Lehre angewiesen. Dasselbe ist es 'mit dem IVagiker: wie 
konnte er denn verstanden werden, wenn er willkühiilche Dinge von den Göt- 
tern sagte, von denen Niemand Kenntnifs hatte? Euripides liefs zuweilen die 
philosophischen Lehrmeinungen durchschimmern, die ihm aus der Schule dea 
Anaxagoras anhiengen, wofür er aber auch von Aristophanes mit eindringenden 
Witze gegeisselt wurde. Im Ganzen aber hat der Kunstrichter, wo er von den 
Rechten spricht, welche den Didbtern in Ansehung der Götter zukommen, den 
Grundsatz aufgestellt: da man sie in ihren Thaten nicht edler machen dürfe, 
als hergebracht ist, und da man nicht wisse, wie sie würklich sind, müsse man 
sie schildern, wie man sagt. *^) Dieser Achtung für die überlieferte Götterlehre 

* ^) Athenaeus,' Dipnos. L* TIT. c* 3. n. 5. Schweighaeus. r^auff ^f Zo^mai^c r^ twm^ xMAf » 

e*) Aristo tcL de art» poet« c. iS. n* lo» t#vc /oy «vy wmfvAnfiwov^ iiv^9v: kuw awc t€n. a. 

*^^) Arist« poet. C« a6. n« 9. lO. p* 272. win U rmrr§tQ %a» vtir^uerani ort 9vit «Aiffhf. oAA* Sm tu» iitßf 
iMif Z^mhii ffif» m9f^ um ii9H ^^' w9UPß9 EvftWihiQ h omi lfr^ |«' rrnffttf Avrfov. fi< h lahrtfm^' i r 1 
iwrm 9arivt if^ r« «rff« Of«»* 4««« y«V •v«'< ^«Arity ivrm Kty^titt fvr'«AirS«* cAA- 
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muis mtn M xumMsen, däfs^ unter den Pisistratiden, ab man schon eine Menge 
Meisterwerke der lyrischen Muse besaft, Onomakritos die orphisdien Lytaneyen 
«ufMimnielte ; allerdings keine Lieder des Orpheys, aber dodi solche ^ die man 
lange her in den orphischen Zusammenkünften abgesungen hatte. 

Ungefähr imi die Zeiten, in denen die Tragödie mit Würde ihr Haupt 
erhob , löffle sich die Geschichte von der Dichtkunst ab , und fieng an sich zu 
einem eigenen Werke der Kunst , oder Gelehrtheit zu gestalten« Der Stoff, mit 
Ausnahme des persischen Krieges , der vom Trojanischen bis auf diesen Zeit« 
punkt das glänzendste Ereignifs war, blieb ungefähr derselbe; und die Behand- 
lung änderte sich nur so weit, dafs man die Fessel des.Sylbenmafses abwarf^ 
weil sich die Sprache allgemach zu einem angenehmen und gefälligen Vortragt 
in ungebundener Rede vervollkommnet hatte« Der erste dieser Geschichtschrei« 
ber, Hekatäos von Milet, schrieb Genealogien in vier Büchern; ^) Akusilabs, 
der Araber, Götterzeugungen, zum Theile nach Hesiodosv mit mehr Ausführ- 
lichkeit^*) Dionysiosy der Milesier, welcher die Ereignisse unmittelbar nach 
dem persischen Kriege behandelte, schrieb zugleich die Geschichte der alteli 
Zeit, in welcher er den gesammten mythischen und epischen Kyklos in einen 
Ueberblick zusammenfafste. In dem mythischen Theile nannte er nicht blofs 
seine Quellen, sondern führte zuweilen Stellen aus den Dichtem zur Belege 
an. ***^ Die Leichtigkeit, mit der man hier alle Arbeiten der zahlreichen kyfc- 
lischen Schriftsteller im Auszuge übersehen konnte, erwarb ihm eine günstige 
Aufnahme; würkte aber, wie es scheint, nachtheilig auf die Quellen zurück^ 
und trug zu ihrer Vernachlässigung bey. Die Geschichte hatte schon durch mu- 
sterhafte Hervorbringungen die Gesetze ihrer Kunst in der Ausführung dargestellt 
als Anaximenes von Lampsakos durch einen sonderbaren Rückfall den Kyklos 
prosaisch erneuerte, und ein Geschichtbuch lieferte, das mit dem Eitstehen der 
Götter und Menschen luid ihren Abstammungen anfieng , sich dann über die 
Ereignisse der Vorzeit ausbreitete, und mit der Sahlacht bey Mantinea endete. 



^ Creuier, hlstoricor« anüquisslmbr« graeq* Fragmente* p^ 45« seq. 

^ Stürz, Pherecjdis fragmenU, et AcosUai« p« 329» $eq0 

'^ Heyne , #ndex scriptoTf ab ApoUodoro landator» p* 980» e^lt» 1783» 



So wie die Getchiditey im Schoofse Aet DichdSiinsf gtbolifeBy mh rom 
ihrer Mutter trennte, so veiiangten auch andere Erkenntniase dort entsprangt 
und genährt, bald ihr Eigenthum von der Mutter, um fiir sich selber zu haus- 
halten. Fherekydes , wo nicht der erste , der den Gesetzen der gebundenem 
Sprache den Gehorsam aufsagte, doch der nächste am ersten, ordnete die Be- 
richte der Götterlehre in ein Ganzes, um aus ihnen, wo mOglich, philosophi- 
üche Ideen über die Welt und den Ursprung der Dinge abzusehen, und stand 
IB der Mitte zwischen dem Weltweisen und prosaischen Fabulisten. Noch 
lange nach ihm hieng der Philosophie die Schwachheit an, dafs sie sich zu- 
weilen auf das Ansehen mythischer Ueberlieferun^en zur Bestärkung gewisser 
Behauptungen bezog. 

Nebenher, während dem andere die Gdtterfabeln überhaupt aufiiuchten, 
am^eihten; andere ausiiihlicher abhandelten; wieder andere in die ungebundene 
Bede übertrugen , hatten mehrere Dichter Logographien gewisser Städte und 
Gegenden abgefafst, und örtliche Götter- und Heldensagen zusammen^tragen^ 
Ton denen meines Wissens Eymelos von Korinth der älteste ist, welcher zu- 
nächst auf die korinthischen Sagen aufm^ksam war« Jon von Qiios, berühmt 
als Tragiker, besang die Ueberlieferungen der Insel , auf der ef ins Daseyn 
trat' Klitodemos, hernach Androtion, ein Schriftsteller, ron dem mehrei« Frag« 
mente übrig sind, die der AufsammUing würdig wären, und Hegesinus hatten 
sich Attika gewählt ; Kalippos, der Korinthier, behandelte orchomenisdie Nach- 
richten,' und Lykeas argiyische^ 

Es war kein Zeitalter, welches nicht zur Erhaltung und Uebergabe der 
Göttergeschichten beygetragen hat, bis auf die Alexandriner, mit denen sich 
eine neue Litteratur eröffnete. Diese aBer in der NähCi und gröfstentheils im 
Dienste einer reichen Bibliothek, die mit königlicher Liebhaberey errichtet, die 
Denkmäler aller Zeiten enthielt» beschäftigten sich aus Beruf mit Erforschungen 
über die alte Götterlehre, und überhaupt mit allen Zweigen der Alterthumswis« 
senschaft zum Behufe der Kritik, die ihnen oblag, um sich über die verschie« 
denen Schriftsteller, ihr 24eitalter, ihren Werth zu unterrichten; die echten 
Werke von unechten auszusondern, und die Abschriften^ zu berichtigen. An 
dieser Schule, imd in diesen Umgebungen zum Gelehrten erzogen, verfafste 
^oUodor, der Athener ein Handbuch des gesammten Mythos, welches der 



Trott und -die SEufttdit minder b^lückter Grammatiker, und nadi dem Ver- 
luste der Qudlen ein Hauptwerk für uns geworden ist Andere machten Aus- 
züge aus den Mythographe#und Kyklikem.zu andern Zwedcen , wie Eratoa- 
thenes in den Sternbildern. Auch diejenigen aus ihnen, die einen höhern Kreis 
und den Dichterkranz erstrebten, konnten ihre philDlogische Erziehung hidit 
besiegen, und seheinen die Diditkunst vielfältig nur als ein Mittel zum ge- 
schmackvollem Veikaufe ihrer mythischen und alterthümlichen Gelehrsamkeit, 
wie Apollonios, der Rhodier, und Kallimachos angesehen zu haben. Durchs 
aus. waren die Bemühungen um die Götterlehre seit Langem nicht so lebhai^ 
gewesen, als unter den Pudemäern, wo die ungeheure Bibliothek die besten ^ 
Köpfe beschäftigte, imd gleichsam der Mittelpunkt war^ um den sich alles ge* 
lehrte Treiben imd Forschen drehte, .und welcher allem wissenschaftlichen Stre> 
ben eine antiquarische und kritische Bewegung gab« Man brachte weniger selbst 
hervor, als man mit Untersuchungen über das Alte geschäftig war. Davon 
gab es freylich noch eine andere Ursache« An den Rednerstuien zu Atlien hat- 
ten die S^men verhallet, welche von gemeinsamen Angelegenheiten, vo^ 
Freyheit und Vaterland sprachen; der Unmuth über den Verfall des öffentlichen ' 
<^luckes hatte in der Brust der Jugend , statt der Begeisterung zum Gesänge, ' 
Platz genommen; die Geschichtschreiber sahen keine grofse Thaten mehr, es 
wären denn jene ihrer Feinde. Alles was die schönern Gaben der Seele zur 
Thätigkeit aufreizt , war nicht mehr : die griechische Litteratur sdiien bereits ei^ 
atorben, an der man nun zu Alexandrien die Leichenöffnung vornahm imd die 
Zeigliederungen, ^um noch an ihrem Inngeschlechte und Baue zu studiren, 
und an dem Todten die Verrichtungen des Iicbens nachzuweisen^ Das vorherr- 
schende Fach der wissenschaftlichen Verwendung blieb nun fortan jenes des 
Grammatikers und Kritikers : wenn nicht etwa ein Mann , wie Diodor von Si- 
cilien mit welthistorischem Blicke die Quellen des Mythos durcharbeitete, um 
die religiösen Vorstellungen der Völker zu beleuchten, so waren es ^ur sie, 
welche zur Erläuterung der Alten Auszüge aus den Kyklikem und Bruchstücke 
aus den mythischen Schriftstellern in ihre Schollen zusammenschleppten« Wir 
sind ihnen desfalls viel schuldig , und würden ohne ihre Dazwischenkunft man« 
ches nützliche Erkenntnifs entbehren, imd den Verlust der Denkmäler, den 
man jbey solchen Untersudiujigen nur zu of( beklagen mufs, noch mehr em* 
pfinden. 



Auf diesen Wegen stieg der alte Mythos bis ra uns henb, über dessen Er« 
lialtung und Ueberliefenmg kfa mi^ ausfthriidier, als mir lieb ist, erUänn 
mufste i indem einige schlechtweg keine GAtterfabS f&r alt anerkennen wollen , 
sie wäre denn im Homer verzeichnet , der doch diesen Vmwiuf nie behandelt , 
und die Gfittergeschichte *nur zufiUlig berühret hat Dieser Forderung lag still- 
idiweigend die Meynung zum Grunde, es habe an vermittelnden Schriftstellefm 
xur Fortpflanzung gemangelt, oder die Dichter nach ihm haben den Mjrtfaos» 
wie es jedem einfiel, umgewandelt, und nach Gutgedunken ihre Götterlehre 
selbst ersonnen. Aus dieser Voraussetzimg hob man alle Berührung einer Zeit» 
alters mit dem andern auf; dachte sich zwischen jenem, welches Homer iieiv> 
TWgerufen hat , und jenem der Lyriker und Tragiker eine Kluft, ein AufhAraa 
der Mittheilung und Uebei^gabe , was um so scheinbarer vrar, da die Kluft 
durch den Untergang aller der epischen und mythischen oder kyklischen Werke 
in der heutigen griechischen Litteratur würklich vorhanden ist« Man wollte nna 
aus dem ärmlichen Ueberlasse der Schriften jedes Zeitraumes eine besondere und 
unabhängige Fabellehre entwerfen, woher man manch^ey vereinzelte Stücke 
bekam , unter denen eine Verbindung , Eintracht oder Abfolge zu erzielen aus 
Grundsätzen verboten war« Ich behaupte nicht , dais Vorstellungen ewig unwanr- 
delbar dieselben bleiben, sich nicht im Laufe von Jahrhunderten verschleyeriL 
können, oder eigene Wendungen und Verbiegungen erhalten. Aber ich läugne^ 
was idi auch aus BeweisgrOnden darthun mufste, dafs sie am Uebergange einei 
Zeitalters in das andere aus Mangel der Fortpflanzung imd Uebeigabe plötzlich 
erlöschen , oder entstellt und unkenntlich werden konnten« Die Anreihung der 
spätem Berichte an die frühern decket leicht die Zufälligkeiten auf, die sich am 
die altern Erzählungen angehängt haben, und gewährt uns das Vergnügen den 
Uebergang zu andern Ansichten und die verschiedenen Ridbtungen der Zeitea 
zu beobachten* 

Eine andere Frage setzet mich noch in Verlegenheit: was ich in Anse- 
hung der Kunst thun soll, derer Werke ich den schriftlichen Denkmälern ia 
Unterricht und Beweifskraft zunächst an die Seite gesetzt habe ; ob ich midi 
darüber redrtfertigen müsse? Viele werden es für überflüssig halten, ander« 
werden es verlangen. Um jenen nicht zur Last zu fallen, und diesen zum 
Theile zu^ entsprechen, will ich es so kun thun, als möglich ist Die letz^ 
tern scheinen die Künstler im Verdachte zu haben ^ als hätten sie nach WUI-n^ 



]cfihr.]Iire'Sdi0^iigeil htirovgebftckt ; okae Rfibk^pnehe mit den Nacfarichte» 
der atten Zeit, und. ohne KennbiUs derselben zusammengesetzt , gebildet und 
gebildnert Sie wünschten allenfidlsi dals ihre Werke , um den Werth der. 
Denkmäler anzusprechen ^ uikfer ein unabänderliches Gesetz, vrie in Aegypten, 
l^banot gewesen wären s wo, nachdem ein Gdtterbild sammt seinen Zubehör^ 
den von Priestern mit Sorgfalt entworfen, oder ein mythisches Gemälde in alleii 
seinen Theilen, Handlung, Stellung und Beywerken angeordnet war, die Künste 
Itr nach dem ersten Muster Jahrtausende gleichförmig fortzeichneten und raei&el* 
ten , ohne einen Strich abzuweichen ; *) so dafs bis auf die Ptolemäer nidift 
einmal eine Epoche des Kunststyles , ausser etwa in handwerklichen Fertigkei- 
ten, unterschieden werden kann« 

Unter so harten Satzungen standen die GriHben nicht ; nichts destoweniger 
waren sie sich nicht selbst überlassen. Entweder betrachten wir die Künstler als 
Schöpfer von Idealen, in denen sie das höchste der Würde, Kraft, Schönheit, 
Ahmüth 'nach den verschiedenen Lebensaltem, imd nach Verschiedenheit des 
Ranges und' Geschlechtes zur Anschauung bringen; und soweit sind die Götter 
fheye Geschöpfe ihres Gemüthes, de» Ausflufs erhöhter geläuterter Geistesan« 
sbhauung: oder sie bildeten sie mit ihren Abzeichen, und den Werkzeugen 
ihres Berufes , der ihnen im Staate der Unsterblichen zugefallen ist , wo sie 
sodann durch das Hergebrachte und Uebliche eingeschntnkt wAren, damit die 
Cötter ihre Kenntlicheit nicht verlören« 

Zeigten sie aber die Götter in Handlung und mythischer Thätigkeit; den 
Jupiter mit Leden, Europen, im Titanenkriege, so waren ihnen die Thatsachen 
§[egeben durch die Sage und durch die Dichter, in derer Liedern sie aufbehal- 
ten war. Phidias, Alkamenes, Polygnotos, Zeyzis und vor ihnen Dädalos, als 
tie sahen, dafs die Dichter den Vorsprung vor ihnen hatten, sagt Dion der 
Redner, und dafs ihre Götterbildnerey die ältere sey, wollten vor der Mehr«> 
zahl nicht ungelehrig oder ungefällig durch selbstgewagte Neuerungen erscheinen 
und folgten also meist den Mythen in derer Uebereinstimmung , so wie sie sich 
aus ihnen beleiiret hatten, sie bildneten, und wurden auf eine gewisse Weise 
die Nachahmer und Kunstgenossen der pichter,. indem ,^ wie jene dem Gehöret 



•) P|ato, de leg. U II. p, 66, T. VOT* Bipoat; 



Bie dem Gesichte einfadh dwitelleiid , das Begumen der Gdtter rottrugen. ^ Die 
Bildarbeiten am amykläisdien Throne , mythischen Inhaltes, oder aus der Hfir 
dengeschichte, i^urden nach Denkmälern entworfen i^nd ausgeführt; auch die 
zahlreichen Vorstellungen der Fabel und Geschichte am Kasten des Kypseloa» 
Von den Gemälden , welche die Lesche zu Delphi zierten i konnte Pausanias 
noch meist die Dichter namhaft machen, derer Erzählungen Polygnotos gefolgt 
war: ob es Homer, oder der Verfasser der kyprischen Lieder; jener der 
kleinen Ilias, oder der Heimfahrten war; oder Archilochos, Phr]michos und 
andere* 

Hatten die Künstler für bestimmte Tempel zu arbeiten, so waren ohnehia 
die dortigen Sagen und örtliche Mythen die Anweisung, um den Tempelgott, 
der Urnen aufgegeben war, in ^seinen Eigenheiten zu zeichnen, oder seine 
Geschichte mittelst Stein oder Farben dem frommen Pilger, und dem neugle« 
rigen zu erzählen* 

Es schien sogar, dafs man nur durch das Lesen der Dichter zum yoUkom- 
menen Kfinstler werden, sich zur Poesie der Kunst erheben könne, wie Phi- 
dias den Jupiter aus dem Homer und die Juno, jedes nach seiner Art, göttlich 
denken lernte , um sie künstlich hervorzubringen. **) Wem aber die Natur die 
Gabe zur Erreichung des Ideales, und überhaupt zur Erfindung schöner Formen 
verweigert hatte, oder zur geistvollen Anordnung einer Handlung, der übte sich 
in Wiederholungen einmal berühmt gewordener Kunstwerke , woher wir dieselbe 
Statue von alter Hand auch itzt noch zweymal und öfter besitzen,, derer viel« 
leicht keine das Urbild Ist Andere versuchten es In Werken halberhobener Ar« 
belt, in geschnittenen Steinen, in Wand- und Vasengemälden Hervorbringun- 
gen grolser Meister zu vervielfältigeu. Auch die Stempelschneider wiederholten 
itir ihre Münzgepiage ältere Götterbider, mythische Vorstellungen von Gemälden 
oder halberhobener Bildnerey, ^**) 



*) DIo Cbrys. de cogn« 0ei* orat* XII. p* 396» edit» £enest!nae Reiske« Jt U umi v^tt^rm 
finfffov» sollte vielleicht das letzte Wort tfifrtfvyy gelesen werden? Junius, de pictura 
veter» L, III. c* f. $♦ 19* • 

*•) Strabo , L* VUL p* 044« ed. Casaubon« 

^^^ Folgende Mfinzen , um ein Beyspiel zu geben , sind nacb bekannten Basrelieb ge* 
arbeitet: eine mit dem Kopfe und der Umscbrift Antonius; auf der ILehrseite sitzt 



Wir iuitersdieiflen folglich KüjisÜer , die mit Geist und Belesenheit^aiis daü 
Quellen selbst einen Reichthum der Ideen aufgesammelt und sidi die Gegen« 
stände ansehen hatten, die der Darstellimg vora^agUch fähig waren, \un auf die^ 
sem Wege Originalwerke zu erschaffen ; und Künstler eines zweyten Rangeftf 
wdche die Arbeiten der ersten vervielfachten; Beyde mittelbar cider unmittelbaa 

beschäftigt mit der Fortpfl^zung derselben mythischen Ueberlielerungen» 

» 

Und nun 9/ damit ich wieder auf das zurückkomme, womit ich begonnen 
habe , wenn ich den Ursprung der hellenischen Götterlehre richtig geda^t | 
wenn ich sie mit Recht als ein Gewebe zuÄmmengetragener Sagen aus dem 
Mittel imterschiedlicher Völker angesehen habe,' so köxuien wir un$ augenscheinr 
lieh nicht besser darüber verständigen, als dafs wir dem Vateiiande einzelner 
Gottheiten nadigehen, sie in ihrer Gebiuisstelle erspüren, forschen, was sie 
da gewesen , durch welche Wanderungen imd Mittheilungen sie nach Griechen- 
land gelanget sind ; und weiter : wie sie dort aufgenommen worden , als fremde 
Erzeugungen imter einem neuen Himmel sich eingebürgert, wie sie sich den 
Menschen in einem andern Zustande , anderer Bildung , Gemüthsart, von andern 
Bedürfnissen umgeben, angeschmiegt haben, und endlich das geworden sind, 
was sie wurden* Von diesem Gesichtspunkte aus gesehen wäre die Fabellehre 
der Hellenen , als Eiigebnifs der frühesten Menschenwanderungen imd des älte- 
sten Völkerverkehres, ein Gegenstand welthistorischer Erforschiuig, und würde 
tms Aufschlösse über ein Zeitalter verheifsen, das vor allen mit Dunkelheit 
bedeckt ist { der Gang der Volkssagen würde den Gang der Völker iselbst bezeich« 
^ nen und ihren Verband; und der Inhalt dieser Sagen, richtig aufgefafst, müfste 
uns über die Versuche unseres Geschlechtes zu seiner Bildung und Entwicklung, 
und über das Entstehen vieler Keimtnisse und Einrichtimgen kostbare Eröff- 
nungen ertheilen, und die alte Welt in einem Lichte zeigen, welches man 
mehr wünschte als erwartete. Ob ich das alles zu leisten verspreche? Wie 



Prometheys, der einen Menschen gebildet hat, welchem Pallas die' Seele auf das 
Haupt setzt: eine des Oommodus; auf der Kehrseite der Raub Proserpinens« Amor 
leuchtet mit der Fackel voran ; Pallas eilt ihr su Hülfe* Antiqua numism* max« 
modul« ex museo card» Albani in Vaticanum illaU« VoL h Tab« XXY. n, U. Tab« 
XLV» Ut UU Rom« 173^» 
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kdnate ich das: ich erldäre nur^, wie ich die Aufgabe ansetze in Ansehung der 
Behandlung und in Ansehung 4es Erfolges y und empfehle das , was ich ge» 
than habe, gleich entfernt von frecher Anmafsung und Verzagtheit» >der Ein* 
sieht unbeBsmgener Männer und der Prüfung künftiger Erforschungen, welche 
meine Verseheh berichtigen, das Mangelhafte eiigünzen, diesen Theil der Ge» 
Jehrtheit erweitem, und, so viel es geschehen kann, vollenden werden. 

. * Nun folgen wir einmal unsem Ahnungen, und wagen wir den Schritt 
nach Aegypten: vorerst aber sollten wir wie Plato alle Götter imd Göttinnen 
anrufen^ damit wir der Wahrheit gemäfs von ihnen sprechen ^ und uns selbst 
in unsem Behauptungen immer bewufst und getreu bleibei^ 






Erster Abschnitt 



JVlan konnte in die Tempel Aegyptens eingegangen , bis in» Heiligthum vorge- 
drungen seyn, ohne den Gott zu sehen, der da wohnte, wenn nicht der Fa^o« 
phoros den Vorhang leicht erhob, und halbsichtbar den Anbetenden die göttli- 
che Gestalt erblicken liefs. Seyd dem hat die Zeit eine Hülle über die Götter 
dieses Landes gelegt, um sie unserer Betrachtung zu entziehen, die wir mit 
tuisaglicher Mühe vermuthlich nimmer ganz wegheben werden. Am meisten 
sind die ersten Zubereitungen, die man machen mufs^ um auf solche Gegen- 
stände einzudringen, unerfreiüich, und ermüden gleich anfangs diejenigen, die 
uns in Gedanken folgen sollten« Diese Unannehmlichkeiten auszuweichen, wird 
es gut seyn am Eingange die Hauptsätze, auf die wir durch vielerley Vorrich- 
tungen hätten kommen sollen, einfach darzulegen, ohne \ms nach den Erweisen 
umzusehen auf denen sie beruhen, indessen wir vom Fortgange der Abhand- 
lung die Gründe erwarten, welche sie bestätigen werden* 

Osiris war in Aegyptcn Genius des Herbstes; Arpokrates des Frühlinges 
und Arueris des Sommers. Es sind folglich drey Gottheiten, welche den drey 
Jahrszeiten vorstehen; denn nur so viele kennet Aegypten: den Herbst, den 
Frühling imd Sommer. 

Osiris ist imter den Zeitgöltem der älteste und höchste. Die zwey andern , 
Arpokrates und Arueris , sind eigentlich nur ein und derselbe Gott : nämlich 
Horos der Sohn des Osiris, welcher im Frühlinge als Kind Ar-pokrates^ und 
im Sommer als Jüngling Ar-ueris heifst 

Osiris ist in der Sommersonnewende gebohren; wächst bis zur Herbstglei- 
chung, spendet Segen und Wohlthaten, altert und verschwindet bis zur Win- 
Cersonnewende« Unter ihm stehet also die Hälfte des Jahres von der Sonne- 
wende des Krebses bis sur Sonn^wende des Steinbockes, oder der halbe Kreis- 
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bogen von einem Wendepunkte zum andern. So lange dauert in Aegjrptem 
der Herbst Bey der Wintersonne wende , wo Osiris dahinscheidet , ist Arpo- 
krates gebohren, welcher , wie er zum Jünglinge heranwächst, Aruecis genannt 
wird, und seine Herrschaft bis zur Sommersonnewende hinauf ausübet Arpo- 
krates und Arueris nehmen also die andere Hälfte des Jahres ein ; oder da sie 
beyde nur die zweyerley Alter des Horos ausdrücken, so ist es im Grunde 
Horos, der diese andere Hälfte, vom Winter- bis zum Sommer »Solstitium, ua« 
tet seiner Obhut hat 

Osiris ist Schutzgeist, oder Gott, aller seinem Jahresantfaeile entsprechen- 
den Naturereignisse* Da er von der Sonnewende des Krebses seine Laufbahn 
anfängt, imd bis zur andern des Steinbockes fortsetzet, mufs er leider alles ^ 
ftir was er sorget, in Abnahme sehen. Das Pflanzenreich ist bereits, von der 
Hitze verstAhret, und der Nil zeucht heran; aber bald sieht er das Abnehmen 
des Niles , bis nahe zu seinem Verschwinden. Von der Geburt an sieht er 
den abnehmenden Tag;^ die Sonne, die er schützet, föUt immer tiefer unter 
den Gesichtskreis, leuchtet immer mehr in der untern Welt als in der obern^ 
bis sie am tiefsten gesunken ist, wo Osiris stirbt Seine Regierung ist daher 
eine Kette trauriger Vorfälle, gegen die sein hoher Geist niclits vermag, und 
die sich nicht begreifen liefsen, wenn man ihm nicht einen bösen w^idersetzli- 
eben Dämon zur Seite gäbe, den Typhon, welcher ihn unablässig anfeindet, 
mit ihm um die Herrschaft kämpft, ihn bis in den Tod verfolgt, und endlich 
übermächtiget 

Sein Sohn Horos ist glücklicher; er wird unter Blumen gebohren, waltet 
fiber eine blühende und fruchttragende Natur $ sieht während seiner Herrschaft 
den immer wachsenden Tag, und die Sonne, wie sie den heraufsteigenden 
Halbbogen ihres Kreises betritt, und sich in ihre höchste Höhe' erhebt Er 
'fibeiwältigt den Typhon und rächet seinen edeln Vater. 

Aufser den drey wohlthätigen Herrschemaraen mäxmllchen Geschlechtes, 
dem Osiris, Arpokrates und Arueris, hatten die Aegyptiejk auch drey weibliche 
Genien, Isis, Bubastis und Nephthys. Isis waltete des Mondes überhaupt; als 
man aber anfieng die drey Gestalten desselben mit drey Schutzgeistem zu versor- 
gen, wurde ihr der Mond von jenem Zustande an , wo er sich zur ganzen 
Beleuchtung erhellet hat, bis zu seinem Verschwinden zugeüieiTt: sehr schick* 
Hch mit Rücksicht auf das Alter der Göttin^ dafs man ihr den Mond In seiner 
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und aller. Götter und Heroen , die in den Gestirnen abgebildet , oder derer See- 
len in ihnen wohnhaft sind. 

Das Sonnenjahr führet er bb tur Steinbockssonnewende , wo er dahia« 
scheidet; nach seinem HIntrItte aber fuhrt es sein abgeschiedener Geist, der in 
die Gestalt des Apis, eingehüllt unter den Irdischen fortlebt 

Die erhabene Eigenschaft , die er vor allen Göttern hatte, Schutzgeist und 
F*ührer des Soimenjahres zu seyn , drückten die Aegjrptier nach ihrer Gewohn* 
heit durch bedeutsame Handlungen aus, durch die sie Ihn gottesdienstlich ehr* 
ten. Auf der Insel Philä , an der Grenze des Landes gegen Nubien , damit wir 
allmählig anfangen einige unserer Behauptimgen mit Beweisen zu belegeuj war 
^in Grabmahl des Osirls, welches vorzüglich heilig und hehr geachtet wurde. 
Vor den Augen des Geschichtschreibers, zeichneten dasselbe 36o Giefsgefafse aiis, 
mit denen es umgeben war, lud welche dazu verordnete Priester jegliches 
Tages mit Milch auffüllen muisten , wobey sie unter elegischen Gesängen die 
Namen aller Götter anriefen. *) 

Sie riefen am Grabe des Osiris die Namen aller Götter an: d. L die Götter 
der Tage , der Woche , der Monate ; so nämlich waren sie In Aegypten einge* 
theilt **) Da er bekanntlich der höchste unter ihnen war; was könnte ihm 
wohl för eine Zeitgröfse zu seinem Antheile zukomfnen, wenn es nicht das 
Jahr Ist? 

Sein Grab war mit 36o LIbationsgefäfsen timgeben, die jeden Tag mit Milch 
.aufgefüllt wurden. Ein Todtenopfer am Grabe des Osiris mit 36o Libationsge- 
föfsen : ***) die Zahl ist nicht durch den Zufall gegeben j sie ist gewählt, und 



♦) Diodor« Sicul* L. I. c. aa, p» a6, ay. cd, Wcsscling^ 

**) Gatterer, commentat, I* de Theogon, Aegypt« in Commeniar« Soc« Reg, Sc« Göttlng« 
T. VII. ad A, 84, 8«. 

'^^) Die sacrae Osiridis inferlae« Der Geschichtsclireiber nennt die Gefasse in seiner 
Sprache x^»i> eine Benennung , welche aus der Todtenfeyer der Griechen hinläng« 
lieh bekannt ist. Die Libationen geschahen durch einen Milchaufguss, AeschjL 
Persae« 690 — 93. Sophocl, Electra« S94 — 9$* Euripid. Orest. iiS* Die Aepyptier 
hatten auch ein eigenes Fest ^m» naeh dem Ausdrucke der Griechen, Athenaeua 
Dipnos. L. VII. c. 1. n. % oder %mm xm^kmi genannt« Plutarch« Is« Osir« c. ai* Ein s^U 
ches Fest des Dionjsos erwähnt Harpocration, V« x««c« Es ist also die Todtenfeytr 
am Grabe desjenigen , der durch die 21abl 36o bezeichnet wird« 
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It»*fff ««.4 Äff |t««««Mft«t« ••« l k ■!••.#<«& «ar« ■■««#• f /f »AI «.AfM.*! « » «akf am 

€*««•«'• C* 4 f rt V*« «^ I Ti^« . %«i *• 4 «.4^*« %%•«•« »-'f* ' •*« /•• 
^•«^a. •^•fik \ff««i. .«^ i« drmw U k*«'*. « * i f« /»•)•*- - i #•- •« 
^«* -'f '.' ■« •i»-« « jk « J^ I *'.ic. 11«««««' #«v ^1 «Aiff • f«i.ii.^«f»« > mM 
4/tm' 1 - 1 \ f^- ''•*!• VM ff «« -f fvi« « f« k* ^ •.• M I Ar« l#^-ff-if 

A' • H'tra. Xf* |: -«--t. Afff .l«.«ifcii * i.A n^«'*«--! •«««««•«&«■ . «li^« «M 

Am*» 4 •*• . .1 t 4*f ^ W.A#-ft ^1* J«***««» »hI iif 1« 4 ff ■ ■#• %#••<•■• «'-'• 
fV4t «4 **' Pfc'i«* tf. 'f #9 «.ift «IT rfif « ft««^«. •f%.«^i» kiA«* • MiM». 4tm 
%«i f Mf'i« •••.*tf«^^ Aiff C#i««i 4ff «AiW^A ****i 

^- •» » ^ «iVViW« ««»*««• «»#• f«»^..4 I ib •» »^ 

•^ ^..,« .. I • • .. ^ I» r* • -^ !• «^^ •, .% 
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Als Jaliresgott war die Stiergrcstalt sein SinnbiM: yru konnte er andi fite 
eifi ausdrucksameres Symbol für seine Darstelliing wählen , als das Bild des 
Stieres 9 der in allen Jahres werken i bey Aussaat und Emdte hilft , und jetxt 
noch 9 wie einst überall in der alten Welt, die Arbeit des DrOschens in Ägyp- 
ten verrichtet? In der Folge wurden bestimmte Flecken und Merkmale festge^ 
setzt 9 mit denen er bezeichnet seyn muistei Sein eigener Name war Apis , ua-^ 
ter welchem er bey weitem der berühmteste aller seiner Geschlechtsgenossen ge- 
worden ist In diesen, sagen die Aegyptier, wie Osiris stirbt , geht seine Seele 
über ; er ist die Hülle seines Geistes , und seine sichtbare Woh]|gestalt ; er ift 
eiites mit Osiris ; er ist des segenreichen Jahres Sinnbild. *) ' - 

Es war hergebracht, wie ein König jedesmal in seine Würde eingeweiht 
wurde, dals man dem Apis das Joch auflegte, und der König denselben durch 
eine Strecke Ackerlandes fuhren mu&te , um die Herrscher auf das schwere 
Verhängnifs der Lebensmfihe aufmerksam zu machen, \md zur Schonung gegea 
ihre Untergebenen anzumalmen* Hierauf wurde der König in das Heiligthuna 
des Apistempels gebracht, und mufste beschwören, dafs er wader durch Ein« 
Schaltungen noch durch Feste etwas am Jahre ändern 9 sondern seinen herkömm* 



Inschrift too Malta, aufweiche wir uns nächstens wieder besiehen müssen, Osir^ 
'pM ; aber auf dem Monumente von Carpentras, dessen ErUäning Barthelemy Ehre 
macht, zum dritten Male Osiri, rpDW , geschrieben* Memoires de l'academie des 
inscriptions« T. LIX« p* 365* f« in 8^ Da die Vvderasiaten im Gebrauche der Lese- 
mfitter nachlässig sind, so sehen wir wohl, dass die letzte Rechtschreibung, wie 
man sagt, die TolIe', und sein Name Osiri ist. Der erste Theil des Wortes bedeu- 
tet Viel, wie es Plularch beaeugt: OG r« w§a» • myirttn^ yxit^^ Is, Ou c« 10. p* iiS» 
die Aegyptier sehreiben es DCy / VergL Mr. Silyestre de Sacj,* lettre au suj^t de 
Fioscription egyptienne du monument trouvj 4 Rosette, p. ^S* f^ D^r andere Thell 
, ist Sps , erfüllen , Tollenden , ^ bewerkstelligen , was durch Parallelen xu erweisen 
fiberflüssig ist. DcySpS wäre also mwAmmn^ der arbeüsaaie , deir geschäftrolle ; oder 
auch der gewaltige der Arbeit« > 

^) AMrwrru in nMimi^mifoc 9mfi^§i ü« T««f«y Xt99 tarn) i imx^ fctrivviK Diodor. L« I« C. ^S* p. 96, 
rmf m9Vf t^mMv ^rtm «ik fmnwv ift/xtK» ■ PltttSreh. Is. Os« c. 30» tvfMHtoy m^mm Xf« vifMC*« rm Wifi- 
Ik ifyxm 909 mw0h ibid. c. 99* rw U mwt^ utmm lov «fsftl^c nn^^nCß^ i"^ ibid. C» 48. wjtu h 
hiMTtt Ttrmß «rilac, •« mm i pttn nm «««fK* Strabo« L. XVU« p« 555« Casauh, i &m$ nrnm 
e n if f f ^H €wi$ß$Am- Scholt ad Lucian. de Sacrific* n« ilf 
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liehen Umfang von 365 Tagen erhalten und handhaben wolle- *) Hier begegneft 
uns die Zahl beym Apis wieder, wie wir sie beym Osiris trafen ; ausser dem 
kömmt sie in Verbindung mit dem Apis in einer andern Nachricht der ägypti- 
schen Geschichte vor. Derjenige der Könige, unter welchem das Jahr durch 
die 5 Zusatztäge berichtigt, und fortan auf 365 Tage angesetzt wurde, hat auch 
dem Apis die Heih'gkeit verliehen und seine Verehrung angeordnet, **) Der 
Gott also und sein Bild, oder die sichtbare Umgebung seiner Seele, haben ein 
eigenes Verhältnifs zu der nämlichen Zahl: die Zahl aber ist die Zahl des Son- 
nenjahres. 

Der Ort , wo Osiris gebohren war, hiefs Nyse. Man suchte ihn in Aegyp* 
tcn ; die Aegyptier, nach Herodot, verlegten ihn in siidlichere Gegenden , 
nach Aethiopien; andere gegen Osten, nach Arabiens oder gegen Nordosten, 
nach Phönikien; in ihrem Vaterlande weisen ihn die Griechen, bald da bald 
dort, in verschiedener Richtung nach, und als sich die Geographie erweiterte, 
suchte man ein Nyse in Indien und fand es auch« Fünfzehn bis achtzehn Orte, 
Hügel und Berge machten Anspruch auf die E^re seine Geburtsstätte zu seyn, ***) 
Et scheint, dafs man dem Namen in Aegypten vielseitige Beziehungen zuge- 



*) Nigidlus, apud Schol« in Germanic« Arat« t« a85» 

♦♦) Syncell, Chronographia« p. laS. ed. Goar. Paris, i65a. Die Stelle Plutarch's, 1$. 
Os# c, 66, p» l8i. WBtti U TtTfOYmvtv i mvrai «^* iaurm* S999 rmf yfaiiiimTm wmf mtyvwTioi^ t» vAi^h 
fffrii Koif oVov nmvrm i^n xfoyiv Awt^* ist eine Spätere AusgleichuRg des osirisotien Jahrei 
mit dem Canicularjahre , und nruss hier nur desswegen in Erinnerung kommen, 
dass man nicht etwa wähne, sie sey der vorhin angeführten Zahl entgegen. Das 
Quadrat von 5, nämlich 25, ist die Grundlage des Zeitkyklos, Aach welchem das 
osirische Jahr mit dem Anfange des Canicularjahres wieder zusammentreffen soll: 
2d X 366 =^ 9125* Marsham, Canon chronicus. Prol« p. 9 Lips* 1676* Jablonsky^ 
Panth« aeg. L, IV« c* 3. §• lo* Gatterer de Theogon« Acgyptior. commentat altera» 
p, 5a. 53» in eommentar« S. R« Sc. Götting. VoL 711, ad 'A, 1784. 85. 

***) Stephan, de urb« Hvcoih Schol. Didymi in IL Z* i33* YergL mit den schoL Venefv 
r« c« welehe aus dem sogenannten Dldymos zu emendiren sind* Herodot« L» II* c» 
»46. Diodor* L, L c. i5* ^* 19^. I^ IV* c* 3* p* 248* Strabo, L. IX* p* 279. ed. 
GaaaulK Sophocl, Antigon* ii3i. Arrian« expedit* Alex. m. L. V* c. 1* 2* Curtius, 
L* VIII* c* 10* Schol* in Apoilon. Rhod* L» II* v* 905* 1214* IBustath* in Dionys* 
Perieg* ii53« 

5 



dacht habe. In wie fem der Gott des Herbstes und des Sonnenjahres mit dem 
Nile ankam, war er in Aeüiiopien gebühren; in wie fem er mit der Sonne 
einherzog, kam er von Osten, aus Arabien und auch aus Indien. Mehrere 
andere mögliche Beziehungen könnte uns die Etymologie an die Hand geben 
oder erläutern. Wenn wir einer dunkeln Spur sorgfältiger nachgehen könnten, 
so dürfte es sich vielleicht bestätigen, dafs .auch die 5 Zusatztäge, durch welche 
das osirische Jahr seine Vollendung erhielt , so benannt worden sind. ^) Allein 
wir haben keine nähere Ursache^ tiefer in diese Untersuchung einzugehn, und 
brachten die Geburtsstelle des Osiris nur defs wegen in! Erinnerung, damit 
wir uns leictiter bescheiden^ wenn er uns anderswo als der GoU von Nyse 
erscheint 

Diesen Namen gaben ihm die Griechen , als er in ihr Vaterland eingeRilirt 
wurde: nämlich Dio-nysos s weiter ge^n Westen war er bekannter unter der 
Benennung Bachus. Osiris , den die Aegyptier verehren , sagt der Vater der 
Geschichte , ist der Dionysos der Griechen : eine Nachricht , die so eingestan- 
den ist, als es immer irgend eine geschichtliche Behauptung bey den Alten 
war. **) Folgen wir ihm also auf seiner Einwanderun^g^ in die griechischen Ge- 



*) Kircher, Prodom. «opt. c. 5, p. 141, et Primif. ling; eopt.«ect VI. c. 3. p. 319. Scali- 
ger, de emendat temp. L. III. p. i33. L. IV, p. 164. ediu Wechel. Gollius bemerkt 
zwar in not. in Alfergan« elem« Astron, p. 4^. dass die Worte ^JL.Jiil p^V. (jjj^rr^ 
Yon den Arabern zu verstehen seyen , als welche die Zusatzläge ^^AuJÜf genannt ha- 
ben* Allein allem Anscheine nach halten sie ihre Jahresrechnung, und die Zusatz- 
läge und ihren Namen aus Aegyplen* Salmasius leitet die Benennung von 0\ aijneh- 
men ab, und dann wären ,tti(5i die Annahmen; 'man könnte sie auch von CI ab- 
leiten, was füllen, erfüllen bedeutet — ITlCI die Ausfüllungen, Ergänzungen. 

**) Herodot, L* IL C. 43. Btov^ yof h ov r«v« ct/rti/c wwt§^ Atyvrmtot ^fßovroitf» wAtiv Uio^ t§ fc«| 
0€ifi*^9 T9V If Aiovi/^ov tnxt Xtyovfu Id. L« IT. C. 144* 0#<fi( h fvrt ^tcvvw^ xar'fAA«^« yAu^^Mf* Dio- 
dor, L. IV. C« 1. p. 247. Atyvxrtct fUit yaf rov TOf* auT9iq ^tw Oftfv 0Vofia^«HfVoy fxfft nvott rov traf* fA- 
^Ct Ai§yv€§v KHAflvfifVov. Plutarch» IS. Os» C. l3» ßtUiKt^wn» ^ Oet^rt — iXAif^i h^xi ^«w«^ r«y 

Avrov civMf. Dio Gass. L. L« p« 284» Roh* Sieph. Von Antonius und Kleopalra : «vr«^ 
ftry 09»ftt KM| ^i9W9§Q9 'ßMimi it ffAtfyif dt jMf iwH Kaymmc ttuH» Tibull. L. I. Eleg. Vil« 2j — 43* 
Die Phönikisch -griechische Inschrift zu Malta, welche Barthelemy am besten er- 
klärt hat, Memoires de Takademie des inscriptions etc. Tome LIII. p. 37» f. 8. giebt 
'IDt^ *Py 9 cultor Osiridif, oder servus Osiridis, durch den griech. Ausdruck ai«vü^«oc. 
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filde, und sehen wir ihm zu, wie er sich verbildet, bis er einheimisch auf 
diesem Boden wird. Osiris war in Aegypten Genius de» Herbstes; dieses ist 
das erste , was wir an ihm bemerkt haben: eben das war ^lugenscheinlich 
der griechische Dionysos; er war Herbstgott So weit sind die Vorstellungen 
beyder V^ker einstimmig; ^ber die besondem Eigenschaften, die ilim beydc 
beylegten, hiengen von den klimatischen Umgebungen ab, unter denen er ih- 
nen erschien. In Aegypten war mit der Sommersonnewende das Pflanzenreich 
erstorben , und es fieng nunmehr eine eigene Ordnung der Dinge an, ' Der 
Nil hob sich mit jeglichem Tage, bis er seine Ufer verliefs, und sich über 
das Land ergofs, so dafs Städte und Dörfer aus seiner Oberfläche, wie um- 
hergestreute Inseln emporstiegen 5 dann gieng er allmählig zurück, trieb seinen 
Schwall in vielen Armen dem mitteirändiscfaen Meere zu, bis er Ih der Win- 
tersonnewende zum gewöhnlichen Flusse herabgesunken war, und der Früh- 
ling begann. Dieser ganze Zeitraum stand unter der Obhut des Osiris, wo im 
Gegentheile der Dionysos der Griechen einen kürzern Herbst im neuen Lande 
antraf, und mit der herbstlichen Tagesgleichung erst in seinen Jahresantheil 
eintrat 

Sodann konnte ihn der Aegyptier, weniger bekannt mit dem Weine und 
andern schönen Gaben, *) die Dionysos anderswo spendete, nicht als einen 
muntern Gott in jugendlicher Laune denken. Bis zur Herbstgleichung war er 
ein Gott des Wassers, und wenn nach ihr der Nil die Felder verlassen hatte, 
sah man überall nur einen fetten zähen Schlamm, mit dem alles bedeckt war, so 
weit die Ueberströmung gereicht hatt$. Aber eben dieser war der Segen des 
L.andes, der Stoff der Befruchtung und seines ergiebigen Anwuchses. In die- 
sen abgelegten Bodensatz streute man sogleich die Saat aus , und von der Menge 
desselben hieng die Gröfse des Pflanzentriebes , der Erndte , und die Fülle aller 
Erzeugnisse ab. Der Schutzgeist des Herbstes war daher dem Aegyptier mehr 
ernst als jugendlich; er war ihm als Erzeuger und Vater fiir die Einbildungs- 
kraft gegeben. Dagegen brachte der nysische Gott dem Griechen eine Menge 
süfser Früchte , und vorzüglich den Wein , der selbst das Alter verjüngt , und 
Greise zu Freud und Spielen ruft Dieser Frohsinn, dieses genufsreiche GefiUil 



^ Lange hatte Aegypten den einzigen Weinbau an den Anhöhen des kleinen Besirkef 
von F^um« . % 
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des Lebens 9 was in der Jahreszeit des Gottes die Helenen erheiterte , hat ihm 
in ihrem Gemüthe die Jugend verliehen ; an der sie fortwährend verschönerten. 
Er war ein ewiger Jüngling vor den Dichtern und in den Augen der Kunst, 
dem ihre liebliche Einbildungskraft eine Schönheit erträumte, die hinter det 
Zartheit der 'jungfräulichen Gestalt nur durch einen geringen Abfall seines Ge- 
schlechtes zurückblieb. Oder damit ich mich durch die Beschreibung eines 
Kunstwerken verständlich mache : *) Ein Gott in der Reife der Jugend mit zar- 
ter Weichheit und üppiger Haltung , an dessen Bau die Muskeln j Sehnen und 
Nerven angedeutet und wahmehmlich sind ; aber wie auf der ruhigen Oberflädic 
des stillen Meeres , welches leise aufgeregt vom Hauche. der Luft fast unmerk- 
lich wogt 

Doch iurloren sich die Erinpenm^en an den alten Dionysos , wie er in 
den Urzeiten in ihr Land gekommen war, unter den Hellenen nicht gänzlich. **) 
Pausanias sah am Kasten des Kypselos noch den bärtigen Dionysos* in einer Hole 
liegen , in ein langes Gewand gehüllt , einen göldernen Becher in der Hand. ^^^) 
Auch in Aegine war er mit einem B^irte abgebildet; *T**) so erscheint er auf 
den Münzen von Thebe und von Naxos» ****'') In dem K* K. Museum von 
Frankreich ist ein solches Kunstwerk , ein bärtiger Dionysos in herabfliefsendem 



*) Worte Wlnkelmanns in description des pierres gravees du'feu ßaron de Sfosch* Flor«. 
1760, n* 1443* Diesem Steine dürfte wohl nahe kommen Tab« XXX* Vol« I* Gemma- 
rum antiquar« delectus ^ ex praesfantioribus desumplus, quae in Dactyliothecis Duc. 
Marlburiensis conservanlur; von Cypriani gezeichnet, yon Barlolozzi gestochen* 

•*) Man nannte ihn daher den zweygestaltigen, ^iiio^favi den Alten mit dem Barte ^ 
und den jungen schönen weichlichen, mimmt rfi^ftv» yf*v. Diodor. L« IV* c« 5* p,~a5i. 
Orph« hjmn. XXIX, 3. Diesen lelztern nennet Euripides rw ^nkviiae^^v. Bach* 349, 
Ovid.. mefamorph* IIL 607, virginea forma puerum* .Vcrgl* Fast* III* 773* Lucian« 
d^or* concil* n* 4« 5ifAv« umi ywmnui$Q riß (h^jy. 

*♦♦) Pausan. L. V* c. XIX. n, i. 

♦♦♦1') Pausan. L. II. c. XXX. n. 1* 

♦♦'<^) Beger, Thcsaur» Brandenburg T/ T* p« 473. Gorabe, numor* vet. populor, et 
Tirb. qui in museo G. Hunter assenrantur, descriplio. Lond* i78^« Tab. 69* n» IV. 
Dieses Naxos ist Naxos sicillae, Castellus, siciliae populor* et urb. regum quoque 
et Tyrann , vet. numi* Panormi 1781* Tab. LIII* n. 1. a. 3. 4* 10. 12* Beger hat sie 
unrichtig der Insel Naxos zugetheilt, Tom. I* Thes* Br. p* 43 j. Pcjlerin , reeueil 
de medailles de peuples it villes« T* IIL pl* GV* 
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Gewände und mit einem Mantel umgeben , welchen man ungeachtet der Auf-, 
Schrift ZAFAANABAAA02 den indischen Bachus nennet Die Vergleichung an- 
derer Denkmäler bestätigt es , dafs er ein Bachus ist t) Aber ich kann mich 
nicht überreden > dafs die Griechen einen Indier so fleischicht und rund, oder 
auch mit so yielem Gewände Jbeladen dachten; s) die Bekleidung kündet ihn 
auch nicht als einen Aegyptier an : doch ist es am ehesten der Aegyptische , 
nachdem er in Griechenland einheimisch geworden ist, und ron der fröhlichen 
und früchtereichen Jahrszeit, der er dort als Schuf zgeist vorstand, diese Weich- 
heit xlt^d sein Wohlbefinden eshalten hat Es war auch unter den Alterthümem 
des Hauses Matthäi ein bärtiges Stellbild dieses Gottes, mit einem FüUhorne in 
der Rechten; in der Aeusserlichkeit eines rüstigen Mannes, ohne weitere Be- 
deckung ausser einem Mantel, aus dem die rechte Brust und der Arm frey 
hervortreten, 3) Bärtige Hermen oder Brustbilder des Dionysos befinden sich 
in mehrern Sammlungen alter Kunstwerke« 4) 

Als Jahresgott hatte er in Aegypten die Stiergestalt zum Ebenbilde; auch 
diese eigneten ihm die Griechen zu. Obschon sie ihre Götter menschlich dach- 
ten, und bildeten, und mit dem Wachsthume der Kunst den menschlichen 
Leib zur Götterhülle adelten, machten sie doch in Ansehung des Dionysos von 
diesem Gesetze nicht selten eine Ausnahme. Im Tempel zu Kyzikos stand er als 
Stier; ^) und ein thebischer Dithyramb lud ihn mit dem Zurufe ein: Erscheine 
du o Stier I 6) O herrlicher Stier sangen ihm die Weiber im Tempel zu Elis 
entgegen I 7) Zwey hörnig und ochsenhömig war er zuweilen auch dann noch, 



i) II museo Pio-Clemenfino descritto da Etmio Quirino Visconti« T« IL Romae 1784. 

Taki, XLL giebt die beste Abbildung dayon* 
1) Calistrati slatuae N. IV^ ist die Statue eines Indiers ohne Gewand; in Ansehung des 

Körperbaues aber wird ausdrücklich bemerkt : §ix$^ U «/S^^y wh)/ tov iviw r« ft^MAoy* Opp. 

Philostratort edit. Olear» p. S^S. 

3) Venuti, vet. monura, in hortis Caelimont* et in aedib« Matlhaeior. Vol. I. n« XIV« 

4) Das Torziiglichsfe Brustbild , was mir bekannt ist^ fand ich in dem Werke di 
Bronzi di Ercolano T, II. Tav, XXVII. XXVIII* was die Herausgeber für einen Plalo 
gebalten haben. 

5) Eustath. in II. N. p« 917. Rom» 
6)'£uripid. Bach« 1006. ^mvnh rmtf^ 

7) Plufarcb. quaest« graec« XXXVI. p. 396« edit« Tu hing. T. VIII« 
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wann er als Mensch sichtbar war; i) und wo ihn diö Kunst his nahe an die 
jungfräuliche Blühte verschönert hatte, stachen zwischen seinen Locken nodi 
die Hörnchen durch. 2) 

Wie das Andenken an seine Stiergestalt, ao blieb auch noch einige Erin- 
nerung von dem hohen Berufe zurück , den er in den Urzeiten hatte , das 
Sonnenjahr zu führen. Sophokles hatte noch Kunde davon, und spricht von 
ihm, als dem Anführer der flammenden Gestirne ; und sein Erklärer bezieht 
^ «ich bey diesen Worten auf eine geheime Mittheilqng , die in den Mysterien 
geschah , welcher zu Folge er der Heeresführer der Gestirne sey. 3) Der ge- 
lehrteste der römischen Dichter preiset ihn ganz deutlich als JahreJgott^n seinem 
Gedichte vom Feldbaue, in dessen Eingange er die zwey herrlichen Weltlich- 
ter anruft, den Bachus und die nährende Ceres, welche das dahinrollende Jahr 
am Himmel führen. 4) 

Die Künstler, die entweder der herkömmlichen Daretellungsart ihrer Voi^ 
fahrer folgten , oder selbst aus Dichtern und Logographen die Idee eines Kunst- 
werkes entnähmen, haben ihn zuweilen in dieser Eigenschaft vorgestellt So 
sehen wir auf einem halberhobnen Marmor hetruskischer, oder vielmehr, wie 
ich dafürhalte, der altern griechischen Kunst den Dionysos, der die Jahreszei- 
ten anführt, denen er mit einer Fackel voranschreitet: die erste derselben trägt 
die Erzeugnisse des Herbstes; die andere eine Kornähre, die dritte hat das 
Alter ihres Schmuckes beraubt 5) Zu Capo di Monte , unter den alterthümlichen 
Schätzen des Königes von Neapel, sah Winkelmann einen geschnittenen Stein, 
auf welchem Dionysos mit Ariadnen auf einem Wagen abgebildet ist, den die 

. i) Orph. hyma. XXIX. Sophool. apud. SJrabon. L. XV. p, 473. Casaub. Euphorioa. 
apud Theon. in Araf. t. 17a. Propert. L, III. Eleg. XV, 19, 
9) Eurlpid. Bach. 910, 11. 

3) SophocI. Antig. 1146, Schol. in h. I. mtc Y*t *"«" t^vtraui A*y«» rm mtrti» urt x't>iV** 

4) .... Vos o clarissima niundi 

Lumina, labenfem coelo, quae duciiis annum, 
Liber et alma Ceres. 

4) Lm monumens antiques du Mus^e Napoleon, gravis par Piroli «Tee Texplication 
de Mr. Pierre Radel. T. II. pl. 34. Davon ist eine sehr schlechte Zeichnung hey 
Montfaucon, anliq. expllq. T, I, F. II» pl, CLXXV. n. i, 
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drey- Hören ziehen. *) Ein Kunstwerk römischer Vorzeit, ein sehr schön gear- 
beiteter Sarkophag, zeigt uns den Bachus auf einem Tyger reitend, zwischen 
den Genien der vier Jahrszeiten, welche durch imzweifelhafte Merkmale kenn- 
bar gemacht sind. 2) 

Indessen sind dieses wohl Erinnerungen an seine vergangene Herrlich- 
keit ; aber laut und entschieden erkläret ihn zum Jahresgotte die heilige 
Trteteris , der älteste Zeitkyklos, welcher an ihn geknüpft, zuerst in Böotiea 
» eingeführt , ' und dann auch weiter unier den Griechen angenommen wur- 
de. 3) Durch die Grieclien kam er sogar unter einen Völkerstamm , wel- 
chen Herodot den skythischen Nationen beyzählt, zu den Budinen. Die 
Gelonen, von Alters her Hellenen, als sie aus ihren kaufmännischen Nie- 
derlassungen vertrieben wurden, liefsen sich bey ihnen nieder, woher man 
hier griechische Tempel, Bilder, Sprache und Sitten, imd die Trieterien fand, 
die sie zu Ehren des Dionysos feyerten. 4) 

Diese Zeitrechnung war nach dem gemeinen Vorgeben von Dionysos selbst 
mitgetheilt; nämlich von Dionysos, dem Sohne^ Semelens, der Tochter des 
Kadmos , und wurde auch die kadmeische und böotische Trieteris genannt. S) 
Ihre Bestimmung war mehr für die Geschäfte des Ackerbaues und die häuslichen 
Arbeiten , als ftir die Anreihung der geschichtlichen Vorfälle unlä ihre Abfolge. 



1) Winkelm« Description des pierres grav^es du B« de Sosch« n« 1457» 
i) Abgebildet in dea Admirandis Koman* antlquit^ und bey Montfauc« ant ezpl. T/ 
I» P. IL pl. GLdI n» 2. jetzt im Museum Napoleon; im Saale der Diana» 

3) Orph. hymn. XXIX. 6^ JLI. &. LIL 4> XLUh ?♦ 8^ Euripid, Bach, i33. Virg. Aim 
IV. 3oa.. 

4) Hcrod* L. IV. c, log» 

5) Gic* L. 1IL de nat. D* D« c» 23* Dionysos multos habemus: • • • • quintum Nisa 
natum et Thyone, k quo Trieterides constitutae putantur* Thyone ist ein Zuname 
Semelens. Scbol. in Find. Pyib« lil» 177. Apollodor. L. IlL c. 5* der Mutler des 
thebischen Bachus , wesswege^n sie auch die trieterische ist .- nfi«« nvfxiuynf — «y« rftwnf 
fil«c «ffttc- Oiph. hym. XLUL 6. 7. Nysos war nie der Gemahl Semelens , nie der 
Vater des Bachus; sondern nur sein Eraieher, Hygin* Fab. i3i und 167. Vielleicht 
sollte die Stelle gelesen werden Nysis oder Nysae natum e Thyone. E$ war nämlich 
ein Nys'a in Böotieui am Helikon« Sleph» Bye. V. Nw#«#* Strabo. L. IX. 279. iwM«r ^.»m 
rov '%km»»h ^ N(/t«. Statt Theb. L. II. 66 u 6a« Trieterica Gadmi. Senec. Hercul. Oet. 
SS4. Diodor^ Ij^ IV. c« 3. p. 348. 



Die nächste Veranlassung dazu wird also erzählt: Dionysos machte einen Zug 
bis an die Grenzen der Erde, oder nach der neuem Gewohnheit sich a^uszu- 
drücken, nach Indien, ^m ums dritte Jahr von demselben zurück, und wurde 
mit Jubel und im Taumel der Freude empfangen. So oft nun so viele Zeit ver- 
flossen war , als seine Abwesenheit gedauert hatte , wurde diese Freudenfeyer 
mit dem Zunamen der Trieterien wiederholt u« s. w. ^) 

Wir wären zwar nicht verbunden in Untersuchungen dieser Art, den Be- 
ipriff der Trieteris zu entwickeln, und sollten uns um so mehr in ehrerbietiger* 
Scheue von diesem Unternehmen zurückziehen, da sich Männer von entschiede- 
nem Verdienste darüber entzweyten, derer Gegenstand chronologische Forschun- 
gen waren, a) Doch vernimmt man zuweilen auch gerne die unbefangene 
Meynung eines dritten, der nicht von der Zunft ist; und so weit kann ei|ie 
kurze Zwischenrede Entschuldigung erwarten* Die erste Frage ist, was man 
unter Trieteris verstehe; ob es wohl ein Zeitraum von drey Jahren sey, wie es 
der Ausdruck erwarten läfst, und Diodor wenigst schwankend zu sagen scheint? 
Am deutlichsten hat sich darüber Censorin erkläret Sie ordneten, sagt er, 
ihre bürgerlichen Jahre also, dafs sie zwey derselben, eines zu zwölf, das 
andere durch Einschaltung zu dreyzehn Monaten annahmen, und beyde zu* 
sammen, derer jedes seifien eigenen Umlauf machte, ein grofses Jahr nann* 
ten. Diesem Zeiträume schöpften sie den Namen Trieteris, weil jedesmal 
im dritten Jahre die Einschaltung geschah, obschon es nur eine zweyj ährige 
Frist, und im Grunde eine Dieteris war. Es wurden auch die trielerischea 
Feste des Liber Pater übers zweyte Jahr begangen, obschon sie bey den 
Dichtern Trieterien heifsen. 3) Doch hatten sich hierüber auch die Dichter 
verständlich gemacht : sie nennen sie Feyerllchkeiten , die von einem Jahr 
übers andere, alternum ; oder solche, welche mit dem dritten Wintersolstitium 
gehalten werden: nämlich von einem Solstitium aufs zweyte, vom zweyten 
aufs dritte, wo die Einschaltung geschieht 4) 



i) Diodor. 1. c. Vergl. L, IIL c. 64. p. a35. Hygin. Fab. iSi, 

d) Scaliger, d& emendat. temp« L« L p, 2u Wcchel* Pelau* de docfrtna tempor« L« I. 
c. 3, 4» 

3) Censorin* de die dataL L, i* c* 18« 

4) StSLt. Ackill» h £95« hujus in umbra (luci) alternum revocare piae trieterica matrea 
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Die andere Frage: yvie viele Tage zählten sie auf den Monat? ist mit 
mehr Schwierigkeit umgeben. Herodot berechnet die Trieteris als einen zwey- 
jährigen Zeitraum; nimmt aber, wie es seyd Thaies in Jonien und Solon in 
Athen üblich war, den Monat zu 3o Tagen, imd folglich das Jahr zu 36o an. 
Am Ende des zweyten Jahres setzet er . den Schaltmonat zu 3o Tagen hinzu , 
wodurch in zwey Jahren ein Ueberschuls von so Tagen herauskömmt, was un- 
geheuer, und eher eine Vorkehrung zur Zeitverwirrung, als Zeitordnung ist 
In sechs Jahren war man schon um zwey ganze Monate von allen Jahrs« 
Zeiten abgekommen; Jn einem grölsem Zeiträume mufste kein Mensch des 
Rlithes ein Ende finden« Augenscheinlich ist der Vater der Geschichte in 
Ansehung des Monates von einer Voraussetzung ausgegangen, die für seine 
Tage richtig war, aber nicht in ein anderes Zeitalter übertragen werden sollte. 
Wo der Monat schon gröfseir, als die ordentliche Wiederkehr derselbe|i Mqnds- 
gestalten angenommen wird; wie könnte da eine so grofse Einschaltung beste- 
hen? Und doch liegt dieser Zeitrechnung der Umlauf des Mondes zum Grunde, 
und um den daraus entstehenden Abgang der Tage zu erstatten, wie Censorin 
sagt, und mit den Jahreszeiten gleichen Schritt zu halten, habe man übers zweyte 
Jahr die Einschaltun^g eines Monates ^ angeordnet 

Den Monat nach den Mondesgestalten geben ' Griechen und Lateiner zu 
S9I ^ Tagen an ; allein erst damals , wo man im Beobachten weit geübter 
war» So viel haben wir von dem mythischen Zeitalter nicht zu fodem , 
dessen Wahrnehmungen nicht mit mathematischer Genauigkeit geschehen. Setzen 
wir ihn pach roherer Beobachtungsgabe an, nämlich geradezu zu 29 Tagen 
ohne Bruchzahl , so erhielten sie ein Jahr von 348 Tagen ; woraus es sogleich 
erhellet, wie sie auf einen zweyjährigen Zeitraum verfallen mufsten. Wollte 
man nun mit den Jahreszeiten im Laufe bleiben , und dem Jahre den halben 
Monat zusetzen , So ergaben sich auf jedes 14I Tag. Was nun mit dem hal- 
ben Tage machen ? Legte man einem Jahre 14, dem andern i5 Tage bey, so 



consverant Man yerglciche mit dieser Stelle Macrob* Sat« L. I* c, ig« hoe In monte 
iParnasso fiachanalia alternis annis aguntur« Ovid« Fast» L* I* 3^3. Senec« Hercul« 
Oet. 594» 

i) Herodot« L« I« in dem Gespräche Solons mit KrSsoSt 
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hätte man imgleiche Jahre, das eine zu 36a und das andere zu 363 Tagen. 
Diesem Uebelstande entgegnete man am Besten , wenn man zwey Jahre zur 
Einheit verband , und einen Kyklos von 726 Tagen gestaltete. Es ist leicht ab- 
zusehen, dafs diese Zeitrechnung der Kadmeonen dem osirischen Jahre zu 366 
Tagen um ein beträchtliches vorangieng, und dafs bey ihrer Auswanderung das 
äg3rptische Jahr noch keine gröfsere Vollkommenheit erreicht hatte« 

Jene Völkerschaften, die den Monat zu 29 1 Tag anschlugen, halfen sich 
damit, dafs sie abwechselnd einen zu 29 Tagen, den andern zu 3o ansetzten; 
aber diese pflegten erst nach di^yen Jahren einzuschalten. Das Jahr hatte nun 
354 Tage , und erhielt im dritten Jahre durch die Einschaltung von 3o Tage'h 
einen Umfang von 364, wodurch sie sich dem richtigen Zeitmafse mehr annä- 
herten; aber andere Unbequemlichkeiten hatten. 

Wähi:end dem man nun der Jahresrechnung des Dionysos folgte, erhielt 
man anderswo her einen andern Jahresgott Osiris der Götter Oberhaupt, und 
der Heeresfiihrer der Gestirne , war in Griechenland zu jugendlich , zu muth- 
willig und sorgenlos geworden, um länger seine Würde zu behaupten. Keiner 
der Götter hatte zu so hohem Range und ernstem Geschäfte, nach der angebohr- 
nen Stimmung seines Geistes mehr Anspruch als Jupiter, und nachdem itian ihn 
in Kreta, wie es scheint, zum Jahresgott erkläret hatte, geschah es, dafs man 
ihn nach und nach in andern Gegenden Griechenlandes dafür anerkannte. Wie 
Dionysos allmählig mit dem Könige Zeys zusammenflofs , hat Polyklet der Argi- 
ver in' einer Bildnerey dargestellt , welche einen Tempel zu MegalQpolis in 
Arkadien schmückte. Nach Bau und Aeusserlichkeit war es die Statue des Zeys; 
aber die Füfse waren mit Kothurnen angethan ; in einer Hand trug er den Be- 
cher, in der andern den Thyrsosstab, auf dessen Spitze der königliche Vogel, 
sein Adler safs. *) Augenscheinlich trägt das Kunstwerk durch seine Anordnung 
den Gedanken vor: Dionysos ist in den Zeys übergangen,* oder Zeys ist zum 
Theile Dionysos geworden. 

In Ansehung der Jahresherrschaft ist die Idee sehr richtig. Der erhabene 
Gebieter , sagt Plato , Zeys lenkend seinen geflügelten Wagen , zeucht der erste 
einher, alles ordnend und sorglich leitend. Ihm folgt das Heer der Götter und 
Dämone, in eilf Züge gereiht Nur Vesta allein bleibt in der Götterwohnung 



1) Pausan» U VIII. c. 3i. m. s^ 
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zurück ; die andern aber , welche in der Zahl der zwölf waltenden Gottheiten 
begriffen sind, wandeln dahin der Folge nach , wie sie jedem zugeschieden ist *) 
Wir werden, wie mich dünkt, diese Stelle richtiger fassen, wenn wir ims der 
Aufforderung des Kleanthes gegen Aristarchos den Samier erinnern. Dieser hatte 
die Behauptung aufgestellt , der Himmel stehe unbeweglich , und die Erde , ausser 
der Umwälzung um ihre Achse, bewege sicli nach der Schiefe der Ekliptik in- 
nerhalb des Stemengewölbes um die Sonne. Kleanthes fand die Behauptung 
so kühn, dafs er die Griechen aufforderte, die Anklage der Ruchlosigkeit gegen 
den Philosophen zu erheben, als welcher sich erfreche den Herd des Welt- 
baues, seine Vesta anzutasten, imd von der Stelle zu rücken. 2) So ist bey 
Plato die Erde der heilige Herd des Weltsystemes, der imbewegliche Sitz der 
Vesta, um den sich die zwölf Götter drehen, derer Jupiter der erste , das Haupt 
und der Anführer ist 

Aus einer solchen Ansicht hat, wie es mir vorkömmt, Homer, die Dich- 
tung vom Zuge Jupiters zu den Aethiopeern entworfen. Er verläfst die höchste 
Höhe des nördlichen Sonnen weges («y^w^tpov 0At;jit^ov) geht zu dem Okean und 
zu den untadelichen Aethiopeern; dahin, wo am südlichsten das Gestirn des 
Tages wandelt: alle Götter folgen ihm, imd er kömmt mit der Zahl zwölfe 
wieder an den Standort zurück, wovon er ausgegangen war. 3) Aber deutlich 
und mit klaren Worten eignet Agamemnon die Jahre dem Jupiter zu' als ihm 
angehörig : schon sind , sagt er , neun Jahre des grofsen Zeys dahin gegangen. 4) 
Durch diese Aeusserung schliefst er jeden andern der Götter von der Herrschaft 
des Jahres aus. 

Als der Zeitgott, Kronos, seine Kinder, wir sie gebohren wurden, jedes- 
mal selbst verschlangt imd nur durch List Jupiter, das Knäblein, gerettet 



1) Plato in Phaedr. T. X. Bipont. p. 3ai. 

a) Plutarch. de' £M;ie in orb'e Lunae« c« 6« p* 35* 36. T« XUI« Tub* hfirrm^x^ mtrü hm 
£JU«v5ifC T9V Ztitit9¥ a€9ß$m^ wcMAttgSoH r90i 'fiAAvv«c* ^i tuvov¥rm r#v h$9H9j* r^ 'tSTtwh Man vergleiche 
damit einen altern Schriftsteller, Timaeus Locr« inter öpp« Fiat. T« X« p« i3« ya U m 

3) 11. A* 433 — a^ Aeholich deutete Macrobiiis diese ^(elle Sat, L. I c« a3« und an- 
dere nach ihm. 

4) II« B« a34« iyvM h ß%ß^€i A»§i fUToMtf t»i^vT§H 
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wurde , rerflofi gerade Ton seiner Geburt an ein Jahr , bis er zum ToUkomme- 
nen Alter gelangte, und den Vater für immer des Reiolies beraubte« O Vom 
Ursprünge bis zur Vollendung der Umlauf eines Jahres, und nun verdrSngt er 
den Gott der anhebenden Zeit , und behauptet fortan die höchste Gewalt : was 
könnte er vermöge der angegebenen mythischen Umstände und Beziehungen 
wohl anders seyn, als Jahresgott 'f Dieser Jupiter war in Kreta zu Lyktos igeboh- 
ren, in diesem Eilande erzogen, imd seine Jugendgeschicfate verbreitete sich 
in ganz Griechenland. 

Als Jahresgott erkannten und ehrten ihn die Römer ; vermuthlich aus thusci« 
sehen Ueberlieferungen. Der feine Beobachter, welcher uns daruf äufimerksam 
machte, hat zwar die Frage: warum die Römer glauben, die Jahre seyen dem 
Jupiter zuständig; die Monate aber der Juno? nicht ganz glücklich aufgelölst; d) 
doch zeigt es die Aufgabe, was defsfalls die Römer dachten. 

Es war nun • der Ordnung der Dinge gemäfs , dafs Jupiter , nachdem er 
das Jahr statt des Dionysos zu fuhren übernommen hatte,, sich zuweilen in 
dem Bilde desselben, in Stiei^estalt zeigte. Das that er nun würklich, als er 
von dem sidonischen Gestade die Europa nach Kreta, wo er als Jahresgott zu- 
erst unter den Abendländern verehrt worden ist, übersetzte. Dort erhielt er 
sogar eine Grabstätte, dergleichen einst Osiris in Aegypten hatte: 
Immer lieben Betrug die Kreter ; sie bauten o König 
Dir ein Grab : doch stirbst du nie ; du lebest ja ewig. 3) 

Nachdem die Griechen eine neue Zeitrechnung einfüluten, durch die man 
die Ereignisse geschichtlich ordnete , die Pentaeteris oder den fünfjährigen Um- 
lauf, eigentlich eine Frist von vier Jahren, mit derer Verflusse die olympischen 
Spiele vollzogen wurden, war es Jupiter, dem man sie gottesdienstlich widmete^ 
und dessen Schutze sie anempfohlen waren. 

Der Gott von Nyse wurde durch die Aufnahme der kretischen Fabel in 
Griechenland nicht allein seines ^ochsten Vorzuges , indessen otian fortwährend 

a) Hesiod« Theog« 49a« vergl« Arati phaenom. 34» f* 

Amrmw J^vf^rnt ort JCf^yty fij/fvifyrf. 
a) Plutarch« quaest* Romay« c« LXXVI« hm rt rw nw wmvth tm ä^ uni^opft» tmp« h pttff^ 

f) Galliinach. bymn. In Jor* g. 9. Luclan. de sacrif» n» le« 
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die Tricterien feyerte» beraubt; sondern wurde auch auf eine andere Weise rem 
Jupiter abhängig gemacht Er der Vater der Götter in Aegypteii^ mufste sichs 
gefallen lassen ein Sohn Jupiters zu werden, erzeugt aus Semelen der Tochter 
des Kadmos. Die Neuerung , die in seiner Geschlechtsableitung vorgieng, hatte 
wahrscheinlich ziun Zwecke , die geschichtliche Nach Weisung aufzubewahren, 
dafs^r durch die Kadmeische Einwanderung zuerst bekannt geworden und in 
das Land gekommen ist Herodot hatte darüber Untersuchungen angestellt, 
und Vergleichungen zwischen den ägyptischen Ceremonien und den griechi^ 
sehen , mit denen die Feyer des Dionysos beyderseitig begangen wurde. Diese 
und andere Anzeigen, welche, ihm die Kenntnifs des Epos , . oder der altern 
Geschichte anbot, leiteten ihn auf den Abschlufs, dafs die Einführung des Dio- 
nysosdienstes durch die Kadmeer geschehen, und durch Melampus den Sohn 
Amytheons , auf den wir schon im Eingange aufmerksam gemacht haben , unter 
den Hellenen ausgebreitet worden sey; als welcher die heiligen Bräuche 
Ton den Kadmeonen erlernte, und mit besonderer Vomeigung umfafste. 



i) Herodot L« IL c 49. In dieser Stelle ist t« ^«ivMfc ein Zusatz, den irgend ein Grie- 
che aus seiner eigenen Gelehrsamkeit hinsuthat* Der Vater der Geschichte behaup- 
tet hier mit dürren Worten den ägyptischen Ursprung der Bachusverehrung« Wenn 
er anders mit sich selbst eihrerstanden Ist, musste er den Kadmos, der sie mlfgc^ 
bracht hat, für einen ägyptischen Auswanderer gehalten haben« Einige der Alten*, 
welche behaupteten, er sey aus Pkönikien nach Griechenland herübergekommen, 
führte seine yaterländische Abkunft irre* Er war allerdings dem Ursprünge nach 
ein Phönikier; aber einer ron jenen rlelen, die früher nach Libyen und Aegypten 
ausgewandert waren, und sich dorf angesiedelt hatten« Wir werden seine Stammta- 
fel mit Gelegedheit der heroischen Fabeln genauer untersuchen, und seine Schick- 
sale in dieser Hinsicht beleuchten. Einige historische Gründe habe ich für diese 
Behauptung angeführt in meinem Aufsatze über die Erfindung der Buchstabenschrift 
p* 37. .und 143 — 145« Uebrigens sind die Worte m ♦»ivMiyc so müssig, dass sie gar 
nicht gemangelt werden, wann sie wegbleiben. Ob'^esseling diesen Zusatz schon 
wahj;genommen uiid gerügt hat, ist mir unbekannt, da ich seine Ausgabe nur all- 
zu oft yermisst habe« Es ist mir auch in den Worten »mfm km^how St t§» Tyf»«c/> das rw 
Tyfmy jeher Terdächtig gewesen; und Ich dachte mir^ dass etwa rmt zt/cttv gelesen 
werden sollte. Wenigstens bat die tyrische Sage Ton dem Alter der Stadt und 
des Tempels des Herkules, wie billig, seine Zustimmung nicht erhalten« L« II» 
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Aber die Trauer über das Verschwinden des Dionysos, eine Verchrunjf^ 
welcher sich ein Volk von düsterer Gemüthsart aus eigenem Hange überliefe, 
fand bey den Griechen keinen Eingang. Die ägyptischen* Gottheiten ^ wie ein 
afrikanischer Schriftsteller beobachtet hat, werden mit Weheklagen, die grie- 
chischen durch Tänze, die barbarischen unter dem Getöse lärmender Toa- 
Werkzeuge verehrt: i) nämlich nach den eigenen Anlagen und der vorhenw 
sehenden Stimmung der Völker. Die Griechen weniger zur Trauer geneigt, 
und entzückt über die Gaben, mit welchen sie Dionysos beschenkte, ver- 
ehrten ihn freudiger, als alle Götter im dithyrambischen Jubel, und jener 
Theil der bachischen Ceremonie, der Thränen und Klaggesänge heischte, 
wenn er auch später mit den Adonien Eingang fand, wurde in den Urzei- 
ten mit wilder Widersetzlichkeit abgewiesen. Das ist es, was uns die Fabel 
des Pentheys sagen soll Sein Name, worauf Chäremon und einigemal Eu« 
xipides, der den Gegenstand tragisch behandelt hat, anspielt, bedeutet den 
Traurenden. 2) War er nun würklich einer aus den Kadmeem, der eigen« 
sinnig auf diesem Theile der Gottes Verehrung, auf den Trauertagen, bestand; 
oder hat ihm nur der Mytlios dichterische Persönlichkeit ertheilet; auf jeden 
Fall sollte sein Schicksal (er wurde darüber von den Weibern in einem 
Anfalle der ausgelassenen Freude, oder in der Trunkenheit zerrissen) die That- 
sache im Andenken erhalten : die Griechen haben mit ungestümer Weigerung 
die Thränenfeyer des Bachus und die ägyptischen Trauerzeremonien verworfen, 
welche die neuen Colonisten, gleich dem übrigen Dienste des Gottes, einführen 
wollten. 

Osiris, als Herbstgott betrachtet, verschwand mit der Wintersonnewende. 
Um diese 2^it wurde er nach altägyptischer Sitte in sieben Umgängen um den 
Tempel, so viel als Monate, diesen eingeschlossen, bis zur nächsten Sonnewen- 
de sind, feyerlich aufgesucht, 3) und nicht gefunden» Von nun an trat Horos 



1) Apulcj. de deo Socrat. p. 354. BiponU T. II. 

a) Ghaeremon apiid Arlslot. Rhetor. L, IL c, aS. n. aj. Euripid, in Bach* 363. 499 — 
600. Scaliger, not* ad Varion. de ling. lat. L. VI. p. «3i. T. II. Bip. 

J) Ert ig -n^ fictn vwo tfcxm; X9Htiftvti% ewTmttf «tfi rof vaw ingi^MC^vst ^ tm w^tnoH ^«rr^ic Otf-ifiloc «S »ff- 
^9i*n • • • • TQ^muratu^ 9k wtfttt^tvf -Sri nrf «t>« Y§fxttv ;(f4/tMf ivivv twt rfoxmc ^«fvat« irafvdfy (o i}Af«() ißi§fM^ 

nvm ^vßxofMUf»* Plutarch. Is« Ös. c. $2« p. 176« Vm^ Yarro in fragm. p. 256, Bip« 
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in die Herrschaft ein. Er hatte, als er gebohren wurde, in dem Augenblicke, 
wie er ans Licht trat, den Finger auf dem Munde. *) Diese Gebärdung, 
welche sonst die eigenthümliche imd imterscheidende des Arpokrates ist, giebt 
uns zu erkennen, dafs Horos das Kind und Arpokrates im Aeufsem nicht 
verschieden sind. So verhält es sich auch mit dem Namen ; er wird von 
beyden so gebraucht, und wechselt so hin und her, als bezeichneten beyde Be- 
nennungen nur ein und dasselbe Wesen. 2) Zwar soll Arpokrates in kei*- 
liem der altem Schriftsteller vorkommen, woraus man vermuthete, dafs sich 
die Fabel Horos des Knaben erst späterhin entwickelt habe. Indessen wenn 
es sich auch würklich so verhielte, 3) würde sie dennoch unsere Aufmerk- 
samkeit verdienen, indem sie uns einige Aufklärungen über die Pcrsonifica- 
tion des Horos verspricht, den man den altern nennet. 

Arpokrates, oder Horos das Kind, wurde nach dem Hinscheiden des 
Osiris gebohren, und kam in der Wintersonnewende imter Blumen und Blüh- 
ten zur Welt; denn mit der Sonne wende fällt in Aegypten, wo der Winter 
keinen Antheil am Jahre hat, der Anfang des Frühlings zusammen. 4) Seine 



nam sepfimo signo fit solstitium k bruma^ in septimo bruma k solstitio etc» Gellius, 
noct. att« L. III* c* 10» 

1} ETI Ifl Tüii %uAttt¥ $xw TW wmrafiY»iwTM IhhtvAcv» [omv myvwrmt lUf^oKoyovwt ytm^oit rw 'xiftfv* PhotiuS, 
BibK cod. 343« p« 55g. HoescheL 

3) Eine Inoschrift unter einem Bildnisse des Arpokrates, dessen auch Guper erwähnt 
hat, und welches in der K* K» Sammlung der geschnittenen Steine zu Wien 
ist, ruft ihn unter der gemeitisamen Benennung.* Horos - Arpokrates - Apollo an« 
MEpAc npoc AnoAAnM APnoKPATHc ETiAAToc TH ♦OPOTNTi. Eckhcl , choix dcs pierres 
gray^es du cabinet imperial k Vienne« foL 1788* num. 3o« Guper in seinem Harpocra- 
tes p. 6« Amstelod* 1676« bezieht sich auf eine Stelle des Epiphanios, in welcher bey- 
de Namen als gleichbedeutend angenommen werden: *aetti rw avr§u *a^ koh AfwoHgttrw;. 
L« IIL adv» Haer» Der nämliche Gott, welcher im Nlederreiche erzeugt, und 
schwachfüssig war, so dass er nicht gehen konnte, und also eigentlich Arpokrates. 
ist, wird nach Verschiedenheit des Alters auch Horos genannt. Plufarch« Is* Os. c« 
53« p. 179« Im Ko^ fasif roit 5fOv iKittfw mtAwnfw Jt» snor^ ynntOoH» ««» w^wßvrtfcvf 'ngov nm^yv^h 

3) Unter den thebäischen Königen kömmt im Verzeichnisse des Eraloslhenes ein Sem- 
phokrates Tor , dessen Name erkläret wird; J i^riy 'HfiucAjf« Afwwfarm* Jablonski, opus- 
cula T. h edit. h G. ie Water. p. agt* 

4) Twf y Un lUT» rifv TfAfvrify f( 0#ifil«€ €vyynüiuif§v t rtmw nÄtrafinw um M^ifn roif nmrtt^w *yvoi9 rw Afrt - 
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Geburt unter Blühten im Früldings Anbeginne* schildert ihn hinlänglich als 
den Genius dieser Jahrszeit 'Während derselben trifgt er die Aufsidit 
über die Sonne, und die Erscheinungen , welche an ihr vorgehaiL Da er als 
Kind nicht gehen kann, stellen ihn die Aegyptier sitzend auf einer Lotus- 
blume vor, welche die erste aus dem ^Pflanzenreiche ihr Haupt über die 
Oberfläche des Stromes emportri^gt Damit wollten sie die Sonne vorbilden, 
wie sie mit der Wintersonnewende zaudernd und schwachen Schrittes sich 
nach den obem Abtheilungen ihrer Bahne erhebt >) Es war nämlich das 
langsame Annähern der Sonne aus ihrer weitesten Entfernung, Welches sie im 
Ausdrucke herausheben wollten. ^ Ihnen kam diese Erscheinung nicht, wie 
den Griechen, als Sonne wende, r^eu^ vor; sondern eher als Sonnestillstand, 
Solstitium, wie den Römern: wefswegen sie das Solstitium auch hieroglyphisch 
durch Füfse andeuteten, welche im Schreiten begrifien, aber zusammengebun- 



«f«rirv* PluU Is« Os* €♦ 19. p» 137« TfMff^flif U T§¥ AfW9%ftmi» wtfi rft/wm^ Xß^t^f^^i» ^«riAir nmi iiMrf«# 
m TMc 9f€ay^ovts nm wf§ßAm9Tmfmf€t. Ibid« €• 65. p« 19a« Die if^woit x'ifMfoAf aber gescbabea 
im Monafe (^a^uhmS» der dem Steinbockszeichen entspricht, in welchem der Früh- 
lingsanfang ist : irt U rp vmtuwftf r§v 9»9*'^ i^H ^«fTifv mypif9t^% ifißmgtv 0#ifiJ«f 'ti< r^v fiAifv^ «v«* 
ii«^«vrfct ioff« Mfx^ §ptx\f. Ibid. c 43. p. i63« Athenäos (Dipnos« L. V. c. 6« s. 35, 
^ 6chwejgh« ) bemerket gelegenheilllch , indem er ein Fest des Ptolemäos Philad« be- 
schreibt, dass Aegjpten, wo andere Völker Winter haben, blühende Gärten, und 
Blumen jeder Art aufweise* Ein berühmter Reisender rersichert, dass man keinen 
solchen Anblick unter der Sonne finde, als ein ägyptisches Feld, wenn das Land 
grünet ; besonders wenn man es am Ende des Dezembers ron der höchsten Pyra* 
mide überschaue« Haselquist, Reise nach Palästina, XII Iter Brief p« 263« VeigL 
Voyage du Sr« Paul Lucas, fait en 1724. dans la Turqufe, l'Asie, Sourie, Palaestine, 
hanfe et hasse E^ypte* Amsterd* 1720. T« L p. 336. Tcrs le mois de Janyier et de 
Fevrier toute la campagne ressemble k une belle praierie, dont la rerdure, ^maill^c 
de fleurs , charme les jeux. 

a) Afxw M¥MTüX^4 wmhw Mtyvty yf^lpovm (01 myvirrtm) tri Amr^ mAii^^nw. plutarch« de Pythiae orae* 
C« la« p. 367» mfU Tfv i}Aifv fl« Atn99 ¥oßt^9vfft ßftV$i mtifx^^ vr^yiAov, oAA* orrm^ mmriXnv itu9v yf«f}fy- 
VK» nrv ft py^m ^AMcr mm^t¥ (vielleicht m^ßttwtw) «iwrr«f<fvfi* Plut« Is. Os. c. ti« p« 114* Als 
Sonnengenius lernen wir ihn auch auf einem geschnittenen Steine kennen, sitsend 
auf der Lotusblume, mit einer Peitsche in der Rechten; daneben das Wort ««ph, 
was ägyptisch die Sonne heisst* Winkelmann, descript. des pierres gvaT, de B« de 
Stosh. Sect. IL n« 94« 
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den sind. Im Zusammenhang mit dieser Vorstellung haben sie dem jungen 
Gotte seinen Namen geschöpft; er heifst Schutzgeist des Solstitiums. a) Wie er 
aus seinem Kindesalter heraustrat imd reifer wurde, erhielt er den Namen 
Arueris. 3) Wenn der junge Koros Frühlingsgott ist, und die Sonne, wie sie sich 
unmerkbar aus ihrem niedem Standpunkte erhebt, als Genius leitet, sollte Horo$ 
der ältere allerdings Gott des Sommers und Herrscher des Sonnenlaufes während 
dieser Jahrszeit seyn, in welcher sie zu den Bewohnern des nördlichen Hemis- 
pliäres heraufstr^t, stets einen gröfsern Bog^i über unserm^ Gesichtskreise be- 
schreibt, und ihre höchste Höhe ersteigt Sein heiliges oder symbolisches Thier 
war ein Geier, 4) welcher als Schriftzeichen das Erheben, das Hinaufsteigen, 
bedeutet, S) und insbesondere die Sonnenhöhe in dem Sommersolstitium. 6) 
Das Hinau&teigen bis zur Sonne wende des Sommers, wo das neue Jahr, und 

Hoiapollinis , Hieroglyphiea« L, IL c* 3« p. 84. de Paw» 

3) In dea Büchern heisst er Arr0lc^mfc» aber auf Innschriften ändert die Recfalschrei« 
bung. Man findet den Namen mit x ^^ Gruter. Thesaur* Inscrlpt« p* LXXXIV. n. 
3« und richtiger in dem Werke, monumenta Patavina, Serlorii Ursatii studio col- 
lecta, digesta, explicata, suisque iconibus expressa« Patav* i65a. f« L. I. Sect, VIL 
p« 263t ovc^ifKiv zofoTtit Uth Avovßtit ApnoxPATE «ri uf§H UMwov, Eine Innschrift Ton Delos 
liest: Uih AvmtßtZi apxiokpatbi • • • und eine andere auf Chics: Zifawih kwoptii apxiokpatei 
Spon, de aris ignotor* Deor« in Thesaur« antiquit» graec« Grononor* T« VII« p« 
aSi» und Polen« in Thesaur« p« 5oo und 5o6« ed« Yenet. Wir sehen daraus , 
dass der Buchstabe % und sogar die ganze Sjlbe xi in dem^ Worte Torkom- 
nicn sollte ; wenn wir darauf Rücksicht nehmen , so dürfte das gemein übliche 
miwmitMtiH geschrieben werden mtroxt^tmut was folgende Bedeutung hat: es ist, wie 
Ar-ueris, Ar-temis, eine Zusammensetzung, wovon AD einen Schützer oder 
Genius, D^SHDA^ das Stehen, Stillestehen, den Stillestand bedeutet; W aber, wie 
bekannt der Artikel ist. Das GaAze ist ADTlD^CpAT» Genius des Stillestandes« 

3) Tw Af«t/ifftvt •» Kon iffw^Tfw 'xiftf wßfi nmhMV€% fMM U fatt uoit TW Af•tflr^y 1 • • . tmMit^eii vfi^* 

$vTtf¥ 'Xlfov U9 mgyvwTtm' FluU Is« Os* C* 12» p« il6« 17« 

4) Aelian« de nat« Animal. L» X* c, 14« r§¥ himm mwoMmt ri{if» $§mc^t (i$ miYvwrtot) \oi^ r«y Km 
Sfty 'Affv Asytvff r^ 9*^ ^tf ^fxfff» U« S* W« 

$) HorapoUo, hicrogi L. I. c 6f p, 8« m^ ^9» *u« • • ff5Wi ^r«0(^«ff^ 4mif*««'Wf. 4^^ U 

6) CIcm. Alex* L. V. Strom, c. 7. p. 671. cd, Venet« T#t h rg^wmüv (so muss slatt if^fct^nfty 
gelesen werden , wie ich später erweise, wo ich diese Stelle ausführlicher behandle) 

7 



J 



5o 

die Herrschaft des Osirls anfängt , zeichnet ihn hinlänglich aU Gott des Sommers 
aus. Die Jahreszeit , die ihm zukömmt, beginnt mit der ersten Tagesgleichimgs 
Die Griechen haben Sommer , wenn die Sonne im Zeichen des Krebses ist ; die 
Aegyptier aber , wenn sie in den Widder tritt Wenn die Sonne , sind Worte 
eines andern Schriftstellers ^ in dem Widder ist, mit des Sommers Anfange , schnei« 
det man die Gerste ; a) und wie wir aus Reisebeschreibungen wissen, bis in 
den May die übrigen Feldfrüchte* 3) Diese schönen Gaben verdankte man 
dem Schutze des Horos, und priefs ihn defs wegen als Horos den Geber der 
Früchte; 4) und ertheilte ihm daher auch den Namen, den er als Sommergott 
trägt: Arueris; das ist Gott der Nalu-ung; oder Schutzgeist der Feldfrüchte. *) 
Zur Erläuterung wird uns hier eine Nachricht dienen, welche ein römisdher 
Schriftsteller in Absicht auf das Alter der ägyptischen Götter aufbehalten hat, 
die , wenn sie in Nebendingen einer strengem Berichtigung bedarf, dem HaupL 
Inhalte nach aus keiner schlechten Quelle flofs» Diese Verschiedenheiten des 
Alters, sagt er, haben ihre Beziehung auf die Sonne, welche zur Zeit der 
Wintersonne wende , wo sie schwach leuchtet, die Aegyptier an einem gewis. 
len- Tage aus dem Heiligthume hervorbringen , klein und wie ein Kind", als 
ihr Abbild (vielmehr ihres Schutzgeistes) am kürzesten Tage. Dann aber mit 
der Frühlingsgleichung, im Verhältnifs ihrer zunehmenden Einhebung, nimmt 
auch ihr Genius an jugendlichem Wachsthume zu, und verschönert sich zur 
Gestalt eines Jünglinges. Aber mit der Sommersonnewende , nachdem sie ihr 
höchstes Ziel erklommen hat, kömmt er in vollendeter Bildung .und mit dem 



i) Proclus, in Hesiod* opera et dies , 664« 65, hj^m^ h w nofwt^ rw fAity um ^kfiy, tr^y ^ift« 
a) Theon , in Arat* phaen« iSy* iu S iJAit« fv xf n^i^ im, nmtm ti|V wir ittm mixifift Sn wftnw r«c 

i) Haselquist, Reise nach Palästina, XIII. Brief; p. 26a. 

4) Wenn sie den Nil mit den Werken und Eigenschaften der Götter vergleichen , nm 
ihn lu verherrlichen, so gebrauchten sie den Ausdruck : er sey der Flüchte gebende 
Horos ; 'nfv 'n 1^ rtv 4fia«f»v mwoiut^twr^. Heliodor. AeChiop. L» IX. p* 444. edit. Com- 
melin. 1596« 

5) ^P^ oder f)px ist Nahrung , Speise ; ü» M der unbestimmte Artikel. Das 
ganic Wort Ap J- B» - J)pi. 



Barte f lim Vorschein, bis in der Herbstgleichung, wo die Sonne immer tiefer 
sinkt , der Gott zum Greisen wird ^) Die Stelle fasset unsere' bisherigen Be- 
hauptungen zu einem Ueberblick zusammen: das Kind und der Jüngling nelv- 
itien die Hälfte des Kreisbogens ein, in welchem die Sonne sich aufwärts be- 
wegt; der Mann und der Alte die andere Hälfte, in der sie von ihrer höd^ 
st€n Erhebung bis zu ihrem niedrigsten Standpunkte hinabsteigt Nur wurde der 
Mann Osiris^ und Osiris der Greis nie in zwey Personen geschieden | wie es 
beym Knaben und beym Jünglinge Horos geschah. 

Und nun wenden wir unsern Blick wieder nach Griechenland« Horos ist 
der Apollo der Hellenen. So bezeugt es Herodot , und seine Aussage bestätigen 
Aegyptier und Griechen. 2) Doch scheinen die letztern niemal von einem Kinde 
oder Knaben Apollo gewufst zu haben. Wie er gebohren war, alsogleich zer- 
brach er die Windeln und goldenen Bänder, mit denen ihn die Göttinnen 
gewickelt hatten, und schritt zu ihrem Erstaunen einher über die weite 
i:rde. 3) 

Horos der jüngere war Gott des Frühlings; der ältere war Sommergott, 
und beyde führten die Sonffe von der Wintersonne wende bis zur Sommer- 
sonnewende hinauf. Da die Griechen an ihrem Apollo keine zwey Alter 



1) Macrob. Saturn« L. L c« iS* p* Soo. Bipoot. Das letzte Alter des Osiris wurde durch 
das Fest der Sonnenkrücke angedeutet: rp h «yloy f^iytyr«« rw fmuft ßtatrifm; i^mov |uv<SA/«y 
Afy«v#f9 litra 4)5<y9ir«ffyiyy mnufimv' A> PJutarch« Is. Os« c« 52, p. 176. Er nennet den Monat 
f^M^i» in welchem die Herbstgleichung geschieht; dieser Monat fällt mit der Herbst- 
gleichung nicht zusammen, ausser in dem annus vagus aegypliorum. Diesem folgt 
er öfter, wie die Griechen überhaupt, woraus leicht Verwirrungen entstehen« 

s) Herodot. L« II. c« i5S. Aiyv^nm h AwoA^m fov 'Af«c- und L* IL c. 144« J^rcnw U mmiQ (ryc 
AiVf^'Tfv) ßttfftAiV€M 'a^w T0V Ogifti§^ wai^Mf rw AmAJima ci «AAifyfc owvu^wff Diodor« L» I« C« aS« 
p* 3o« T0V li 'a^«v (o< Aiyi^ritfi) ^tffi0ty«/if»«v ^m9n kwQAhmm CwmfxW' Plut« Is» Os« C. 61, p, l88« 
'Afov FAAwffc h9oXXKim umAßvgh C. 12. p* 117« fVMf Zt fmst tm Afotufw • • • • k«AIi#5m| irftfßyrifW 'nftv 

ffw* miyuTTtWf ATQAAmm U vro fAAtfvtn^ Aelian. nat. Anim« L, X. c. 14» sagt TOn den Aegyp» 
tiern , dass sie den Apollo ^omv 'Af«v Aryvwt ry (p^yy ry g^trtfeu Macrob« Saturn« L. I« o« 
21« p. 3i4« apud eosdem (aegyptios) Apollo « * . Horus vocatur« Den ägyptischen 
Ursprung des Apollo sagt der 33te der orphischen Hymnen aus, welcher ihn als 
einen Gott ron Memphys bcgrfjsst: fwißi Avnmftvt hLtfiptr €eyAaü7tii$' 

3) Hymn« Homeric. in ApoUinem. t^ tag — i33« 
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unterschieden 9 nur einen Apollo anerkannten; so vereinigte er den Zettiauxtf« 
der unter heyde vertheüt war , in sich allein. Frühling und Sommer jiud auch 
viel später in Griechenland, als in Aegypten. Wenn 'dieses schon in jeglichem 
Reize prangt, harret der Grieche noch lange mit Sehnsucht der lieblichem Tage^ 
in denen der Frühling unter Blühten und Blumen erwacht Da wo in Aegyp- 
ten der Sommer anhebt, beginnet erst fiir den Griechen der Frühling; wo» in 
Aegypten der Sommer zu Ende ist, fängt er in Griechenland an. Diese Ver» 
schiedenheit der klimatischen 'Erscheinungen zog noth wendig eine Veränderung 
in Ansehung der Zeit nach sich , in welcher Apollo seine Herrschaft antrat^ und 
in der er zu herrschen aufhörte. 

Solche Einlenkungen wurden in den Mysterien vermittelt, die sichs zum 
Geschäfte machten, den fremden Mythos mit den Natureigenheiten und dem 
vaterländischen Himmel ins Einverständnifs zu bringen. Für den gegenwärtigen 
Fall stellten sie den Lehrsatz auf, den ein lateinischer Schriftsteller in seiner 
neuem Sprache also ausdrückt: jene Zeit über, in welcher die Sonne im obern 
Hemisphäre sich länger verweile, sey sie Apollo^ und wie sie in dem untern 
Hemisphäre sich länger aufhalte, werde sie Dionysos oder Liber Pater genannt» 
In der Hauptsache sehr richtig; obschon er nach der Gewohnheit seines Zeit- 
alters die Schutzgeister der Sonne mit der Sonne selbst verwechselt hat: in 
Griechenland fangen die Jahreszeiten, denen Horos vorstand, mit der Tages- 
gleichung des Frühjahres an und dauern bis zur herbstlichen Gleichung ; also 
gerade so lange, als die Sonne die Anwohner der nördlichen Erdhälfle mit 
ihrem wohlthätigen Lichte am meisten begünstigt, und sie mit längern Tagen 
erfreut Bey den Aegyptiem wechselten Dionysos und Horos von Solstitium 
zu Solstitiums bey den Griechen von Anquinoctium zu Anquinoctium« 

Wie in Aegypten der ältere Horos ein Jüngling war und immer verblieb, 
io dachten sich ungefähr die Griechen ihren Apollo mit Jünglingsgestalt, in dem 
Gefühle innwohnender Lebenskraft , und dem Bewufstseyn einer göttlichen Seele. 
Von den Dichtern wurde er, von Homer an, nie anders gesehen als mit lan- 



i) Macrob. L. I. Saturn, c. i8^ In sacris cnim hacc religiös! arcani obsenratio tcnetur, 
ut sol, cum in supcro, id est diurno, hcmisphaerio |esf , Apollo rocitelur: cum in 
infero, id est nocturno; Dionysus, qai est Liber Paier^ habeatur» 
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geh ufBLlltnäen Haaren , unbeschnittenen goldenen Locken i tuch mit dem Bo 
gen bewaffnet, mit dem er seine ferntreffenden Pfeile versendet 

Darf man die Zeichensprache der Kunst auf das Bildliche der Rede anwen- 
den , so haben wir in dieser Beschreibung wieder den Sonnengott in jenem 
Zeiträume, in welchem sie mit voller Kraft ihrer Strahlen würket Auf den 
Münzen von Rhodos erscheint die Sonne, der die Insel heilig ist, stets mit ei- 
nem dichten Gewühle von Locken, oder mit auffliegenden Haupthaaren, welche 
Euweilen mit Strahlen durchschossen sind ; aber meist mangelt dieser Strahlen- 
schmuck, und die Haare allein zeichnen den Kopf aus als Sonnenbild. ^) Diese 
Darstellung begegnet uns auch auf den Münzen anderer Länder \u]^ Fürsten, s) 
Unter den alten Kunstwerken des Hauses Borghese sah man eine Statue der 
Sonne mit einem mächtigen Haarwuchse , durch welchen einzelne Strahlen her- 
vordringen. 3) Im K. K Museum von Frankreich, im Saale des Apollo, ist 
ein Brustbild der Sonne mit buschigem Haupthaar, zwischen welchem noch die 
Löcher in gleichen Entfernungen sichtbar sind, in denen einst vergoldete 
Strahlen befestigt waren. Und was sollen wir sagen, wenn Arpokrates oder 
der junge Horos , der der Sonne waltet , wo sie schwachen Lichtes sich 
uns allmählig nähert, und sparsam ihre Strahlen zuwirft, auf griechischen 
und ägyptischen Werken an seinem kindlichnackten Scheitel über dem rech- 
ten Ohre eine einzige Locke trägt: 4) was könnte sodann das lockenreiche 
und unbeschorene Haupt des altern Horos oder Apollo bedeuten? 



j) Beger, Thesaun Brandeburg, T, I» p, 4ta. 4i3* Combc, nuin, vct, pop. et urb* qui 

in Moseo G. Huntcr asserv. Tab. 45. n* IL III. VI. XVI. 
s) Von Larissa , Beger. Thes. Br. T. I. p. 478. Ton Kolossä Combe, lib* cit* Tab. 19. 

n. IX. Ton Alexander I» KSnige ron Epiros, Eckbel, sylloge Ima num. anecdot 

Tab. VIIL n. 3. ^ 

3) Visconti, scuKure del Palazzo della TiUa Borgbese, delfa Pinciana. Rom. 1796« F. L 
Stanza, III. n. 2. 

4) Winkclmann behauptete zwar (descripf. 6e$ pierres grav^es du B. de Stosh n. 81. ) 
Arpokrates habe meist einen vollkommenen Haarwuchs; aber in der Geschichte der 
Kunst, 1. Th. a. Cap, p. 61. 5a. Dresd. Ausg. bat er sein Versehen berichtigt« Die 
Abbiidungeu des Arpokrat mit Tolleni Haarwuchse sind selten und griech. oder 
rom. Werke, wie im Museum Capilolinum. T. HL Tab. 74; da die ägyptischen 'mit 
einer Haarlocke , oder ihre Nacbabmungen , sehr xahlreich sind $ diese Locke er- 
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Um nichts kühner ist die Allegorie , wenn der Genius der Sonne in der 
heifsen Jahrszeit Pfeile abschiefst , um die durchdringende Kraft der Strahlen des 
glänzenden Körpers , der unter seiner . Obsorge ist, zur mahlerischen An- 
schauung zu bringen« Es hat ja auch ein Dichter die Pfeilschüsse der Ge- 
stirne, und ein anderer die leuchtenden Pfeile des Tages gesehen, i) Auf 
einem alten Denkmale trägt die Sonne würklich einen Köcher und Pfeilbo» 
gen; a) was könnten wohl diese Pfeile seyn, wenn sie nicht die des Lieh« 
tes und der Hitze sind? Diese hat man auch ihrem Genius, der ihren Lauf 
in jenem Zeiträume lenket, wo* sie in erhöhter Heftigkeit ihre brennenden 
Geschosse umberstreut, zum Waffenschmueke gegeben. So mahlte das dichte* 
rische Alterthum, und vermenschlichte in Gestalten die ungesehenen Kräfte, 
welche an den Triebwerken der Welt in geistiger Thäligkeit geschäf- 
tig sind. 

Die Gemeinschaft derselben Auszeichnungen , welche in der Künsilerdarstel- 
lung und in der dichterischen Apollo und die Sonne miteinander hatten : die 
Locken, die Pfeile, der Wagen, die Zeit des Erscheinens und Dahingehens 



scheint öfter, mehr oder weniger deudich, als ein Geflechte, welches über das 
Ohr auf die Schulter herabfällt. Marmoiä Oxoniensia. ed. Chandler« 1763. Tab. Xf f» 
n. XIV« Le cabinet de la Biblioth. de 8. Gencvieve* par» Gl. Mollnef« n. 6, p, 6» 
Cajlus recueil des antiquil^s segypriennes. etrusq. graec» et rom« T* 1. PI» IX. n« i« 
T. II. PI. IV» n, u T. IV. PI. IV. n. 3. ff. Description des principalcs pierres grav^es 
dtt cabinet de Duc d'Orleäns. T. I. PI: II. /vergl. Montfliuc, ant. expL T. II. Par. II. 
pl. GXXIII. p. 3o2. Es ist nur mit Einschränluing auf den Arpokrat zu rerstehen, 
^as Macrobius Saturn. !• c. 21« sagf: ^Aegyptii Tolentes ipsius solis nomine dicare 
simulacrum, figuravere raso ca]>iie, sed dexfra parte crinc remanenle. Dionysos, 
als er die ^Wanderung um die Welt antrat, Hess sich die Haare wachsen, murw ^ftiftn 
mv ttoßnv' Diodor« L. l. c. iS« p« 3i. Sogar der Morgenstern hat bey den Dichtern 
starkes Haar, Galimach. in 'Del. 3o2. §v^ei t^ufm^i worüber der Scholiast.« «vA^JcA^foc rai^ 
5f<{4» rovTtsTi Ati^rf9t reif «lerfci. Scaliger appcndiz Yirgilü. Lugd. iSyS. p. 175. astraque 
cesserunt fulgentia crinibus aurcis etc. 

1) Euripid. Hipolyt. 53a« wrt yaf wf^ci 9wt «vrf«y Jwifnen fif^i» oi«y t« wa^ AffghTo^. Lucrei. 
L I. 143. lucida tela dlei. 

1) Monumenta Mattheiana. T. III* Tab. I. Fig. 3. und, Antiquae fabulae marmor. cum 
solis effigie explicatio, auct« Aieandro. in Graer. Thesaur« T« V. p. 703. Venet. 



lu B. Vf. machten die Griechen nach und nach irre, dafs sie den Schutzgeist und 
den Lichtkörper^ dem er vorstand, miteinander vermengten. Das nämliche ge- 
schah auch mit der Artemis und dem Monde, damit wir ihrer, weil es die 
Alten so gethan haben, gemeinschaftlich erwähnen. Zu den Zeiten der Tragiker 
hatte diese Verwechslung noch nicht statt : Aeschylos verbindet zwar die heil-- 
Jträftigen Strahlen der Sonne , und den reinen Apollo ; aber er vermenget sie 
nicht ; so wie bey Euripides die Artemis den glänzenden Lichtball des Mondes 
^rch die Nacht hinwelzet , noch Schutzgeist und Führerin desselben ist *) Bis 
auf die Alexandriner bin ich mir nicht bewufst, eine Spur davon vrahrgenom- 
men zu haben; Kallimachos redet von solchen, welche den Apollo von der 
allerleuchtenden Sonne imterscheiden ; 2) ich weifs nicht tadelnd oder mit Bey- 
fallen aber immerhin müssen schon einige gewesen seyn, die sie nicht mehr 
Ton einander unterschieden haben. Indefs nun andere fortwährend diesen Un- 
terschied behaupteten und Sonne und Mond als abhängige Körper von Apollo 
imd Artemis betrachteten; 3) waren einige wenigst zweifelhaft: ob Apollo und 
die Sonne eines; ob Apollo die Sonne, odqr der Gebieter der Sonne; ob 
wohl Artemis der Mond selbst sey ? 4) Andere aber waren defsfalls minder ge- 
wissenhaft , und sahen sie für gleichbedeutend an, worunter vorzüglich die 
Römer zu zählen sind.j^ 

Die Verrichtung , die der Gott in Aegypten hatte, die Sonne bis zur nörd- 
lichsten Höhe ihrer Bahne hinaufzuführen ; Und die Obsorge über den Sommer : 
dUese beyden an verwandten Obliegenheiten sollten nun, wenn nicht in bestimm- 



1) Aeschyl. Supplic. 198. «py«c <Arw ^#nffiw<'t «ym t Av#aa«wi. Euripid. Iphigen« in Aul. 

1570» AfTffMi* WM äio^t ro Kaiiw^QV %ihi99§v9m n iu^foiff ^mH^ 
9) Calliznach* Fragm. ilach den Nummern des Bentley XLVIIL is kmi Av«aamv« tam^iw^v« 

ilXi§i9y x^C* hmriiHY^v^i' A» 

3) Strabo* L. XIV» p* 438, Casaub* mrmoQ y«f At^AAmv tm 4 J^rnuQ «»• rcv ofrtiuas wostnu KAM • 

iAi§c h x«f 4 €tktfifn 9P¥0itut§yT0H ravrftr* Pfodus,. in Platonis Tim* L» !♦ p, 49« hwoAAttv § 

4Aia««< Mvc (itfri)* 

4) Plutarch« de Pylhiae oracul. c, 12. p» 2SS. T. IX« Tüb* de defect. oracuL €• 7. p. 3o9* 
T. IX, üTf 4ai^ tfrtif un wfiQC ^Mov. Vcrgl. Sympos. L, IIL qu. lo. p^ i5a. T. XL 

i) Cicero, de nat« Deor« L. III« c. lo« Varro de ling* lat« L» IV« p« 20. Bip. Anthol 
Grot» ed« de Bosch« L. V. T» I« n. i3. p, 11» 

I 
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ten Sätzen und prosaisch ausgesprochen , \w die alte Welt nicht tfaat ; doch 
aus der Verehrung , die ihm wiederfuhri und aus dem poetischen Gemälde 
seines Thüns und Beginnens wieder erkennbar seyn. Auf etwas solches weisen 
die Opfer der Hyperboreer hin, die ihm in den Urzeiten alljährlich nach Delos 
überbracht wurden. Sie schickten sie niemal anders als mit Getreidegarben um- 
geben , oder, wie sich die Griechen auch noch ausdrücken , sie sendeten heilige 
Garben t) die Erstlinge der Früchte. Die Opfer hatten etwas bedeutsames mit 
Rikksicht auf die Gottheit, der man sie darbrachte; oder sie zeigten an, wel- 
che Wohlthaten und Geschenke man ihr verdanke. Herbstfrüchte legte man vor 
den Bildern und Altären des Dionysos nieder; Gartengewächse vor dem Pria- 
pos5 so überreichte man nun Halmfrüchte , die Gaben des Sommers, dem 
Apollo. 

Die Hyperboreer selbst sind ihm heilig, sind sein Erbe und herkömmliches 
Stammgut. 3) Die Frage, wer sie eigentlich sind, soll uns nicht weiter be- 
schäftigen, als es unsere Zwecke hier erheischen. Der Hyperboreer, sagt der 
Vater der Geschichte, erwähnt schon Hesiod, und auch Homer in den Epigo- 
nen, wenn er anders dieses Epos verfafst hat Aber ungleich mehr sprechen 
die Delier von ihnen, erzählend , dafs Opfer aus dem Lande der Hyperboreer 
von Getreidehalmen umgeben zu den Skythen gebracht worden seyen. Von den 
* Skythen haben sie die nächstangrenzenden erhalten , und sofort gegen Westen 
y und gegen Adrien zu versendet, von woher sie mit vielen Umwegen nach 
Delos kamen. Nachher spricht er von Ölen dem Lykier, auf welchen sich in 
Ansehung ihrer mythischen Berichte die Delier zuweilen beziehen, und wel- 
cher ihnen mehrere Hymnen verfafst habe, die man noch zu Delos absinge. 3) 

i) Herodot« L. IV* c« 35. /#« tvliIvfUMi w nmxaii^ wvfm. Callimach. hymn« in DeL 283« 01 ftft 
T4t ic«A«fcvv Tf x«f Ufm ifMyßmrm T(t$r$t mtTMj^m fofM»^!. Pausan« L« I. c. 3i* n* S« mrttfx*^ ^ tur 
Aaßv vvfMv. Plin« H« N« L« IV* c« 26. Ncc libet dtibitare de gente ea ( Hyperboreorum ) 
cumJot auctorcs prodant , frugum prlmidas solltos Delon mittere Apollini, quem 
praecipue colunt* 

%) Gessnetj de navlgat. extra colum« Herc* piaclect* IL §* 6. Hyperborei Apolllnis 
peculium« Vergl, Pindar. olymp« IIU ag. 

3) Herodof. L, IV* c* 35* Die olcnischen Hymnen, vrie jener auf Ilithyia , der die 
Gcscbichte der (Scburl des Apollo (Pausan, L* I* €• i8* n. 5.) ein anderer, iyo er 
die Ankunft der Hyperboreer besang (Pausan« In V» Ct 7* n* 4.) gehörten unter die 
Haupfquellen der deliscliea Sagen* 



Der Geschichtschreiber bezieht sich auf die ält^ten Urkunden von den Hy< 
perboreem ; erinnert aber nicht , wie weit Hesiod und die Lieder von den Epi- 
gonen in ihren Aussagen mit jenen der Delier übereinstimmen. Die delischen 
Berichte versetzten sie in den Norden , über die Skythen , welche die heiligen 
Garben zur Versendung übernahmen , und den zusammenstoßenden Völkern 
mittheilten 9 bis sie nach Westen, und von da in einem südlichen Umwege 
nach Delos gelangten. 

Aristeas, von Frokones, in dichterische/ Begeisterung entrückt zu den Ifse- 
donen, den nördlichen Anwohnern der kaspischen See, erhebt sich von da zum 
Volke der Arimaspen , die zunächst über ihnen ihre Wohnsitze haben , und mit 
den Greifen wegen des Goldes im Kriege sind, welches diese Wunderthiere be^ 
wachen. In derselben Richtung weiter aufwärts, wohnen die Stämme der Hyper* 
boreer, weldie folglicl^ im Nordosten zu Hause sind. 

In den höchsten Norden versetzet sie Pindar, der mit ungestümer Einbil- 
dungskraft den Herkules zu uns heraus, an die Quellen des Isters, schickte, 
um den Oelzweig zu brechen im Garten der Hyperboreer. 2) Wir müssen aber 
den Dichter nach «ich selbst beurtheüen , und nicht nach dem was wir wissen, 
und andere über die Quellen des Isters dachten« In einem andern Cesange, 
wo er die äussersten Ende der Erde sich entgegensetzt, als. die Grenzpunkte 
des griechischen Ruhmes, stellet er dem fernsten Süden, wo der Nil entspringt, 
die Hyperboreer gegenüber. 3) Was könnte nun der Südgrenze des Erdbodens 
entgegenstehen,* als seine Nordgrenze? Ihre mitternächtlichen Gefilde aber hat 
er mit zarten Pflanzen verschönert, die damals im Garten des Pelops noch nicht 
sprofsten. Er milderte nämlicheren rauhen Erdstrich dadurch, dafs er ihn hin* 
ter jene Gegenden versetzte, von wannen der verderbliche Odem des Nordes 
ausgehet, so dafs er nördlicher als die Geburtsstätte dieses Stürmers lag. 4) ' Nach, 
dem nun die Dichter sie und ihr Vaterland gegen den kalten Boreas in Schutz 
genommen, und ihre Gärten mit lieblichen Frischten und Blumen bepflanzt 



i) Herodot« L. IV« c« i3. 14« Pausan« L« I« c« 24« n. 5* 6* Ucber iie Arimaspen. vergl 

Herodot. L, 111« c« 116« 
%) Olymp. IIL 96, f. 
3) Uihm. VL 33. 34« 
* 4) Olymp. Ulf 56« wvmh tmil^w Btfm Hryxi^' 
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halten 9 nahmen sie den Besitzern auch die Lebensmühe ab, und sorgten dafür, 
dafs alles ohne Arbeit luid Pflege selbst wuchs; und yoUendeten das GemXlde 
des Lebens dieser Unterthanen imd Günstlinge des Apollo tum Urbilde eines 
reinen und ungetrübten Menschenglückes. 

Die Argonauten 9 als sie aus der mäotischen See in den Arm einfuhren, 
inittelst dessen, wie der Dichter glaubte, sie mit dem mitternächtlichen Okean 
in Verbindung war, begegneten zuerst die nordischen Paktier, Skythen und 
Taurier; dann nomadische Hyperboreer und Kaspier, bis sie nach zehen Tagen 
längst der rhipäischen Geburtskette in das hyperboreische Meer einliefen* Seine 
ruhige Oberfläche wird nie durch einen Wind aufgestöhrt ; hier sind die letzte 
Gewässer der Thctis, und das grofse Bärengestim. Die Lage ist bestimmt 
angegeben : das ruhige Meer der Hyperboreer liegt unter dem Gestirne , was 
bey den Griechen dem Norden seinen Namen gab. Nunmehr steuerten sie wci- 
ter, wie wir aus dem Ganzen absehen, westwärts, bey den Makrobiem yorbey, 
und kamen, an der andern Seite der Rhipäen, zu den Kimeriern, denen nim- 
mer ein Sonnenstrahl glänzt , indem ihnen die rhipäischen Felsenwände von 
Osten her ihren Schatten zuwerfen, und vom Niedergange die Alpen den Schim- 
mer der scheidenden Sonne entziehen; und nach einer Fahrt von wenigen Tagen 
empfanden sie das erstemal das kühle Gesausel des Westwindes. O 

Damastes, der Sigeer, giebt ims in seiner Völkerbeschreibung folgende 
Kunde von ihnen. Ueber den Skjrthen wohnen die Issedonen ; höher als diese 
die Arimaspen : über den Arimaspen liegen die riiipäischen Gebüi^gc, woher der 
Nordwind kömmt, und an denen der Schnee nie vergeht; über diesen Gebür^ 
gen wohnen die Hiperboreer bis zum andern Meere. 3) So auch Hellanikos, 
von Lesbos, sein Lehrer. 4) 

Die strenggeographischen Bemerkungen, mit welchen Herodot das milde 
Klima der Hyperboreer, und diese Blühten der dichterischen Einbildungskraft 
verstöhrte, indem er südlich Hypemotier verlangte, wenn man ihm den Glau- 



i) Orpb« Argonaut* 1062 — 1102« ivmf )* baoih« um Tii5v«€ i#%«rfy Jlwf 
a) ¥• 114s« 

3) Bey Stephan Byzant« y, JsrffjSt^f«! 

4) Bey Clem* Alex. L« I« Strom» c» i5« p* 359» Yen» tw« h vfttß^fiw^ caaowmc Jrrf rm ftmum 
9fn 9Mtv /rr«fo. 
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beii an Hyperboreer im Norden zumuthen wollte, und die grammatische Zu* 
rcchtweisung, mit der ihm Eratosthenes entgegnete , ist bekannt Der Vater 
der Geschichte hatte richtig gesehen, und auch der Polyhistor von seiner Seite; , 
welcher behauptete, Hyperboreer seyen weiter nichts als Menschen, die i^ 
hAchsten Norden wohnen« ^) 

Nach den ältesten Berichten, die wir der Ordnung nach aufgezählt haben, 
iSuiden wir die Hyperboreer immer über den Skythen, weldie das gesammte 
Alterthum nie anders, als nördlich dachte; s) auch fanden wir sie nordöstlich 
über der kaspischen See, oder in geradw nördlicher Richtung unter dem Bären- 
gestime; in der Entgegensetzung mit dem äufsersten Süden, etwas mehr nördlich 
als das Vaterland des Nordwindes. Dennoch bemühte sich ein berühmter Ge- 
lehrter sehr e^ig, sie nach Westen zu verlegen, und seinen ausgebreiteten 
Einsicliten gemäis nicht ohne Gründe. 3) Nur hat er die Angaben, auf die er 
sich beruft, zuweilen kunstreich gewendet , um ihnen die Zustimmung für seine 
Lieblingsmeinung abzugewinnen* Ich zeichne als Beyspiel die merkwürdige 
Stelle des Aeschylos von den Greifen und Arimaspen aus , den Nachbaren der 
Hyperboreer, zu welchen Jo nach ihrem Uebergange in die Gefilde Asiens , als 
sie fortan in östlicher Richtung ihren Lauf fortsetzte, gekommen ist 4) Offen- 
bar liegen sie hier in Nordasien« Und wenn wir nun auch zugeben, was man 
zur Behauptung der entgegengesetzten Vorstellung verlangt, dafs etwas in dem 
Texte mangle, so müfsten wir es nach der Anweistmg eines andern Trauerspie- 
les dieses Dichters ergänzen , m .welchem Jo von Asien herab , über Phrygien , 
Mysien, Küikien den Weg nach dem Lande nahm, dessen Fluren der Nil trSh» 
ket 5) Andere Berichte , die er fiir seine Behauptung ins Mittel bnngt , sind 
lediglich Abweichimgen vom altern Mythos , die auf einem Mifsverstande berli« 



i) Strab, L, h p» 4». 

S) S4rabo, L» I« p« 33* 9hM' y^e v«t« rifv rtn mfx^ttn 'EAAwwy 9o$ay« «Wff ra tt^H ßtffffv ^9f^ tm rv«fiM« 
fvi m ß§tiart Zuv^tff tnmktwtt n v«fui)ac9 «C oVvftfC* tJ^rtfov h ica| rm wfc^ i0Ttßen yvMtf^fvrify» ftiAr«f» s«| 

3) Voss, mythologische Briefe, IL Th. laler, lytei-, igfcr Br. 

4) Aeschyl. Prometh« 736, ^{f/c AtmT . . . 791, we^q cni^km «^ao^^jt««. edie, Schütili. r, TTß 
und 781 nach der Ausgabe von Bothe« * 

5) AeschjL Supplic, 5 19 — 629, Bothe, Schütz 55o — i6h. 
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hen. Die phönikischen Seefahrer nämlich fanden Hyperboreer unter den Kelten 
und am Eridanos, und an den Gestaden, wo die Nymphen Bernstein über den 
Sturz des Phaeton weinen« Den Griechen, die ihre Erzählungen nachsagten, 
war dieses allerdings westlich; aber den Phönikem, die vom Libyschen Ufiar, 
aus ihren kaufmännischen Niederlagsorten und Pflanzstädtea , herüber steuerten, 
waren sie dennoch von ihrem geographischen Standpunkte aus nördlich gelegen. 
Selbst Spanien hieis ihnen Nordland« a) Hekatäos der Abderite begieng dahte 
das sonderbare Versehen, dafs er beyde Vorstellungen in Eines susammenwarf* 
Er setzte die Hyperboreer dem Lande der Kelten gegenüber, in eine Insel das 
Okeanos , nicht grfilser als Trinakrion ; doch lag sie genau unter dem Gestirne 
des Bären , und um vieles nördlicher y als die Gegend, wo der Nordwind ent- 
springt Der gallischen Küste gegenüber, und doch unter dem nördlichsten 
Gesürpe, nördlicher als der Nordwind selbst! >) 

Was sollen nun diese übei^lücklichen Sterblichen in Blumengefilden auf 
den Eislagen des Nordens; diese Diener des Apollo, die ihn so einzig vereh- 
ren, und die der Gott so ausnehmend liebt, dafs er zu ihnen hinaufreist, um 
sie heimzusuchen, und von Zeit zu Zeit ihres Umganges zu geniefsen ? Der 
Gott ist nicht wegen ihnen , sie sind wohl eher wegen des Gottes erdichte^ 
um irgend etwas, was er als unsichtbare Kraft, nach dem Glauben der Vor- 
zeit, in der Weltordnung würket, mittelst der Darstellung als Geschichte zu 
vergegenwärtigen. Die Handlung, die er verrichtet, ist der Besuch im höch- 
step Norden; nun mufste auch jemand seyn, den er besuchte, der seines 
Besuches würdig wv; und der konnte nicht anders als glücklich seyn, welchen 
der Gott so liebte ; und so entstand dichterisch ein gutes , frommes Geschlecht 
im Genüsse des harmlosen Daseyns, ^mitten in der verlassensten Natur. Die 
Handlung, wie gesagt, ist der Besudii im höchsten Norden; diesen unternimmt 
er würklich als Sonnengenius, wenn er das Gestirn des Tages in die höchste 
Abtheilung seiner Bahne hinauffuhrt , wo es am nördlichsten leuchtet Dionysos 
oder Osiris in Aegypten führte die Sonne immer abwärts, bis sie den Unterirdi- 
schen am nächsten ist, und wurde darum auch n:ut der niederweltlichen Herr- 



i) Hug , Hannonis periplus* p» 6» 
9) Diodor* l,. II« c. 47* p^ i5t* 
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icAaft t>elelm6t i Horos führte die Sonne immer aufwärts, bis zu ihrem nörd- 
lichsten Standpunkte im Sommersolstitium: das nämliche vollzieht nun Apollo 
bey den Hellenen» indem er das gutmülhige Volk der Hyperboreer' mit seinem 
Besuche erfreut, und ist dafiir vorzugsweise der nördliche Gott, der hyperbo- 
reische Apollo, a) Das ist es, dünkt mich, alles, was die Fabel sagen könnte: 
wenn die Soxine ihre höchste Wege ersteigt, damals ist Apollo ihr Schutzgeist, 
und leitet sie hinauf, w^o sie den nördlichsten Erdstrichen ihre wohlthätigem 
Strahlen zuwirft; das Uebrige, die Sehnsucht mit der der Gott erwartet, die 
Freude mit der er empfangen wird, ist hinzugethan, um dem Vortrage Leben, 
Geflihl ixnd sittliche Bewegung zu verleihn^ 

Ab Sonnengott kömmt zuweilen Apollo auf griechischen Vasengemälden vor. 
Er sitzet in jugendlicher Schönheit, mit Lorbeeren gekrönt, auf einem geflugel- 
te|i Wagfen {impiov tt^iM,^ wie jener des Jupiter bey Plato war. An der Rück- 
seite des Wagens ist die Schlange, die er erlegt hat, als Verzienmg oder aU. 
Trophee« So empflingt er sitzend die gottesdienstliche Verehrung an einem ihm 
geweihten Orte , wie es durch den Tripos angedeutet wird , der ma in die 
Augen zu fallen, auf einer Säule aufgestellt ist* Apollo hält in der Linken mil- 
dem Königsstabe zugleich drey Kornähren, und mit der Rechten reicht er die 
Schaale zur Libation dar, welche eine jungfrauliche Gestalt aufgiefset« Auch 
diese trägt drey 'Kornähren in der linken Hand. Hinter ihr stehet eine Jung- 
frau , welche zwey Fackeln hält , derer die eine wohl jener angehören dürfte , 
die das Trankopfer entrichtet Neben Apollo , rückwärts an seinem W^en ist 



s) bekanntlich bat der Hyperborelsche Apollo zu seinem Abzeichen einen Greifen bej 
sich , da die Greifen und Arimaspen die nächsten Nachbaren der Hyperboreer sind. 
In dem Museum Napoleons, im Saale der Jahrszeiten, ist eine Statue des Apollo, 
der seine Leyer auf einem Lorbeerslamme aufstüftet, zu dessen Fusse ein Greif liegt» 
Ein anderer, im Saale der Diana, hält in der Mnken die Leyer, auf welcher als 
Venierung zwey Greifen und Schwane sehr geschmackvoll ausgeschnitten sind. Im 
clementinischen Museum, auf einem Basrelief, stellet Apollo seinen Fuss auf einen 
Greifen aut II mnseo Pio-Clementino descritto da E» Q» Visconti. Tom* IV* Tar. 
XIV. p. 56, 
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die dritte der Priesterinnen, w^cfae yielleicht als Oberpriestfcrinn einen Herr- 
scheratab, und in der andern Hand eine Fackel hat O 

Ein zweytes Vasengemälde zeigt uns ^enau denselbigen Apollo in Gestalt 
und Handlung, mit dem Lorbeerkränze, auf dem geflügelten Wagen; mit dem 
Stabe und drey Kornähren in der Linken; in der Rechten die Schaale. Aber 
hier erscheinen nur zwey Priesterinnen. Jene, welche den Aufgufs darbringt ^ 
hält die Fackel selbst, die sie vor dem Gotte verneigt Dafür trägt nun die 
andere, rückwärts am Wagen des Gottes, feyerlicher geschmückt als ihre Ge- 
spielin, die Aehren» Sie hält einen Stab und ist ohne Fackel, a) Die Heraus- 
geber erwähnen noch einer dritten Vase mit einem fafst ganz ähnlichen Gemälde. 

Wahrscheinlich sind es die hyperboreischen Jungfrauen, welche das erste- 
mal die Opfe^aben ihrer Landesleute nach Delos überbrachten. Herodot nen- 
net sie Hyperoche und Laodike. ') Andere nennen sie Opis und Hekaerge, 
und verwechseln sie mit andern Botschafterinnen aus dem hyperboreischen 
Lande ^ von denen Herodot gleichfalls geredet hat 4) Das erste Gemälde, wel- 
ches drey aolcher Friesterinnen bey der heiligen Handlung aufliihret , folget in 
diesem Umstände einem andern mythischen Berichte. Kallimachos hat uns den- 
selben aufbewahrt *) Nach ihm nämlich waren es drey, Upis , Loxo und 
Hdcaerge, TöiJiter des Boreas, die von den gelbhaarigen Arimaspen zuerst die 
Garben nach Delos überbracht hatten. 



z) Pitture de -vasi anlichi, posseduti da sua Excel!« il Sig» Cav« HamiltOD, Tomo« Vt. 
iSo3. Tar* 8« Apollo hat sogar einen geflügelten , oder doeh ewen gefiederten Tem- 
pel, vaoif 9Ttfiye¥, Eratosth^ catasterism« 29« bey den Hyperboreern; oder m rett mifou rtn 
it§Ktttu¥ KOI ff« wTtfm* Pausan* L. X. c« S» n« 5« Vielleicht sind es diese Yasengemälde, 
in denen Hirt, Bilderbuch der Mythologie 1. Heft p, 37^ die Geschichte der Geres 
-vermuthet, wie sie Triptolem ihren Wagen übergiebt« Allein dieser Wagen ist nicht 
"von Schlangen gezogen; und derjenige, der darinn erscheint , ist kein Mensch; 
er empfangt göttliche Verehrung« 

a) Pitture de vasi antichi« Tav» 9» 

») Herodott L* IV. c. 35. Giern. Alex. cohorUt. c^ 3* p. 87* Venet. 

4) Pavsan« L. Y^ c. 7. n« 4« Aeschines, dialog* lU. §. 19. ApeUodor« L. I^ c, 4* n. 4* 

6) Callimach» in Del* a^o* f. yergl« Spannheim adnot, in h« 1« 

A 
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Der griediisdhie Künstler Osion bildete auf einem Onyx den Apollo ab ia 
der Aximuth seiner ewigen Jugend: 

Mit Schönheit geschmückt und ein ewiger Jüngling, 
Seine Wangen sind zart , und bartlos , wie die Wangen der Jungfrau ; 
Von dem Scheitel fliefst herab sein duftendes Haupthaar, i) 

So ist er auf dem Steine , und sein lockiges Haupt bekrönet ein Kranz von 
Kornähren. Neben ihm, an seinem Nacken, setzte der Künstler, um ihn kenn* 
bar zu machen , sein Saitenspiel hinzu , welches ein Stern , das Zeichen der 
Göttlichkeit, überschwebt. 3) 

Als Sommergott erkannte ihn Alkäos, imd als das schildert er ihn bestimmf 
in seinem Paan an Apollo, dessen Inhalt uns Himerios erhalten hat Als Apollo 
gebobren war , schickte ihn Zeys nach Delphi ; von daher erhob er sich zu 
den Hyperboreern* Ein volles Jahr war umgelaufen, bis der Zeitpunkt zurück* 
kam, dafs er von den Hyperboreern wieder zu Delphi eintraf. Es war Som» 
mer, sind die Worte des Himerios, imd gerade des Sommers Mitte, da vom 
den Hyperboreern Alkäos den Apollo iiihrt. Im erglänzenden Sommer, ab 
ApoUon einherzog, lispelt die Leyer Sommergetön um den Gott Es singen 
ihm die Nachtigallen, wie es zu erwarten ist, einen Vogelg^aang bey AJkäoa; 
es singen ihm auch Schwalben und Cicaden , nicht ihr eigenes Schiksal unter deA 
Menschen erzählend, sondern lauter Melodien von dem Gotte ertönend u. s. w. 3) 

Dafs e» nicht blos Sommer, sondern des Sommers Mitte war, als er zu 
Delphi ankam, diesen Umstand zu deuten, müssen wir uns erinnern, daft 
Delphi der Mittelpunkt des Erdkreises, der Nabel der Erde, wie sie sagen, 
ist Als Jupiter die zwey Adler, einen von Osten, den andern von Westen 
in gleichem Fluge aussendete, um zu sehen, wo sie sich begegneten , war 



i) Callimach. hjmn. in Apoll. 41 — • 45« die Uebersetzung ist yon Stollberg« 

a) Colleclanea antiquilatum Romanarum, quas, centam fabulis aeneis Incisas, et a 
Rudolpbino Venuti notis illu94ra(as , exbibet aatoaius Borioni* f« Romae 1736« n« 
3i. aucb abgebildet am Ende dieses Abscbiiitles« 

3) Himerii, orat. XIV. n. 10. ii* p, 6a3 — ag. vcrgL Voss, nythoL Briefe II. Th* XU 
Br. p* 90 .— 93» 
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Delphi äie Stelle , an der sie aufeinander trafen , und also die Mitte zwischen 
beyden En4en , von denen sie ausgegangen waren, t) Wo nun immer Apollo 
herkam ; hatte er gerade die Hälfte des Ganges bis Delphi, und konnte es nur 
bis zur Mitte des Sommers erreichen. 

Meinungen und Vorstellungen erlöschen oft auf dctoi Wege der Zeit, wer- 
den durch andere verdrängt, und nachdem sie dem Andenken entfallen sind, 
leben sie noch einzig in den Sitten der Völker und in altherkömmlichen Bräu* 
eben fort, welche das Dasejm solcher Vorstellung lange nach derer Untergange 
bezeugen. Zu Delos , am Altare des Apollo Genetor , hatte man bis auf Pytha- 
goras und bis in die Zeiten des Aristoteles keine andere Opfer dargebracht, als 
Gerste, Getreide und Kuchen; die Früchte, mit welchen uns der Sommer be- 
schenkt« s) Eben so schickten die Myrinäer und Apolloniaten statt der Opferga- 
ben nach Delphi dem Gotte goldene Aehren : und die Eretrier und Magneten 
sendeten dem Apollo die Erstlinge der Felderzeugnisse, als dem Geber der 
Früchte zu. 3) 

Seine Herrschaft über den Sommer hätte sich in unwandelbarem und immer 
neuem Angedenken erhalten müssen, wenn nicht eine andere, weit gröfsern 
Um&nges und ausgebreiteterer Wohlthätigkeit , die Aufmerksamkeit von dieser 
abgewendet hätte. Da er nämlich bey den Griechen von jenem Augenblicke an^ 
wo die Sonne sich auf ihre nördlichere Bahn erschwang, sie begleitete bis da- 
bin^ wo sie wieder südlichere Wege aufsucht, so war er von der Gleichung 
des Frühjahres bis zu jener des Herbstes, ihr Genius. Dieser Zeitraum um* 
fafste nicht allein den Sommer; sondern durchaus die ganze Sonnenbahn, auf 
welcher sie den Anwohnern der nördlichen Erdhälfte am längsten leuchtet Er 
war also mit Vorzug und Auszeichnung Sonnengott für sie, und führte ihnen 



i) Pindar* fragm. ex Päan* n. 3« ed. Heynii* p. 56« schol. in Sophoc. Oed. fyr« 4^0 
schoU in Euripid« Orest 593. Scaliger not* in Yarr« de liog« lat« Lt VI, p, 175« Bip« 
T* II« Plutarch« de derect» orac« c« u 

a) Diog« Lacrt, L. VIII. c« I» ■» la« 

3) Pluttfrch« de Pytb. orae« «« 16« p, 27a. T, IX. Tfib. 
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die Sonne an den Gesichtskreis, und führte sie ab, um auf einer andern Seite 
zu leuchten: 

Du überschaust das ganze Gebiet des endlosen Aethers, 

Und die beglückte Erd' von oben ; dann während der Schlummer, 

Durch die düstere Nacht, beym stemenaugigen Dunkel, 

Siehst du sie unterhalb, wo ihr Fufs aufstrebet, \md waltest 

Bis an die Marken der Welt . . . *) 

i) Orpb« bym« XXXllI« lo« 




-^j^,^^ f*'' 
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Z w e y t e r Abschnitt 

JLlie Demeter der Hellenen ist nach vielen ungezweifelten Aussagen die ägypti- 
sche Isis; oder Isis ist zur Demeter unter den Griechen geworden. Wie ihre 
Verehrung .von den Ufern des Niles herübergekommen ist^ vrollen wir von 
dem Geschichtschreiber selbst vernehmen, der ein Eingeweihter war« Ueber 
die Feyer der Demeter , welche die Hellenen Thesmophorien nennen, sey 
meine Rede vorsichtig, damit ich nur soviel davon spreche, als es die Heilig* 
keit der Sache erlaubt Es waren die Töchter des Danaos, welche diese Feyer 
aus Aegypten herüber brachten, und darinn die pelasgischen Weiber unterrich* 
teten« Als hierauf der ganze Pelopones vor den Doriem auswanderte, verlor 
sidi diese Verehrung: einzig die zurückgebliebenen Peloponeser, und die Arka« 
der, die nicht ausgewandert sind , haben sie erhalten, s) 

Damals scheint der ägyptische Mythos bey weitem nicht so reich gewesen 
zu seyn, als einige Menschenalter nachher, wo Kadmos seine Geleitschaft ans 
hellenische Ufer aussetzte, und die Verehrung des Dionysos mit mehrem an« 



a) Herodot* L« II* c« 69« 1^ h §trt tutrm nrv ^ua«im#v vaimv«» änfufnif» et c» i56« miytmrigrt Awamü 

iw 'xif«c» tkn^trnig Iff iri«9 ApoUodor« L* II» c« i« n» 3« Hfpwmrt h UeyAiut Afmntf^^t 4» muotn» 

- x#iy Aiyvrriff Leon , apud Clem. alex» L* L Strom« c« ai« p« 383* Yenet« Anfv hf rm 

9$p rm umr AfyvTr«y S$m irf«yfi«rffUtf«|M»#f , rwt Unr ^9 'lAA^Miy A^fc^rfc MOficSof 4^i* Diodor« SlCul« 
L* V* C« 69* p. 3g5* AiyviTfM luv r«f X9yw€i rvv f« ämufrimf um rmß Unt rtpf aurwß Me^, et L« I« 
C. 69. "p* 107. mv h r« IfilK (nxtrw/) t> rn^ AaKurrfii ffiiicr#r«v iwfXß'^f ^^ wiuitm i^mmt vmMayißMmH 
gf. L* L C. l3. p# 17# Steph« Byzant V* ^w^«f«<. — I#i| U trrt uarm rwß rm 'eaavw yAm€€Wt 4 

A]ffc1fnr^ Auf Münzen von Sicillen sieht man das Haupt der Demeter, und auf der 
Kehrseite den Kopfiiclimuck der Isis« Combe, numor* Tet« pop« et urb« qui in 
museo Hunteri assenrantur, descriptio* Tab» 54« nua* XXII» 

a> Herodot. L. IL c« 171« 



dem Fabeln hieher verpflanzte Die Aegyptier hätten, wenn \rir daraus auf die 
allmählige Bildung ihrer Fabellehre einen Schlufs machen dürfen, zur Zeit der 
Auswanderung der Danaiden noch keinen Jahresgott gekannt, seine Kinder, 
seine Feinde, seine Geschichte nicht 

Isis war eine Mondgöttin: in den ältesten Zeiten ^war sie dieses ganz al* 
ieln, und umfafste, da noch keine Mitwerberin einen Antheil an seiner 
Regierung ansprach, alle Erscheinungen desselben. 

V Ilire Abbildung diente auch als Schriftzeichen des Jahres: s) wenn wir 
dil^se Nachricht von dem Sonnenjahre verstehen wollten , so würden wir 
offenbar den Umfang der Vorstellung überschreiten, welche ihr ^entspricht, 
und ihr eine Macht über einen Lichtkörper zugestehn, welcher nicht ihtet 
Aufsicht und Verwaltung übergeben ist. Sie ist die Mondgöttin, imd könnte 
in ihrer höchsten Würde -nur Göttin des Mondjahres se}^n. 

Als Göttin des Mondjahres hatte sie schon vor Osiris die Menschen mit 
einem Zeitmafse bekannt gemacht, ihnen, wenn auch noch unvollkommen, 
durch eine Anzahl Mondesumläufe die Jahreszeiten angedeutet s sie zum An- 
baue ihrer Nahrung, und der Aufsammlung der Felderzeugnisse angewiesen, 
und somit jenen Zustand aufgehoben , in welchem , wie es Aeschylos schildert , 
die Menschen gleich regsamen Ameisen in die Erde eingegraben, und in der 
Höhlen sonnenlosen Schluchten wohnten, kein verläfslich Vorzeichen des Win- 
ters, noch des blühtendüftenden Frühlinges, oder des früchtereichen Sommers 
hatten, und alles ohne Ljeberlegung thaten. 3) Zum Angedenken, dafs die 
Göttin die Pflanzung der Früchte lehrte, berufen sich die Aegjrptier, sagt 
Diodor, auf eine aus dem Alterthume herab bewahrte Anordnung, dafs nämlich 



l) Diodor, L« I« C* li* p* 14* r$v$ U bw ntn kiyurrw m^fax9v%% waxmtv ytvüitnovi • • • • yw$\äßit¥ nvMi 
iv9 ^MVC äthovc nm Wf^9Vit T§¥ vt i}A««v tun rn^f ^fAifVifV» m t«v iuv 0#ifiv> Tifv it Iriv wofuitm» Manetho 

et Hdtataeus apud Diog Laert. Proem« §• 7« erovc ^ civof 4?jov Ho^ fcAifVMv> rw im orifiv» rnv 
h ui¥ Mmk9yiitni\h £s ist ein Bruchstück aus einem alten Dichter, was Photios Lexic* 
p. 374. anführt: ma«»«« i9ia««f rm xmiixnioy^' Plutarch. Is. Os. c« 5a« p. 177« ruv h i9a 
§¥% inftn r«c 9tk^m mir^funwTtf. Dio Cass* L« L* p. ag4, Rob« Steph. tmuni h 9iMiini h um lf#€« 

9) Horapollo , L. I« $»3* huwrw h ^ovAsfcnwi UAmtmt I^«»f r^vr* «^< rirrnnm {«yfAffvf«* r^ U 

murin «Ott T^ ^ffv €iitmi$9ftf*» 
3) Aeschjlt Prometh« 45a — 457« 



jetzt noch die Menschen, wenn sie die ersten Halmen geföllt haben, wehe- 
klagend neben der Garbe die Isis anrufbn* Dieses thun sie, um der Göttin die 
Ehre der Erfindung anfängh'ch, und wo sie allererst gemacht wiu*de, zuzueig- 
nen. In einigen der Städte aber werden an den Festen der Isis in feyerlidiem 
Umzüge Gefäfse mit Frucht und Gerste herumgetragen zur Erinnerung, da£s 
ursprünglich der Göttin die sinnreiche Erfindung angehöre. Damit hieng noth^ 
wendig zusammen, was sie der Göttin noch weiter nachrühmen, dafs sie die 
Menschen Gesetze und Recht gegeneinander gelehrt, der ZOgellosigkeit und Ei« 
genmacht ein Ziel gesetzt habe* *) Vermuthlich, weil sie die erste Lehrerin 
und Spenderin einer ordentlichen Nahrung war, geschah es späterhin, dafs man 
sie zur Nährmutfer alles Lebendigen , zur Pflegerin der ganzen Natur , imd 
endlich zum Ebenbilde derselben, oder zur sinnbildlich vorgestellten Natur 
erhob« 

Nachdem man den Osirls, den Gott eines yollkommnern Jahres entdeckt 
hatte, Erhielt sie ihn zum Gemahle, und gebahr ihm den Koros und die ßu- 
bastis; aber verlohr als Göttin des Mondjahres, welches nunmehr veraltete und 
aufser Gebrauch kam, ihren mythischen Würkungskreis , und beschränkte sich 
nur noch allein auf die Obsorge über den Monat Auch von dieser trat sie 
einen Theil an ihre Tochter ab, nachdem sie die Fabel mit einer solclien be- 
schenkt hatte. Wie viel sie sich bey dieser Theilung noch vorbehalten hat , 
hoffen wir^ wo nicht strenge zu erweisen, doch wahrscheinlich darzutliun. 
Als Mutter war ihr die Mondesgestalt in ihrer vollen Gröfse die angemessenste ; 
und dann die darauf folgende Abnahme derselben bis zum Verschwinden -ihres 



i) Diodor. L» i. c. 14. p» 18. Das Wort ^ICI hat die Bedeutung Ton Mühe und Lei- 
den , woher sie mit Wehcklagen rcrchrct wird« Indessen ist dieses ihr wahrer Name 
nicht: aber Wortähnlichkcitcn waren oft die Ursache, dass man allerley Nebeovor- 
stellungen an die Hauptidee anreihte* In solchen Wortspielen liegt der Grund meh- 
rerer hieroglyphischer Zeichen , zwischen denen und dem su bezeichnenden Gegen- 
stande sonst keine Anverwandtschaft statt hat. Die Griechen verehrten Dcmctern in 
den Mysterien unter der geheimnissvollen Benennung ax^mm (Potter ArcheoK der 
Gricch. I. Th* IL Buch* p. 852* dcuUch TOn Rambach) was gciiau die üebersetzung 
des Wortes ^ICi ist. Als Göttin der Mühe war sie ein treffendes Seitenstück zu 
Qsiri, dem Könige der Arbeit. 
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lUäAes. Sie wurde damit Ihrem Gemahle gleick, unter dessen Fühnmg, wie 
er die Sonne unter seine Obhut nimmt, das Sonnenlicht fiir den Gesichtskreis 
der nördlichen Erdstriche immer in Abnahme ist bis zum Wintersolstitium ; wo 
der Gott selbst verschwindet und stirbt 

Ein afrikanischer Schriftsteller , der die geheime Weihe empfangen hatte , <) 
hat in einer scherzhaften Erz^ung einige Umstände derselben zu unreinen 
Ohren gebracht Es war Vollmond , als sie vollzogen wurde. Bald trat Isis 
selbst in menschlicher Bildung , angethan mit d^m Schmucke ihrer göttlichen 
Kennzeichen, vor ihn. Davon ist vorzüglidi ihr KopQ>utz merkwürdig* 
Mitten über der Stime schimmerte in weifsem Glänze eine gerundete Fläche, 
die er mit einem Spiegel vergleicht Bekanntlich waren die Spiegel rund , 
oder giengen nur durch eine geringe elliptische Ausschweifung von dieser 
Gestalt ab. Um uns aber hierüb^ in keinem Zweifel zu lassen , erkläret er 
endlich, das Bild stelle den Mond vor. 2) Die Zeit der Weihe ist der Voll- 
mond; die Göttin selbst trägt als vorbildliches Kopfgeschmeide die Scheibe 
des Vollmondes : die Kennzeichen sind nicht unbestimmt oder schwankend ; wir 
sehen, in welchem Zustande ihr der Mond zuerkannt wird. 

Auf den Werken ägyptischer Kunst trägt sie fast immer die ganze Mond* 
Scheibe als Kopfzierde, welche meist zwischen die Ausbeugungen zweyer 
Kuhhorne eingesetzt ist Auch die griechischen und römischen Nachbildungen 
stellen sie so dar; zuweilen ohne den Schmuck der Homer , . oder mit einer 
andern Nebenverzierung. 3) 



1) I- Apulejum aegyptiis mTSteriis ter iniiiatum emditor« examiai subjicit I. I. Ober- 
lin» Algentor. 1786. 4» 

a) Apulej* L. XI. iDctam. Im Anfange: Circa primam fere noctis yiglliam experrectus 
pavore subito , yldeo praemicantis lunae candore nimio expletum orbem« p« 354. 
Bipont, T« L « « « • corolia multiformis, yariis flortbus sublimem distinxerat yerti- 
cem, cujus media quidem super fronfem plana rotunditas in modum speculi , yel 
imo , argumentum lunae, candidum luraen emicabat* p« 256 - - priscaquae doctrina 
poUentes Aegyptii, cerimoniis me prorsus propriis percolentes, appellant yero no- 
mine reginam Isidem. p« 2Sj^ Sie gaben dem Monde einen weissen GJaaz, weil er 
ein erborgtes Liebt habe« Euseb. praep* eyang« L, IIL c. i3* p« ai6* 

3) Denon, yoyage dans la basse et la haute Egypte. PL ii5. n. 19. PL iio« n. 3« Pl^ 
i36. Caylus, recueil des antiquit^s aegypt. etrusq. etc. T« L PL V. n. i. Tome VII. 
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Mit den Bildern stimmt auch die Wortableitimg ihres Namens überein: dexui 
Isis bedeutet entweder diejenige, welche das Voile ertheilet; oder auch das 
Volle in Abnahme: welche Bedeutung wir yorziehen, bestätigt jede derselben 
die Aussagen der Kunst und der Litteratur« t) 

Als die Göttin durch die Danaiden das erstemal den Griechen zugeführt 
wurde 9 hatte sie noch keinen Gemahl; Osiris war noch nicht einmal gebohren«. 
Erst in- der Zwischenzeit , bis auf die Auswanderung der Kadmeer aus Aegyp- 
tisch - Libyen 9 hatte man den Osiris gefunden. Er, oder seine sichtbare 
Wohlgestalt, unter der sich der Jahresgott den Menschen zeigt, leitete sogar den 
Kadmos auf seiner Irre nach Böotien, nämlich ein Stier, der, wie einige be* 
haupten, schon Kennzeichen des Apis hatte, a) Osiris und Isis wurden nun* 
mehr ehelich miteinander verbunden. In diesem neuen Verhältnisse, als Ehe«^ 
frau, besuchte sie das zweytemal mit den Kadmeonen die griechischen .Ge- 
stade ; aber weder diese, noch die ältere Erzählung wurde allgemein ange- 
nommen; bcyde, wie es scheint, giengen nebeneinander, bis sie durch eine 
dritte Terdrängt wurden. 



supplem. F}« IX« n. i« T. I. PL II» n* i« PI« TV. :n« i« Marmora Oxoniensia ed« 
Ghandler« 1763« Tab« XUL n. LXXI. Winkelmann , roonumenti ant« inediti. N« 73« 
et 74« p* 99« Kuhhorne sind , -wie es scheint , der Schmuck der Göttinnen des Mo- 
nats i die Mondscheibe bezeichnet den Zustand des Mondes insbesondere , der die- 
ser Gestalt entspricht Ohne diese Hörne, neben der Mondscheibe awey kleine 
Schlangen als Yerftierung angebittcht, sehen wir sie, ein Werk griech. oder römi^ 
scher Kunst, bey \risconti, il museo Pio - Clementino. T* VI* Tar» XVIL 

1) Entweder von Zä^ /teAAciy» tfi/teAAfiyt suwerfen, mittheilen, und d das Volle — ^ICI ; 
Und dann ist es eine Zusammensetzung wie, ^Uim, ^lU^^nnDV^^ ^iUllCy 9 
II. s» vr* oder Ton ^^1, absteigen, abnehmen— /BXCi, wie in TO^BtttTTBKICiDV 5 
nach der scala mag. ^f^"^L_^M *^ ^ fS , descensus Stellarum« Dass es diese Form 
ist, sehen wir aus dem Wortspiele ^ICI, Mühe, Klage; woher sie mit Klagen yer- 
ehrt worden ist« Das Wortspiel setzet immer die Wortähnlichkeit roraus« 

a) Hellanici Fragm« ad« Sturz. Fr. XXVI. p. 65« 66. Schol. in II. B. 494. Apollodor. 
L. HI« c. 4, n. I« Apollon. Rhod« L. III. 1181. Euripid. Phoeniss. 653. f. rtrfMsxf^^ 
!!•€%•€• Schol. in h« 1. Schol. in Aeschyl. scpt. adr. Theb. 49a. Hygin, Fab. CLXXVllI. 
boTcm emeret, qui lunae signum in latere haberet. Pausan« L. IX» c« la« ßtW'^twn 
muM^iinm iwka^ r^s «lAmc* Heyne in Apollodor« loc. cit. 
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Es hatte sich nSmlich Osiris bey den Griechen zum weichlichen und 
muthwinigen Dionysos veijüngt, und kam in ein solches Mifsverhältnifs zu d^r 
Sltlichen und ernsten Demeter, dafs ihre Verbindung nicht mehr gefallen 
konnte I und vor den Augen des Mythos stillschweigend aufgelöst wurde, 
pionysos umflatterte nunmehr die Schönen seiner Zeit , von denen ihn Ariadne , 
am lebhaftesten 9 imd doch nur augenblicklich rührte. Demeter gerieth dadurch 
in eine Abgeschiedenheit^ die jenem Zustande glich , in dem sie die Danaiden 
gekannt hatten: sie war unver^hlicht, und doch nicht jung; nach Alter und 
Sitten eine Matrone. Unter diesen Umständen bekamen die Griechen Raum in 
ihrer Fabellehre für eine Phönikische Göttersage , die sie begierig eigriffen , um 
die Göttin für ihren verlorenen Gemahl zu entschädigen. Ihr zu Folge hat Ju- 
piter Demetem geliebt , und mit ihr eine Tochter erzeugt , die den Namen 
Persephone trägt , von welcher wir in einem andern Zusammenhange redea 
müssen. . ^ 

Nachdem man ihr den Dionysos , ihren Gemahl , genommen hatte , entzog 
man ihr audi die Kinder, die sie in Aegypten von ihm empfangen hatte , den 
Horos und die Bubastis ; oder nach griechischer Benennung den Apollo und 
die Artemis. Der erhabene Sommergott konnte nicht mehr ein Sohn des jungen 
muthwilligen Herbstgenius seyn. Derjenige der Unsterblichen , den man statt 
des Dionysos zum Könige des Jahres aufgestellt hatte , war wegen dieses Beru- 
fes natürlich der Vater des Sommergottes und seiner Schwester; so wie er 
noth wendig auch Vater des Herbstgottes seyn mufste. Sie wurden also, lu- 
sammt dem Dionysos , ihrem ehemaligen Vater , dem Jupiter als Kinder zuer-" 
kannt; dieses wurde allgemeine Fabel, und man besann sich nur noch einzeln, 
dafs es einst nicht so gewesen ist. Zwey Bildner, Angelion und Tektäos, be* 
müliten sich, / das Angedenken bey den Deliern , dals einst Apollo der Sohn des 
Dionysos war, durch ein Kimstwerk zu erhalten. Pausanias sah es noch, und 
gab eine kurze Nachricht davon , aus welcher die neuem Zeiten sich geschäftig 
erwiesen, die Idee der Kiinstler zu vertilgen, s) Auch kam es nie ganz in 
Ve^essenheit^ dafs Demeter vormals die Mutter der Artemb war. Aus ägypti« 



Hesiod« Thcog. 91a, 

%) Pauian. h. IX* c. 35. wo man gegen die Stimme der Hften antwfM tm AvaAAami avslS- 
sehen wollte» 



schein Götterbericlite und keinem andern , sagt Herodot, entnahm es AeschyloS| 
der Sohn Eyphorions ^ welcher der einzige aus allen Dichtem die Artemis zur 
Tochter der Demeter machte. *) Es sind gleichwohl Spuren , wenn auch nxir 
Spuren, yon dem, was Demeter, bevor die Griechen die Fabel nach ihrer Axt 
zurechtgelegt hatten, gewesen ist. f 

Von der Beziehung, die sie zum Monde hatte, blieb ebenfalls, aiifser eini* 
gen allegorischen Zügen , nichts übrig , als Anmahnungen bey einzelnen Schrift- 
stellern , die noch dazu yon ungleichem Werthe sind. 2) Warum man ihre 
Verhältnisse zum Monde so sehr yemachläfsigt hat, werden wir den Grund in 
einem spätem Abschnitte einsehen. Daran hieng, und gieng gemeinschafUidi 
der Vergessenheit entgegen, das schöne Verdienst der ersten Erfindung einet 
Zeitmaafses, oder des Monc^ahres, woraus ipan beyläufig die Rückkehr 
der Jahrszeiten und einen ordentlichen Gang der Naturerscheinungen ken- 
nen lernte. 

Nur d^s Angedenken der beglückenden Folgen , die aus dieser Erfindung 
heryorgegangen sind; die Einführung eines allmähligen Anbaues der Erde; 
ein yerläfslicher und besserer Nahrungsstand ; die damit yerbundene Besänfti- 
gung der Sitten und der Schritt zu gesellschaftlichen Einriclitungen, unA zum 
Erkenntnisse yon Gesetz und Recht : das Angedenken an diese segenreichen 
WüxJoingen ihrer Erfindung blieb unauslöschlich in dem Gemüthe der Helle- 
nen. Diese Wohlthaten yerdankten sie ihr aber auch so lebhaft und innig, 
dafs sie darüber der nachkommenden Verbessemngen des Dionysos mittelst 
des Sonnenjahres, und seiner Verdienste um die VeryoUkommnung des Feld- 
baues gänzlich yergafsen, und ihm nur noch die Anleitung zur Pflanzung des 
Weines erkenntlich nachrühmten. 

Die Tochter der Isis war Bubastis; bey den Griechen Artemis ge- 
nannt, 3) in westlichem Ländern Diana. Selbst der Name Artemis ist, wie 



1) Hcrodot. L. II. c. i56, Pausan* L. VIIL c, 37^ n. 3» 

a) Virgil. Georg« h 7. yos o clarissima mundilumina, labentem codo, quae du- 

ciris annum, Liber et alma Ceres» Seryius, in h, loc. macrob. Saturn. U h c, 18« 

p, 3o3« Bip. 

3) Herodot L. II, C. 137. « If ß^yßofrti umr* $AAmU yKm99m nri Afri^i«. L. II, c* 167, «i>vvnrn r . • 
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es sbheint, eine ägyptische Benennung, \/i^elche unverändert von den Griechen 
beybehaltea wurde. Die Zusammensetzung Ar-temis ist wenigst dehr über, 
einstimmend mit jener der Namen Ar-ueris und At-t^okrates, und hat im 
Griechischen keine Ableitung, keine anverwandteri und keine abgeleiteten 
Worte. 1) 

Dafs sie eine Mondgöttin ist, zeigt das Thicr, welches ihr in Aegyjtcn 
geweiht, ©der was eines ist, welches ihr Schiiftzeichen war. Es war die Katze,^ 
und wie es scheint, aus einer Wortanspielung: denn Bubastis soll in der Spra- 
che des Landes auch eine Katze bedeuten; a) wofür sich indessen in dem der- 
waligea Sprachvorrathe keine Bestätigung gefunden hat Die Katze war es, als 
4ie Götter Thiergestalten wählten, um sich darunter zu Verhüllen, welche Bu- 
bastis zu ibrera Thiere auserlas; 3) sie war ihr auch so heilig, dafs, wenn 
irgend eine Katw starb, öffentliche Trauer in der Gegend war, und der Leich-^ 
«am der Abgesdiiedenen in die Stadt, die den Namen der Göttin trägt, nämlich 
*ach Bubastis gebracht, und dort beygesetzt wurde. 4) Die Katze hatte die 
Göttin mit dem. Monde gemein; als ein nachtwandelndes Thier schien sie ihm^ 
befreundet; bald fand man noch mehrere andere Gründe, derer Werth wir 
nicht untersuchen wollen, aus denen man ihre näcHste Anverwandtsdiaft mit dem 
Monde darzuthun hoffte; ^enug die Katze war zugleich Schriftzeichen des Moa-- 
^eSf und Hierogl3rphe der Bubastis. *) 



i) Wie gesucht du Ableitungen der Allen sind, fallt in die Augen, wie z. B» bey 
Plato in Cralyl. 276. T. IIL Bip. Afrifuc U tü «fmoc — Ji« nj» nw v«e:V<«« mtSym^' Oder 
Strabo , L. XIV. p. 437. Gasanb« «»• rmß mfr^tm^ ww¥. Porphyr» apud Euseb. präep. er^^ 
L* III« c. 11« p. ij3. mtfoToiu^* 

. 1) Steph. Byzant* V* ßm/ßaen^ - it h hiyvwTm 'ßmrßa^m tqv mkw^ 9m€u 

S) Ovid. metam« L; V. aap. feie soror Phoebi — laluit. Anfonin. Liberal. Trtfnsform. 
XXVIII. Afrrfii« h ^/Apv^c. was Berkcl richtig in « aow^o« geändert hat. Eine BesläliguBg 
daron ans einem Pariser Mspte sind wir einem' würdigen Gelehrten schuldig: Frid. 
Jac. Basti! epistola critica ad V» cl. Boissohade super AnConino Liberal, Parthen, 
Aristaenet. Lips. 1809. p. 169« 

4) Herodot. L. IL c. 67. 

B) Pholius, Bibliolh. «od. 24a. p. SSj — 58* HoeschcL «aa« koh nf« oAm«i fl^w. tr«(f»V'w 
r« 9*^« ynmuMt r9K oin9$94^ • • • * • xoif gnmt rtm^rm yg^mmra jtiQ atAo^^ffv» oc« *m tmc riAtivif« ^urk* 

10 
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Der Antheily welcher der GOtlin an dem grolsen Lichte der Nacht tuge^ 
standen wurde, läfst sich aus jenem ermessen, den sich ihre Mutter vorbe- 
halten hat Da ihr der Vollmond bis zu seinem Verschwinden sugetheilt 
i^är> blieb der Tochter nur der Mond von seiner anhebenden Beleuchtung 
bis zum Vollmonde übrig. Die Zustände, in welche der Lichtkörper wtth« 
i«nd dieses Zeitraumes fortschreitend übergeht, passen ganz auf die junge 
Gattin, und sind ein anschauliches Bild ihres Lebens, wie sie ron ihrem 
ersten kindlichen Daseyn stufenweise heranwächst und gröiser wird bis nahe 
an die Vollkommenheit ihrer Gestalt 

Kunstwerke, welche sie abbilden, sind von ungemeiner Seltenheit Das 
Torzüglichste, was wir kennen, w^r in den Sammlungen des Hauses Borghese, 
Ton buntem Granit Die Gottheit ist sitzend voigestellt, eine ägyptische Jung- 
frau mit dem Kopfe einer Katze. Ueber demSdieitel unmittelbar trägt sie, ohne 
den Nebenschrauck der Home, die ganze, runde Mondscheibe ; diese aber ist 
durch eine Schlange senkrecht in der Mitte in zwey Hälften durchschnitten : O 
«um Zeichen, dafs sie nicht die Gebieterin des ganzen, des Vollmondes; sondern 
nur von Theilbeleuchtungen ist 

' Nephthys bedeutete das Letzte und Endliche; und wie sie es noch näher 
bestimmen) die Grenze des Sichtbaren, wo der Horizon mit der Meeres* 
däche zusammenfallt Da wo die Grenze des Sichtbaren aufhört, fKngt ihre 
Herrschst an, imd was unter dem Sichtbaren liegt, oder was unterhalb der 
Erde vorhanden ist, ist ihr Reich, a) - ^ 

0$iris gehet zu ihr hinab, wenn er sich von uns entfernet Um jene 
Zeit, wo der Nil seine vollkommene Höhe erreicht hat, und sich ziun Falle 



Procius, proIog, sd 4fufirf Hesiodi« rmhwm mt A mffm i fiii si s » ^afi» mü T«.#irAAxtM rtw pnwf» 
wmfrm ^l^mw 9U9 •unm Airy««««ft miß^fmU mt^utimttm- ^ Plutarch. Is. Os. c* 53. p« 90. mmit9> 
^mi * • * mkmfff rn» 9$M(ini»\ hm r» watum um yvKrmfgym noii ymiu^ rw Sififv» 

1) Sculture del Pallszo della TiUa Borghese, detts Pinciana. P&rte IL (Visconti) Romae 
1796« Stanza VIII« n» 8. Montfaucon, Diarium Italicum, Paris 1703« c» 17« p» 237» 
auch antiquit^ expliquee. T. II. P« IL pl. CXXVL p* 3io* 

3) Plutarcb* Is. Osin C« 69« p« iSS/ta ym^ f%«T« lOfn rm vAifCt « Nf^lHv imii TiAnrrw MOfVi»* c. 38* 
p. l54« NffSiw ^ umkMti rnq yvc rm tx/Ktm Koif wa^fM nm ^tmrm m^ ^mÄrnmu. Im not mkmnmn» twnt» 
tiai^vct TH Ni^fif4 €♦ 44* p. 164» Nff^ ymg ttri T$ pw yw^ ^m «Vmc» W'C W r§ iw9f r^ ym 
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neigt; oder, so eiläuteni sie es an emer andern Stelle, um die Herbstglei» 
diui^, wo der Tag abnimmt und das Dunkel wächst , damals nähert sidi 
Osiris der Nephthjrs« <) Der Herbstgott nämlich , imd die "^nne , die er in 
seinem Jahresantheil leitet, weilet nach dieser Tagesgleichung mehr im Un- 
sichtbaren, als an unseno Gesiphtskreise ; ist längere Zeit unterhalb der. Erde, 
als über derselben. Auch die Griechen hatten eine Feyerlichkeit, die dahin 
abzielet; im Boedromion, wo sich die Sonne der Gleichung nahet, begiengen 
sie ein gemeinsames Fest des Osiris und der Nephthys. s) 

Osiris , der sich damals der Nephthys ^ nach ägyptischer Zeitrechnung im 
Monate Atbor, annäherte, erzeugte mit ihr einen Sohn, den Anubis der Dun« 
kelheit ') Anubis ist eine Menschengestalt mit einem Hundskopfe, den die 
Dichter in ihrem Muthwillen bald einen halbmenschlichen Hund,» bald einen 
halbhündiscben Gott nennen , von welchem eine Menge Abbildungen auf uns ge- 
kommen sind. 4) Ein Anubis war das Schriftzeichen der Tagesgleichung : wo 
nämlich die Sonne einen Uebergang macht, von der untern Welt sich zu uns 
erhebt, oder ron den Bewohnern des obem Antheils sich entfernt und tiefer 
wandelt; an den beyden Ueberg^m^en sollten poetische Wächter und Thürhüter 
aufgestellt werden , denen man den Kopf eines Hundes gab , weil die Wach- 
samkeit seine vorzügliche Eigenschaft ist So dachten die Priester die Dinge zu- 
sammen, und auf diese Weise entwarfen sie die Hieroglyphe der beyden Glei^ 



i) Plntarch« Ii* Oft c« 38« et 39« p« 1S4« iS5« 

2) Marmoia Oxonieas« edil« Chandler« Inscript graec, XXT« p* i5^ 

BOHAPOMinNO£ iff NE^OTl KAI OZIPIÜI 
AAEKTPTONA KAPnASElS ZnBlPAN nrPOli 
KAI aPlOAS, . •> 

3) Pltttarch, 1$. Os. c. 38. p* i54. et 39« p* f55^ 

4) Die Stellen der Dichter sind au%esamnielt Ton JiJ)lonski> Pantheon, aegypüac. L. 
V» e^ 1. Wesselingt« Diodor L* I. c. 87» p« 97. und ron jenen ^ welche Abbildungea 
des Anubis bekannt gemacht haben: Ptisaeri, Thesaurus Gemmarum aslriferarum> 
Tab. XGVn. Museum Odescalchum. T. IT. Tab| 46^ p. uo^ Cause! museum Roma- 
Bum« T. h Tab. XUIL p« 90. f. Eine sehr bexeichnende Stelle ^ die sie übersehe» 
baben, ist: Lucian. Deor« concil. n« 10^ 99 k^ m svMUftmrrf mv #vylafiy HtMAtum mytmntt» 
TV if a#iAriffir n 9«ff a^ Sih mm »% mr w» 
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cliiingen. Der Wächter am Tliore zur untern Welt, an der Gleichung dia 
Späljahres, war Anubis der Dunkelheit; der andere yermuthlich Anubia dtt 
Lichtes , auch Hermanubis. s) Jener ist es ^ den Nephthys auft der AnnähenUig 
des Osiris gebahr. 

Lösen wir die Fabel : wenn Osiris sich der Ncphthjrs nähert , erzeugt er 
den Anubis der Dunkelheit; io die eigentlichen Ausdrücke auf, so ist diei^ 
ihr Inhalt : Wenn im Herbste die Sonne sich dem untern Hembphäre nähert , 
nachet sie die Tage>sgleichung, worauf des Lichtes immer weniger im obem 
Hemisphäre wird. Die zwey Anubis, derer der eine das Thor des Sonnenwe- 
ges nach oben, der andere das Thor nach unten bewachtd, sollen auch ali 
Symbole der beyden Hemisphäre , 3) und nach > einem andern Schriftsteller als 
Symbole des südlichen und nördlichen Horizons gebraucht worden seyn. 4) 

Nephthys als Göttin des Unsichtbaren, wurde in dieser Eigenschaft auch 
Schützerin des Mondes, wenn er unsichtbar ist Die Entgegensetzung, in wel« 
eher die Aegjrptier Isis und Nephthys dachten, derer die erste das Sichtbare, diö 
andere das Unsichtbare bedeutete, kaim nur in Beziehung auf den Mond 
statt haben, dessen yoUes Licht * der Jsis angehört Sie setzten sie auch zuweilen 
der andern Mondgöltin, der Bubastis entgegen. Am Sistrum l)ildeten sie ge- 
wohnlich oben die Bubastis, eine Katze mit Menschenaogesicht ab ; und unten 



i) Clem. Alex. L. V, Slrom, c, 7. nn li /i rm fuy rfrriMH »fH «^ «•>«* pmm9^ ßm/Mvrcnf Si U 
9m9vAa09av€t Mf frvAMfvgi nfv m y«r«v noH mfur^v waf«^ ^^^ 4^*^ *^ ' ifWUffyiv kfi^ h^^ Augen- 
scheinlich moss hier {ür rfowinouc das Wort i^mufpmi gesetzt Werden, und hernach: 
m U Tfwicw Itfai 3«fA«i. Denn der Uebergang, Mf#^ tt^ wr99* 4 «^n^f geschieht bey den 
i#ifftffiy0K^ Man vergleiche Horapollo, L» I, c* i6, p« 3o. Paw. i^r^ufm ^ tm^uif^mif whw 

%) Plutarch. Is. Os. c. 6i, p. i87» i h mt^wm tm mft^m nm rm mm fififUMNr AwfvfM — ^EffmifufUi 

3) Clem. Alex. L. V. Strom, c. 7. p. €ju kurz vor der vorhin angeführten Stelle: wri 
^0vv Ol luv «yvf<f 0nßoK» rmt Imiv «fc^^Aif im» > im witwKnrrm noH ^A«*#fVTwr« 

4) Plufarch. Is. Os. c. 44. p, 164T i n»koufu^ ifi^ »«*•«• Bnnciiff« m mif^vt der Isis und 
Nephthys, AwyßtQ «ncAyroH» «oii tcvyi r§ hIh rnnautitrah ■ ^ 

i) Plut. h c. HtfpSv^ y«e f*T# r9^oymtm Ä»«fW. imc ^ r$ ine rwf n^ ^ 9w9^ 
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bald den Kopf der Nephthys, bald jenen der Isis. Die Beziehunj? aber , die 
hie zu den MondgOttinnen hatte , drückt sich in ihrem Charakter , dunkle Göt- 
tin -~ ao aus 9 dafs man darüber nicht in Verlegenheit seyn kann* 

Die Griechen hatten gleichfalls drey Mondgöttinnen, von denen sie aber 
meist so redeten, als wären sie zusammen nur eine Gottheit, welche aie die 
dreyköpfige und dreygestaltige nannten. So pflegten sie auch die Künstler zu 
behandeln* * , 

Ein Abbild derselben in einem gefälligen Style befand sich unter den Alte^- 
thümem des Cardinal Chigi , welchem Benedict der XIV. dem Museum des Ca- 
pitoles einverleibt hat ^) Drey weibliche Gestalten, bekleidet mit einem langeh 
herabfliefsenden Gewände ohne Aermel, mit einem Peplon, welches über der 
Schulter geheftet zu beyden Seiten die Arme frey giebt , vereinigen sich , mit- 
tdst des Rückens unter einander verbunden, zu einem einzigen Standbilde. 
Eine der Gestalten trägt über der Stirne als Hauptschmuck eine runde FBicho * 
aus derer Mitte sich eine Eichel, mit zwey Eichblättem erhebt In jeder Hand 
trägt sie eine FackeL Die andere mit einer phrygischen Mütze bedeckt , zwi- 
schen welcher und den Haupthaaren einzelne Strahlen hervorschiefsen , hält eim 
Messer in der Hand, und in der andern die hintere Hälfte einer Schlange, 
die durch einen Schnitt vom Vorderleibe abgelöfst ist : das Zeichen , dafs sie 
nur über einen Theil und nicht über das Ganze gebiete. 3) Die dritte, den 
Loibeeriuranz um die Schläfe geschlungen, hat die Schlüssel der Unterweit,' zum 



l) Plut« IS» OSt C. 64« p* 190* TU h Si^th TW 9tt9Tg9V UaTM Kifir^ fVTtfftffl^lV tUkWftf mil9;mwflß Wf9tH 

ww 9X9ntC nmtm U iwo r« €$toiimmt wn icfy i^oct ^ !• N«»^ttf< wfetmm* . . Mehr pder weniger 
kommen die Sjstren, die wir kennen^ mit dieser Bescbreibung überein, bey cau- 
»eus mus« Roman« T. II. Tab* i5, 16, 17, Beger. Thcsaur; Brandenburg« T. III. p» 
399* Montfduc« anUq. expL T. IK P. II, pL CXVII? Graerii Thewiur. T. V* p* 3il. 
Ven. Denon , Voyage dans la basse et la haute Egypte. Fl. XXIIL n. 6. 

1) Causei mus. Roman« T. I. sect. II. n. ao. 21, 22. GraevU Thesaur. T. V. p. 77*« 
Vcnct. Minutius Felix im OcUvius schildert das Bild sehr gut: TriTia trinis capia« 
bus, multis manibus horrifica« 

3) HorapoUo Im h f. 63, p. ^S. ed« Faw. BariAm Ic mt f%» mrin ^»mm nimmmm^ PHm ^f 9^ 
^Hßm9i cvfcfiwi i^unmfit t^ 4«yr«*«v^^ 
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Wüstem Reiche der Sdiatten, mit wddiea andemto Hekale amgcrGttet ist 
in der linken, trägt sie, wie es scheint, die Seile för den Kihn ins «ndefe 
Leben. Nach ihren Auszeichnungen ist sie die Königin des Dunkels. Wenn 
aie in ihren Merkmalen auch weniger kennbar dargestellt wären, so würden 
die Abstufungen, in denen das Licht unter sie vertheilt ist, entscheiden, wd- 
dier Antheil jeder am Monde zukommt Die erste trägt zwey brennende Fackeln; 
die zweyte nur einzelne Lichtstrahlen über der Stime; die letzte hat niigend 
einen Schimmer des Lichtes und alle Abzeichen der Finstemifs: sie verhüten 
ficb also so, wie volle Beleuchtung, theil weise Beleuchtung, erlosdienes Licht 
Diese ein- und dreifache Gottheit benannten sie bald ton Artemis, bald 
Ton Hekaten; ak wären sie imentschlossen , welche von beyden die vorzüglichere 
uejf und darauf Anspruch machen könne , dem zusammengesetzten Gfltterwesen 
den Namen zu geben. Einige nannten sie die dreygestaltige Artemis ; 3> andere 
die dreygestaltige Hekate : 3) jeder Theil aus Gründen , welche zu erklären die 
Ordnung der G^enstände noch nicht erlaubt Wo sie aber alle drey einzeln 
ftu&Shlten, geschah es mit den Benennungen Selene, (Mond) Artemis , Hekate. 4) 
Demeter wurde nämlich, ausgesdüossen aus der Reihe der Mondgottheiten, und 
um der hewebrachten Dreyzahl nichts zu veigeben, mulste man Selenen an ibie 
Stelle aufnehmen. 



j) Sie ist beschriebem bej Euseb, praepan evang. L» V« c* 14* wo si« mim h^ m 
nftiTH hat* Auch den Orphikera war sie, Proem» in hymn^ t* 49t wm^tn «mim »uilMr 
««f mHMm* Man dachte sich nämlich die Thore der Unterwelt mit Riegeln Ter- 
wahrt« Earipid» Alccst« 124. Diodor« L* I» c. 96« p« io8« Heyne in Apollodor, L« tll, 
e. 19« n. S» 

9) Cleomedes de sphaera* L» II* p« %ju BasiL Hen, Pet. iSgS. Sf nn «w wtümu» rfm «m« «ifi 

^i€ 9frt» Horat« L* IIL od« ssu dira iriformis« Varro , de liny« lat L. VI* p» 83« Bip* 
VirgiL Aen« L« iV» 41 1« tAgeminamqae Hecaten, iria yirginis ora Dianae« 

3) Chariclides apud Athen« DIpnos« L* VIII« c* ai* n« 126« Schweigh« Iftm»* 'iiMr« Tfn iim 
9¥PH^^ f-fMrf0#Mra» Lycopluon« Cassand« 1195^ rttmtxß^H- Claudian« de xapt« Proserp^ £, 1» 
V« i5« Senec* Medea,. act« I« r. 7» 

4) Scholz in Aristophan« Plut $49« rfv m vm rfitl«ic tnum r^ w»Am m9 9m t9 rnv «mrw grt ^wip * 
sMi Afr#uJto «Ml 'a«vnf» AM«^ JLuch Luna, Diana, Sroierpina« SerrittS in virg. aen» I^ 
ly, Sil« Acron« in Horat« L. III. od* 2vu 



Artemis, oder Diana , wurde indessen meist als die Hauptgotdieit betrachtet» 
der man die Leitung der gesammten Monderscheinimgen ab schützenden Genius 
anvertraute. Auf einem Marmor erblicken wir die jungfräuliche JSgerin, ia 
halberhobener Arbeit, über dem Gebüi^e, in einer Hand den Bogen, in der 
Rediten^eine niedergesenkte Fackel, zur Seite den Hund; i) und auf einem 
geschnittenen Steine des Künstlers ApoUonios stehet sie sinnend an der Höhe 
its Gebürges, an einen Altar gelehnt, den ihr Jagdlustige dort errichtet haben, 
und kehret ihre Fackel um, um sie allmählig zu erlöschen: Das Bild des ab- 
nehmenden Mondes , wie es richtig gedeutet worden ist ^) Auf Münzen kömmt 
sie öfter vor mit erhobener Fackel und der Umschrift, Diana die leuchtende | 
Artemis die lichtbringende : 3) Bild des zunehmenden Mondes« Mit zwey 
Fackeln, wie sie als Mondgöttin an dem dreygestaltigen Bilde zu selten ist^ 
zeigte sie sich den Ak^nauten; und senkte lÜe Fackeln, wie Hekate, die 
dunkle, erschien. 4) Mit Fackeln war sie zu Megalopolis und zu Aulis abge- 
bildet, S) um ihre Macht über den Mond in seiner höchsten Beleuchtung anzu- 
deuten ; denn die Kunst häufte die Merkmale nicht ohne Bedeutsamkeit, und 
die Alten hatten der Göttin und ihrem Schutze, nachdnn Demeter davon aus* 
geschlossen war, auch den Vollmond unterworfen. Q In dieser Hinsicht wurde 
sie Artemis die Fackeltragende genannt ; als Vorsteherinn der Theilbeleuchtun- 
gen, die Lichtbringende, und zur Zeit der Verdunkelung die UAterirdische. 7) 

i) Muaei Capitolini Tomus qaart. continens anaglypha* Tab« 37. 

a) Gemmae antiquae, scalptorum nominibus iq^fcnitae« illustravit Ph« de Sfosh, Gern« 

XII» Domicic» Aug. Bracci , commentaria de antiquis scalptoribus , qui sua nomina 

inciderunt gemmis« VoL I» n« XXVI* 

3) AfTffMi« ^«'^f««» Diana lucifera« oder wie ffle Horas nennet, «ite crescentem FACE 
noctilucam« L« IV. od. S» 

4) Orph» Argonaut« T« 981« Der Dichter drückt sich zwar in der Tielfachen Zahl aus; 
Fackeln; aber mehr als zwey konnte sie wohl nicht haben« Mit zwejen sieht maa 
sie auf Münzen« Liebe , Gotha numaria« c* VL §• 4# 

5) Pausan« L* VIII. c 36. n. 7» L. IX* c« 19. n« 6» , 

C) Plutarch« de glor« Atheniens. e* 7« p* 96«' 97. T. IX« Tub« rm '^f ^kvw Wi Um rw Mmmt 

j^ Schol* in Theocrit« Id« IL i3« Ifl^x^c» nm fi»r9«fiVf im x5fNc* Die mit zwey Fackeln, 
If9tvx«c» nennet Sophokles die doppelleuchtende, n H >» i r»y#c Trachin« 914. Terf,i« schoL 
in h« L 
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Dem Chigtschen, oder Capitolinlscheni Standbilde der dreygestaltigen GöL 
tin nähern sich di$ Abbildungen am meisten^ welche auf den Münzen von, 
Antiochien und Lyrbe in Pisidien vorkommen. . Die beyden Fackeln , die zer- 
schnittene Schlange, der Schlüssel , alles erscheint wieder $ nur kamen zu die- 
sen Auszeichnungen zwey Hunde hinzu, i) Eine andere Darstellung auf einet 
Iiam'pe ist in Ansehung des Kunstwerthes, weit hinter diesem Denkmale, und 
auch in den Attributen weniger einstimmig» s) Ein Brustbild der dreykdpfigeii. 
Jungfrau, in einem edeln Style besais die Familie Matlhäi; 3) und ein solches, 
hat sich unter den Ueberresten des hetruskischen Alterthumes erhalten. 4) Zu. 
Athen, wo sie verehrt wurde, war ihre Statue von der Hand des Alkamenes, 
welcher der erste, wie Pausanias vermuthet, die drey Gestalten in eine ver- 
band; 5) - wollte man hinzufügen, der erste unter den grofsen Meistern, so, 
dürfte gegen die Vermuthung nichts einzuwenden seyn. Denn seine Erfindung 
ist es nicht; die Zusammensetzung ist ursprünglich ägyptisch. Paul Luca^ fand 
an den Trümmern des Labirynthes eine dreyköpfige Göttin eingehauen , wovon, 
er eine flüchtige Zeichnung, nach seiner Gewohnheit genommen hat ß) Auf 
gleiche Weise haben sie den Osiris, Koros und Arpokrates zu e;inem dreyköpfi- 
gen Gotte vereint. 7) 



i) Selecta nuroismata A. P, Seguini* Paris 1634. p« 180« Patin , Iroper« Rom» numism« 
p* 388« Argenforat* Numismata maximi moduli ex cymeL Lud« XIY« ad ezemplar« 
Paris« excus* (von Beger) Eleutheropol. f. 1704« Tab« 28« 

2) Passeri, lucernae ficliles» T, MI» P. 76- 77« 78. 

3) Monumenta Maltheiana« T« II. TM, 48. 

4) Gori, monumenta Etrusca, Vol. I. Tab. gl* Einige Bilder, die der Attribute, und 
selbst der Hände beraubt sind, kommen vor: delle antiche Statue grecbe ^ romane, 
che neir antisala della libreria di san Marco, 6 in altri luoghi publici di Venetia si 
trovano. P. IL n. 8* Caylus recueil d'antiquites. T. V« PI. LXV. n^ 1 — 4. T« VI« P« XLy« 

5) Pausan. L. II. c« 3o. n. 2, Dieses Kunstwerk ist yielleicht auf einer Münze von 
Athen nachgebildet« Monumens de la grece par le Grand. T« PI« i« waren sie aber 
bekleidet, so hätten wir es auf einer andern athenischen Münze zu suchen« Pellerin;, 
recueil de medailles. Vol. II. PL XXII. n. 5. 

•6) Voyage fait en 1714, par ordre de Louis XIV« dans la Turquie, I'Asie, Sourie, Pa- 
lestine , haute et hasse Egypte« Amsterd. 1720. 8« T. II« p. 42« MomfaucoM , Antiq. 
expliq. T. IL P. IL L. II c. 7« pl. CXLIL 

7) Caylus, lecueil d'antiquites. T. VL PL L 
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Faclcdn waren Auszeichnungen der LicIitgStter; und insbesondere^ wovom 
wir hinlängliche Beweise gesehen haben , der Mondgottheiten. Eine solche ist 
Isis gewesen ; oder , wie sie bey den Griechen genannt wurde » die Demeter. 
Es gebührten ihr also gleichfalls Fackeln , und mit Kücksicht auf die volle Mon«' 
desbeleuchtung , die ihr angehörte , zwey derselben. Die griechbche Allegorie 
blieb sich hierinii getreu , und beschenkte sie damit, die sie auch fortwährend 
beybehielt, obschon sie von der Mondberrschaft ausgeschlossen wurde. 

Isis hatte den Hund, das Symbol des Hermes , ihres getreuen Freundes und 
RathgeberSy in ihrem Geleite: was wir hier als bekannt annehmen , um nicht 
zu friihe in die Abhandlung von Hermes einzuschreiten. In Griechenland, als 
Demeter, verlor sie ihn; man vergabte ihn an die Artemis, welche dafür auf 
ihr beliebtes Symbol, auf die Katze , Verzicht thuh mufste» Durch diese Verfü- 
gung wurde einer .geschäftigen Einbildungski^ft Stoff zu neuen Zusammensetzun- 
gen vorgeworfen. Von einem Hunde begleitet ersah man alsogleich in ihr die 
Jägerin, wozu ihr nachtwandelndes Leben so sehr geeig'net war. Sie irrte ein- 
sam auf Gebürgen ; oft blickte sie mit göttlichem Schimmer durch die schwarzen 
Schatten der Wälder hindurch, und erhellte mit ihrem Lichte die Gebüsche, um 
das Lager des Wildes aufzusuchen. Es mangelten ihr nur die Pfeile, die man 
ilir um so eher gab, weil sie Apoll, ihr Zwillingsbruder ^ hatte, dem sie nun ge- 
genüber in dieser Aüstung als Seitenstück entsprach. 

Und nim müssen wir diesen vorbereitenden Bemerkungen über die Mond- 
göttinnen hier ein Ziel setzen, um uns anderswohin zu wenden > woher wir für 
sie und den übrigen Mythos ein neues Licht erwarten. 
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yerbrtiiung der ägyptischen GöUerlehre nach Phoniiien^ und von 

daher nach Griechenland. 

X-Ier Verkehr der Phönikier mit Aegypten hatte die Folge, dafs sie die Bürger- 
lichen und reh'giösen Einrichtungen dieses Landes sahen , und mit derer Kennt« 
ziifs bereichert in ihre Heimath zurückkehrten , wenn gleichwohl dieser Gewinn 
nicht in ihren nächsten Zwecken lag. Unter andern Dingen hatten sie auch da 
den Osirisdienst gelernt , den sie nach Byblos und nach der Insel Kypros brach- 
ten , wo Osiris den einheimischen Namen Adonis (Herr, oder Gebieter in phA* 
nikischer Sprache) erhielt 

Die Byblier selbst machten nach der Versicherung -eines Schriftstellers , der 
in diesen Gegenden gebohren ist, kein Gdieimnils daraus, dafs die Orgien und 
Trauertage über den Adonis, im Grunde den ägyptischen Osiris angehen, dessen 
Grabmahl auch bey ihnen vorhanden sey. *) Eben so war es auf Kypros , tu 
Amathunt, wo man den Adonis verehrte, eigentlich Osiris, wie sie sagen, den 
«ich unter der vaterländischen Benennung Adon die Bewohner der Insel ange- 
eignet haben. 2) Einer der belesensten Griechen hat also auf seine Art sehr 



1) Lucian« de dea Syrla. u,i*9im U hm nvßktm^ It Ai^wst wttfm ^f#f rt^a^^onTw Oetftiß to¥ AiyvwruH 
uoii ra v<v5Mf uou rtt t^*a% mm §i t§v Ahmß$ «AA* f« r#v Orifiy rm wmffrm rf«##f«^. VergL Stephan« 
Byzant. de Urbib« V« u»ßA9^ 

a) Sleph. de Urb. V« AßmJw^ — woAt^ K^fttr «^x^trcnff tv i Ahim Omm irifuiro, «v AiyvvrMv «vwi 
nwrfiOi U3H 0io«<f€ $h9inifwraH' Pbot« COd« a42« p« 558* HoCSchel« 0#«|iy mtf Mf Ad«»iv iMft« rfv 

livfrooff ^•^nfttstm. Vergl, Auson, Epigr. XXX» Osirin Aegyptus pulat — Arabica gen« 
Adoneum» 
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richtig gesehen, indem er behauptet, Adonis $ey eigentlich nichts anderes, als 
^er Dionysos. 

Die Aegyptier hatten en^egen so viele Aufmerksamkeit für den biblischen 
Adonis oder seine Verehrer, dafs sie, um den osirischen Mythos 4^mit ins 
Einverständnifs zu bringen, eine neue Erzählung schufen, welche sie an die 
ältere anknüpften, so gut es sich thun liels, und mit Rücksicht auf dieselbe 
eigene Feyerlichkeiten, die Reise der Isis nach Byblos und das Fest ihrer 
Wiederkehr, anordneten. 

Osiris war nach der altem Fabel im Sommersolstitium gebohren , und 
verschwand im Solstitium des Winters, wo er sodann in sieben Umgängen 
um den Tempel aufgesucht wurde. Dieser letzte Zeitpunkt schien für die 
Osiris - oder Adonisfeyerlichkeit zu Byblos nicht ganz geschickt zu seyn. Man 
verstand sich nun in Aegypten auch noch zu einem fruliern Verschwinden 
und Aufsuchen, welchies damals mit gewissen Bräuchen begangen wurde, als 
der Nil allmählig von den Feldern sich in seine Ufer zurückzog. Da nämlich 
die Hauptbegebenheiten des Stromes in der Jahrszeit des Osiris vorfielen , 
io war er auch Schutzgott des ^iles. In dieser Eigenschaft schwamm er zu- 
sammt dem Strome, wie er in seinen Rinnsal zurückge&Uen war, dem 
Mittelmeere zu , und wurde poetisch an das phönikische Gestad getrieben; 
Die mythische Erzählung und ihre Deutung, und die dahin einschlagenden 
Anstalten theilet uns Plutarch der Hauptsache nach auf folgende Weise mit 

Typhon war immer ein Gegner des Osiris ; so lange indessen der Gott 
abwesend war, fand er es nicht für gut, etwas gegen ilm zu unternehmen. 
Als er aber wieder zurückkam, brachte Ä eine Verschwörung von zwey 
und siebenzig Männern, denen die Kdhigin von Aethiopien beytrat, zu 
Stande, welche auf seine Vertilgung abzielte. Sie ersannen die List, eine 
zierliche kunstreiche Truhe, welche nach allen Ausmessungen genau an den 
Leib des Osiris pafste, verfertigen zu lassen, und versprachen sie jenem zum 
Geschenke , der sie am vollkommensten ausfüllte. Sie machten nun der 
Ordnung nach den Versuch, und als sie keinem angemessen war, versuchte 
es Osiris und legte sich hinein. In diesem Augenblicke fielen sie über die 
Truhe her, verschlossen sie fest, und warfen sie in den Flufs, der sie durch 



i) Plutarctu Sympos. L* IV^ quaest. V* n. 3, 



die tanaldsche Mündung Ins Meer trieb. Dieses- tey gesckehen am lytea da 
Monates Athyr, in welchem die Sonne das Zeichen des Scorpions durchwanr 
deh. Die letzte Erläuterung, die der Schriftsteller dazu gegeben hat, ist 
unrichtig, oder nach dam annus vagus der Aegyptier ausgedrückt; denn dem 
Monate Athyr entspricht eigentlich das Himmelszeichen der Jungfrau. 

Das Einsperren des Osiris in seine Tnihe bedeute , so erklären sie es , das 
Zurücktreten des Stromes in sein gewöhnliches Bette. ^) Der Anfang dazu ge- 
schah würklich im Monate Athyr, oder im Zeichen der Jimgfrau. Nachdem er 
mit der Sommersonnewende Tag ftir Tag angewachsen und fortwährend höher 
gestiegen war, bis er das Land überdeckte, fieng er im Zeichen der Jungfrau 
an, langsam zurückzutreten und seine Ufer aufzusuchen. ') Die zwey und 
siebenzig Männer sind vielleicht die Hauptcanäle, weldie den Schwall des 
Stromes, der bekanntlich mittelst derselben auf das ganze Land ausgetheiU 
wird, verringern helfen; und da die Königin von Aethiopien keine neue. Was- 
ser sendete, fiel er in seine Ufer zurück. 

Mit seinem Zurücktritte, nach dem lyten Athyr begann die Trauer, welche 
vier Tage lang dauerte. 4) Dann gieng Isis klagend ihren Gemahl aufzusuchen, 
und wanderte nach Byblos. Die Reise dahin geschieht binnen sieben Tagen, 
und somit mufste ihre Ankunft auf den aSten Athyr , zwey Tage vor der Herbst* 
gleichung erfolgen. Hätte sie aber noch den einen oder andern Tag in Aegyp- 
ten selbst gesucht, bevor sie ihre Forschungen im Auslande anstellte, so müfste 
sie genau auf die Herbstgleichung eingetroffen seyn. 

So wie sie es einmal erkimdsdiaftet hatte, dafs die Truhe in der Richtung 
nach Byblos dahinfluthe, trat sie den Weg an, um sie einzuholen. Einsweilen 
hatte die Truhe sich dem phönikbchen Gestade genähert s wurde beobachtet, an 
das Land gezogen und zum Könige gebracht, der ihr in seinem Hause eine 



i) Plutarch. Is* Os. c« i3« 14« p« 117 — 119» 

2) PluU 1. c« €• 39« p. i55» 

}) Ich führe statt mehrerer Schriftsteller nur einen an : Incipit crescere luna nova , 
quaecumquepost solstitium est, sensim modiceque cancnim sole tmnseunte; abundan« 
tissime autem Leonem, Et residit in Tirgine iisdem, quibus «ccreYit modis« In 
totum autem vocatur Intra'ripas in Ubnu Pilo* H, nat» L« V« c. lo* 

4) «ri ftrctffm 4fcif«t «rv wm ^0him t«< Um if^o^ Plutarch« Is* Os* c« S9 p, iSS* i56« 
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Stelld «ttwies. Bald kam auch Isis zu Bybios an , setzte sich weinend an einer 
Quelle hieder^ und blieb so in stummem Schmerz vertien;» bis die Sklavinnen 
der Königin y die dort Wasser schöpften ^ die Traurende erblickten. Die Göttin 
l^riifste sie, liahm sie durch ihr Betragen ein^ und erhielt durch sie Zutritt und 
eine günstige Aufnahme bey der Königin, welche sie zur Wärterin ibräs Sohnes 
bestellte« Während ihres Aufenthaltes wurde sie unversehens im Hause die 
Truh0 gewahr 9 öfihete sie, und warf sich hin auf den wiedererhaltenen Todten^ 
den sie mit Thränen und Küssen bedeckte, i) u. s. w. 

So weit die ägyptische Erzählung. Die Feyer zu Bybios schildert uns Lu- 
kian, Vrie ei^ behauptet, als Augenzeuge. Die Truhe war aus Papyros, und 
hatte Aehnlichkeit mit einem Kopfe , mit dem Kopfe des Adonis. Sie Furcht 
tohiflle in gerader Richtung vonAegjrpton binnen sieben Tagen, so lange dauert 
die Fahrt nach Bybios, ohne irgend anzustofsen oder zu verweilen, die Meeres* 
fluth, und traf am Gestade ein, wo sie die Weiber aufnahmen und dann die 
Tr«üer ablegten« 3) Darinn, setzet ein anderer Schriftsteller hinzu, lag ein 
Brief von den ägyptischen Weibern an jene zu Bybios mit der frohen Nachricht : 
Adonis sey gefunden ; worauf sodann die Freudentage begannen. 3) Wir be* 
dürfen nichts weiter : das Einverständnifs beyder Völker ist uns Büige lur den 
ägyptischen Ursprung des Adonisdienstcs bey dea Phönikem. 

Von Phönikien theilte er sich wahrscheinlich zuerst an die Nachbaren mit 
Die glänzenden Feyerlichkeiten, die dabey statt hatten, lockten fremde Zuschauer 
an, und so gieng diese Verehrung von Volke zu Volke, und bewegte sich nörd*r 
lieber an der Küste von Vorderasien fort Lassen wir uns eine solphe Versamm« 
luüg von einem Dichter beschreiben : 4) 

— Schon nahete, Völker versammelnd, das Fest Kythereias, 
Welches der Sestier Stadt dem Adonis und Kyprien darbringt 
Scbaarweis eilten sie her, zu dem heiligen Tag zu gelangen. 
Alle, so viel die Säume der Meereilande bewohnten, 
Auch von Hämonias Flur und demwogeumflossenen KyproSi, 



i) Plutarch» b. Os. c. i3. 14^ p, 117 — 19» 
a) Lucian. de dea Sjria. n. j. 

3) CyrilU Alex, comment in Jesai. L. IL p. 276, T. II. Opp* ed* Aubertu 

4) Musaeos, Hero e^ Leande^. v» 41. t Uebcrsetzung von Passow. Leipz» tSi«» 
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Und in den SÄdtcn Kytheras Verblieb liicht eine deir Frauen/ 
Noch auch, wer da umschwärmte des Libanons duftigen Bergwald; 
Und kein Grenaan wohner verfehlte des festlichen Tages, 
Keiner von Phrygien her, auch kein Bürger der nahen Abydos. 

u. s. w. 
Ob nun die Griechen von dieser Seite, oder unmittelbar durch die niA* 
nikter mit dem Adonis bekannt geworden sind, mag ohne Nachtheil für das 
Ganze unserer Untersuchungen unberührt bleiben. Die Weiber zu Argos be- 
giengen seine Feyer im Tempel des Jupiter Soter ; das Frauenzimmer zu Athen 
feyerte die Adonien öffentlich, wovon wir Nachricht bey Plutarch im Leben 
des Nikias und Alkibiades haben, a) Von Adonis sangen Bachilides, 3) Sapho 
und Praxille, 4) Panyasis und Hesiodos in einem seiner verlorenen Werke. 5) 
Dieses ist die älteste Anzeige von Adonis unter den , Griechen ; Homer hat 
feiner nicht erwähnt. 

Einen sonderbaren Kreislauf machte der Adonisdienst aus Asien oder Griechen- 
land wieder nach Egypten zurück. Die Ptolemäer nahmen ihn in Alexandrien 
auf, und trugen beym Feste ihre Pracht und ihre Reichthümer zur Schau, wo- 
von unsTbeokrit das Gemälde in einer anmuthvoUen Erzählung entwarf. ^) Doch 
ist dieses mehr auffallend , als imterrichtend , oder ergiebig an Schlüssen fiir die 
Fa^ellehre 

Von gröfserm Belange ist die Frage, was wohl dieser nach Phönikien ver- 
pflanzte Osiris da geworden; welche Verwandlung etwa mit ihm vorgegangen 
ist? Einige sahen ihn für das Vorbild der reifgewordenen Feldfirüchte an. 7) 



i) Pausan« L* II. c. ao« n« 5« 

s) Plutarch« Vit« Nie« c* i3« Vit, Alcibiad« e. lg« Vergl; Aristopban« de Pacc 43r« 

3) Ptolom* Hephaest^ apud niot. cod. 190« p. i53« Hoescbel« 

4) Pausan« L» IX, c« 29« n. 3. und Poetriar» graec« carmina PraxiUae fiafiii« U» p« 164« 
65« ed. A* Schneider« 

5) Bey ApoUodor. L, III« c« 14» n, 4« 

6) Thcocrit. Idyll. XV, 

7) Porphyr« apud Euseb. de praep« crang. L« m. c« it« p« 110. cd. Vlgeri« • Aa^vi« r^ 
rm T9Atim nrnf^m «cr^Mvc eviißexav. Ammian. Marcellin« L« XIX. c«' J^ut lacrimare cuhrices 
Veneris saepe spectantur in solemnibus Adonldis sacris^ quod simulacrum esse £ru^ 
gum adultarum religlones mysticae docenr. 



Mit Eiiiidirihikusg auf die Baum- und Gartenfriiohte hat diese Behauptung^ 
etwas wahres«^ £r stirbt nämlich, wie die BaumfrUchte reif sind, mit der 
herbstlichen Tagesgleichung; woher auch seine oft gerfigte, und mehr als 
unschuldige Klage bey der Dichterin Praxilla kömmt , dafs er Sonne und 
Mond verlassen mufs und die Ge^ne; und auch Aepfel imd Birnen und 
reife Feigen. Seiner Klage nach ist er eine Gottheit, welche in der Jahrs- 
seit Macht ausübet, wo die Baumfrüchte zur Reife gedeihen ,^ und verschwin- 
det, wenn sie zum Genüsse einladen. 

Er hatte auch den Namen Thamuz ; vermuthlich von dem syrischen und 
phönikischen Monate Thamuz, in welchem die Sommersonnewende geschieht, a) 
Mit dem Eintritte derselben fieng Osiris zu walteja an, und also auch Ado- 
nis. Damals sind die Feldfrüchte in Vorderasien längst aufgesammelt, imd 
können nicht mehr unter seinem Schutze stehen; aber 4e(^v^egen sind diese 
Gegenden an^ Erzeugnissen noch nicht erarmet In dem Zeiträume, wo Ado* 
nis herrscht, von der Sonnewende angefangen, bietet Phönikien einen ganz an» 
dern Anblick an , als Aegypten. Hier ist bey weitem jene allgemeine Oed- 
heit der Natur nicht; noch ein einhertreibender Strom, der das Land mit 
seinen Fluthen überdeckt Die Gefilde prangen mit dem Schmueke mannig- 
faltiger Baumfrüchte, und die Gärten mit Pflanzen und Gemüsem, welche 
von der Obhut eines freundlichen Gottes ihre Vollendung erwarten. Diese 
pflegt imd bringt sein wohlthätiger Einflufs zur Reife, bis zur Herbstgleichuiiyi^ 
wo er stirbt Unter einem solchen Himmel, unter ßo gams verscbiedenea 
Naturerscheinungen artete Osiris zu einem Gotte des Spä^ommers, der BSume 
und Gärten aus. Denn das ist Adpnis, wie es auch noch weiter die Bräuche 
bestätigen^ mit denen man seine Todtenfeyer begieng. W^r keimt die klei« 



i) Bibliotheca Golslin» P. III, p. 609» Scbneider, Poetriar« graecar« carmina p« 164« 6S« 

9) Cyrill« Alex« in Jesai« .L» II« p« 275. Tom. II. Opp. ed« Aubert» htftuMimrat h BMi^m^ i 
Alüittc- Hieronym. comment. in Ezechiel« C. VIII« y« i3« 14« quem nos Adonidem in- 
terpretati sumius, et Hebräers et Syrus aermo Tbamuz yoeat» « « « euimiem Junittin 
mensem eodjem appellant nomiae« Salden, de düs Syris^ syntagm» II, c« lu Uebrigens 
bat es Hieronjrmua darinn yerseben , dass er den Monat Tbamna für d^ TcauerniO- 
nat hielt,, und das Solstitium für die Zeit seines Todes« 



nen tunsüiclicn PflaMungcn, die berülimtcn Adonisgärtchen niclit, weldie die 
Frauen vor den Hätisiern aussetsten, als sie den Adonis beweinten? ^) 

Aufser dem war er, wie Ösiris in Aeg)rpten, auch Gott des Sonnenjdi« 
ifes. Wie die Sonne erhebt er sichi oder sinket in die Tiefe hinab; leuch- 
tet und entfernet sich wieder, und durch wandelt den Wechsel der Jahrszei* 
tcn. So wurde er angerufen: Du, der leuchtend und verschwindend im 
schönen Kreisgang der Hören, bald im dfistem Tartaros wohnest; bald dich zum 
Olympe erschwingest, den Früchten die Reife ertheilend. 2) Dieses Auf- 
und Absteigen, diesen fortwährenden Umlauf, vollstreckt er nach einem andern 
Dichter , jedesmal in zwölf Monaten. In zwölf Monaten geleiten ihn aus dem 
Niederreiche die stille dahinschreitenden Hören hinauf zur Oberwelt, in die 
Wohnungen der kyprischen Göttin; dann zeucht er wieder hinab zum Acheron. ') 

Die Ursache seines ewigen Wandeins waren zwey Göttinnen, die steh um 
ihn stritten; aber die Umstände werden nicht überall gleich erzählt» Venus 
lidbte ihn heftig ; Mars, damit nicht zufrieden, hetzte ein Wildschwein gegen ihn 
aiif , oder nahni selbst die Gestalt eines solchen an , und tödtete ihn auf der 
Jagd. AU er nun in der Unterwelt ankam, und ihn Persephone sah, erwachte 
mach ia ihr eine Zuneigung zum schönen Jfinglinge. Umsonst verlangte ihn 
Venus zurück; endlich verstanden sie sich zu einem Vergleiche, theilten das 
Jahr in zwey Theile ab, wovon er einen bey Venus, dei;i andern bey Perse- 
phcmen lebte. 4) Aber einige der Alten glaubten nicht an diesen Vergleich , 
und behaupteten, der Streit sey bis zum Vater der Götter und Menschen ge- 
bracht worden, weither darüber aussprach und das Jahr also theilte, dafs er 
einen TheÜ , vermuthlich den er von der Sonnewende bis zur Herbstgleichung 
im Besitze hatte, för sidi seyn sollte; den andern bey Persephonen, den dritten 
bey Venus zubringe. Adonis habe aber seinen eigenen Antheil ireywillig an 



1) ]Plato« Phaedn p. 383« T. X. Bipont« Siebenkaes, anecdot« graec« schoL in H« I, Plat« 
p, 70* Theocrit. Id. XV* ii3* schol. in h. U Plutarch« de sera num« vindicia« ^ 17« 
Airian, la £picteU L* IV« c. 8« Euslath* ia II, a^ p« 1701« Kom^ 

3) Orph« lijmn, LV. 5 und fo. ii* 
1) nieocrit« Id, XV, io3« 104. i36, 

4) Cyrill, Alex« lu lesai. T; It. öp|>. 27$« 
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Venus vewclrenkt Oder wie andere berichten, glich Zey« ' die Ansprüche 
der Göttinnen also aus, dafs er ihn sechs Monate der Venus in der Oberwelt, 
und die übrigen sedhs Persephonen zuerkannte. 9) 

Alle diese Ausgleichungeii oder Richtersprüche laufen im Grunde auf eineA 
hinaus : sechs Monate des Jahres wandelt er in der Höhe, sechs Monate in der 
Tiefes woher Macrobius, oder jene die er ab seine Vorgänger nennet, die 
Bildersprache der ahen Zeit nicht ganz mifsverstanden haben , welche sich dar- 
unter den Sonnenweg in dem hohem Halbbogen und in dem tiefern dachten ; 
oder, wie sie sich nach ihrer Art ausdrückten, in den sechs höhern Zeichen^ 
wo die Sonne mehr im obem, und in den sechs niedem Zeichen, wo sie 
mehr im untern Hemisphäre leuchtet 3) Nur haben sie nach der Gewohnheit 
späterer Zeiten den Sonnengott mit der Sonne selbst verwechselt ; wie es ge* 
schehen mufste» als man auf naturgesetzliche Ursachen der Bewegung dachte; 
dafs man sich dieses Geisterstaates entäusserte, der in den Urzeiten den Umtrieb 
des Weltmechanism bewerkstelligte. 

Er nun auf - und absteigend im Kreiaipnge der Jahrszeiten ; von ihnen be- 
gleitet bald auf bald abwärts in zWölf Monaten ; sechs Monate in der Tiefe ,^ 
sechs Monate in der Höhe verweilend: was könnte er wohl anders seyn, als 
der Gott des Sonnenjahres, den die Phönikier und Kyprier in Aegypten kennen 
gelernt hatten? 

Es ist bemerkenswerth , dals an die^ Stelle des ägyptischen Typhon , der 
den Osiris bis in den Tod verfolgte, in Phönikien ein Gott tritt, den die Grie- 
chen Mars nennen, oder ein Wildsdi wein , oder Mars in der Gestalt eines 
Ebers. 4) Dafs die alte Welt den Mars zuweilen imter diesem Bilde dachte, 
bestätigt eine Stelle des Sophokles, wo er ihn also*8childert: blind und nicht 



i) Apollodor. L» III« e. 14/ n. 4« 

2) SchoU in Theocrit* Id« III» y» 48« und XV« y« io3^ 

3)'Macrob« Saturn. L* I« c* ai» 

4) Dem Schweine legen die That bey Bion, Idyll« I« 7. S» Apolloddr« Itl, 14« n« 4* 
Lucian« dea Syria n. 6 ; dem Mars Schol« Yenet in II« E. 335 ; seiner Veranstaltung 
Orid« metam« L« X» Dem M^rs in Schweansgeslalt, Cyrill« Alex« in Jes« T. II« opp« 
a57« schol» in Lycophron* 83o« &u den Worteo ymmtn r^9^. 
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umblickend/ Mars mit dem Schweinsgesichte sUÜiret alle Uebd au£ Waliib 
sdieinlich war es in Aegypten eines der Sinnbilder, mit denen man den Typhon 
andeutete. Oefter kömmt auf ägyptischen Denkmälern eine Schweinsgestalt mit 
menschlidiem Gange und Gebährdeni audb mit Beldeidung vori und in Hand- 
lung, wie sie dem Typhon angemessen ist; dieses Thier war auch in Aegypten 
so verabscheut , dafs & die Bestimmung vollkommen erfüllen kdnnte , ein häCi* 
liohes imd unholdes Wesen im Götterstaate anzudeuten. ^) Aber auf alle Fälle 
liegt die Thatsache vor unsern Augen, Mars ist mit Typhon verwechselt wor- 
den. Dieses dürfte wohl öfter geschehen seyn ; namentlich wenn die GriedieA 
von einem Gotte Mars in Aegypten sprechen. Es kömmt mir mit Rücksidik 
auf die Beschaffenheit und die gemüthliche Richtung der ägyptischen Fabel gar 
nicht wahrscheinltch vor, dals dieses Volk einen eigenen Gott für das Kriegs- 
wesen gehabt habe. Der Name Ertosi, welcher den Mars bezeichnen soll, ist 
seiner Bedeutung nach nur ein Beywort des Typhon, dessen ungestüme und 
streitfertige Sinnesart es auch überflüssig machte einen neuen Gott des Kampfiga 
und Unfriedens zu erfinden , wen^ man einen solchen nöthig hatte. Uebri« 
gens ist der gegenvi^brtige nicht der einzige Fall , in welchem Typhon und Man 
als gleichbedeutend unter sich abwedeln» wie wir im Forlgange unserer För- 
achungen sehen werden. 



s) Plttterchi amaforlus , c. i3. T. XIL p« afi« Tub» vezgliöhen mit Plut« de audiandis 
poetiS. c. 6. T. VII. p. 87f 

a) Herodot IL c. 47. Solche Abbildungen s» bej* Dettoa, ▼ojage en Bgyp^* f^ 
96. n. 36. SS* pl* ^a6. n« 4. 

Wer die phönikischen Namen, die in dieser Fabel Torkommea, Schnell Obei^e- 
hen wUl, für den ist diese Anmerkung. JTl« hcisst Herr, Gebieter: aIümc» U^wmQ Jw 
«•uriic«». Hesjch. Persepbone, tCEflC "TTQ, Tochter der Dunkelheit. Acheron , JTWW p 
das Ende , das Letzte , Lebensende und Tod« Erehos tisi^ , Finsterniss« Die tov 
geblichen Elfern des Adonis, KinTras und MTrrha (Ovid« meUm« L. X* 398 f. C7- 
rill. Alex, in Jesai. p. 274.) bezeichnen Traner und Saitenspiel» IDIO und TC2 ; die 
beyden Arten der Fejer, mit denen man seine Verehrung begieng, Trauer und 
Orgien. Das Wort Bachus, welches man in westlichem Ländern für den Namen 
dbs Dionjaos gebrauchte, bedeutet die Thriinenfeyer , nSAi am«iv» nMmAßw ^mmt 
Hesjch. Dia Geres ist TieUeiolU tmif Ackerbau; doch wiU ich dieses nicht be- 
theuern« 



P r i a p o s. 

Adonis, der liebliche Pfleger der Baumpflanzungen und Gartenfrüchte , und 
ihr schützender Genius, verunstaltete sich zu eiatm reizlosen Dämon , tarn 
Priapos, der Obstdiebe und Knaben schreckte: Oder der Priapos ist ein bäuri- 
sches Abbild des Adonis, welches man in den Gärten ausstellte. O 

Bey den Feyerlichkeifen 4es Adonis und der Zyprischen Gdttin waren ^ 
Wie beym ^yptischen O^irisdimiste^ die Phallephorien üblich, s) Daher erhielt 
die geschmacUose Herme, oder der rohbehau^ie Pflock > das bekannte Abzei* 
chräy 3) durefa welches die Alten bald die BeüttK^tung, bald die Fruchtbai^ 
keit TOfbiMlidi darstellten. Dem^ Pflocke gab man nun meist ein lächerlich 
Terzogen«s MensehenangesichC ron gleicher Kunst, wie das Ganze war, und 
dann war das spafshafte Weien fertig ; was man Priapos , phönikisch Priap p 
Vater der Baumfrüchte nannte; der erste Theil des Wortes ist in phönikischet 
Sprache eigentlidi dieser Gattung der Fruchte gewidmet 4) 

Die Geschichte seines Ursprunges theilet uns die Fabel also mit : Venus ^ 
liebte den Dionysos, und gestand ihm eheliche Rechte zu. Während dem er 
aber nach Indien verreiste, lieis sie sich von einer Leidenschaft iiir den Ado- 
nifs hinreifsen, und zum ehelichen Umgange verleiten. Als Dionysos aus In- 
dien ziiKickkam, flocht sie ihm zwar einen Kranz, gieng ihm entgegen, und 
setzte ihm denselben auf, scheuhte sich aber ihm zu folgen, da sie sich eins- 
weilen einem andern überlassen hatte. Bald nahte sich die Zeit, wo die Frucht 
dieser letzten Verbindung ans Licht treten sollte ; sie eilte nun nach Lampsa- 
kos, an den Ort, den sie zu ihrer Niederkunft ersehen hatte. Juno aber, die 
darüber eifersüchtig war, berührte sie mit zauberisclTer Hand , und so geschah 
CS, dafs sie voM schönsten Gotte ein^ gestaltloses Wesen, mit einem wildem 



a) Zahlreiche Beschreibungen seiner Bildnisse enthalt Virgilii appendix* ed« Scaligeri. 
p, 68 — 9a* Vergl* Horat. L, 1« Sat« Vlll« Catul. 19 imd uo. 

2) SchoL in Aristoph« nub» t« 41« Clemens« AI, cohort, ad gent« p. i5« Venet« Arnob« 
ady« gent« L» V« p« 169. le Maire. 

3) Theocrit« Epigr« 4« aveh Anthol, amtisSi II« m^ 9>« p* 3&i« T« III« dt Boselr» . 

4) 3»r-nB 



Auswüchse, zur Welt brachte, was man Priapos nannte. Obschon die Göt- 
tin an diesem Sohne kein Gefallen hatte, so gefiel er doch in Lampsakos, von 
woher er auch in andere Länder, abgeholt wurde , und vielen Stoff zum zwei- 
deutigen und noch mehr zwk schmutzigen Scherze gab. 

Seine Geschlechtsableitung weiset uns offenbar das Vaterland ^nach , in dem 
er entspruiigen ist, das Land^ wo man den Adonis verehrte* Wenn uns nun 
andere belehren wollen, er sey ein Sohn des Dionysos, a) so liegt zwar kein 
Widerspruch gegen die angeführte Erzählung. darin; Osiris, Dionysos und Ado 
nb sind unter verschiedenen Namen dieselbe Gottheit: nur bleibt dieser Bericht 
ni sehr im Allgemeinen stehen, und vernachlässigt die vermittelnde Vorstellung, 
welche den Uebei^ng von einem zum andern vorbereitete. Es ist natürlich, 
dafs Dionysos vorerst zu einem Gartengotte, zum Adonis geworden sey, be- 
vor dieser neue Gartengott, der Priapos, daraus entstehen konnte. Die vor* 
getragene Erzählung gewährt uns diese Befriedigung , und legt uns die Stufen- 
-folge der Verwandlungen dar, wie eines ans dem andern hervorgegangen ist, 
und zeigt uns den Völkerverkehr an, durch welchen der spafshafte Gott am 
Hellesponte ins Daseyn gerufen wurde. 

Aidoneys, Aides, oder Pluto. 

Adonis hatte zu Byblos und Amathunt den Bart und Ernst des Osiris un- 
ter Menschen einer weichern Einbildungskraft von sich gelegt, und ward ähn- 
lich der Jahreszeit, der er hier vorstand, zum lieblichen Gotte, um den sich 
die Schönen der Unsterblichen stritten* Früher als dieses geschehen ist, kannten 
die Hellenen einen Adonis, den sie Aidoneys, Aides und Ades nannten* 
Auch er war nichts weitet als der ägyptische Osiris ,. welcher in irgend einem 
andern Theile Pbönikiens, pach der Landes* und Sinnesart der Anwohner 
entstellt, nach Attika gebracht wurde« 



i) ScboL in Apollön« Rhod« JU L n 93s« AmfßHtt ifctSfir« A9f9^mi ipMrv «vrf* «ai mmx ß ^ e ^ mm t 
MVTOv ffi< rnt ivliiiiry» tiuyii r^ AImwiI«* J4 !• vA^fy i Aifv»^«(j ^n^^mvw wmnfMtm Jinrvrv^rv iMrr||» um ütt^m^m 

9) Pausan* L. IX« c« lu n* a« Adienaei Oipnos« L« L c 34. n« S5« 
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Es kftnn Niemanden entgehen^ dafs Adlonis und Aidoneys; besonders wenn 
wir die Endungen entfernen, dafii Adon und Aidon, dieselben Namen sind. O 
Ades und Aides aber sind bekanntlich Abkürzungen von Aidoneys^ Nun kömmt 
noch hinzu, dals sie dieselbe Gemahltn hatten, die geehrförchtete Persephone: 
nur hatte sie Adonis durch Liebe gewonnen; Aidoneys aber der Mutter ge- 
raubt, a) Weiter wiederholen sich in ihrer Geschichte einzelne UmstSnde mit 
auffallender Aehnlichkeit Als O^ris in die Truhe eingeschlossen, und in den 
Flufs geworfen war, schwamm er ao nach Phönikien, wo man ihn Adonis 
nannte, Isis suchte ihn auf, kam nach Byblos, setzte sich in ihrem Betrübnisse 
an eine Quelle, wo sie Niemanden anredete, als die Mägde des königlichen 
Hauses, durch welche sie bey der Königin Eingang und Au&ahme fand, und 
zur Wärterin ihres Sohnes bestellt wurde. Eben so ISuft Demeter, nachdem 
Aidoneys ihre Tochter geraubt hatte, bestürzt umher, kömmt nach Eleusis, 

ftzt sich bey einer Quelle, kömmt mit den Töchtern des Königs ins Gesprä^ 
e, wird von ihnen zur Königin gebracht, welche sie als Wärterin für 
ihren Sohn au£aimmt 3) Das Betragen der Göttin ist das nämliche in der 
Geschichte des Adonis und Aidoneys; nur darinn verschieden, dafs sie; sich. 
dort bey Aufsuchung ihres Gemahles , hier bey Aufsuchung der Tochter so be- 
nimmt und diese Begegnungen erfsthrts dafs sie dert mit den Mägden des 
königlichen Hauses, hier mit den königlichen Töchtern ins Gespräche kömmt 
Aber um wie viel älter ist die Erzählung, in welcher die Töchter der Könige 
wm Brunnen gehen, als jene, wo die Sklavinnen alle häuslichen Angelegeüp 
heiten besorgen? 



a) Bey Homer wird die Benennung Aidoniys öfter, bey Hesiodos zuweilen gelesen; 
dann auch bey den Tragikern Aeschylos und Sophokles« Die abgekürzten Benen* 
nungen sind indessen die üblichem , und spätjerbin die einzigen* Adonis nahm 
bej den Römern zuweilen die Form Aidoneys am Plaut. Menaech. Act» I« Sc« a. t* 
36* ubi aquila catamitum raperet, aut ubi Venus Adoneum. Die pbönikische Form 
Ah0 kömmt in dem 5ten Fragmente der Nossis TOr: ry mi npm mKn Khtim xim» p. 187« 
Poetriar graecar« carmina« ed. Schneiden 

1) Hesiod« Th, 919. Homeric» faymn« In Cerer« t» 17, t 

1) Hom« bymn» in Cer» t. 97 — laa und t6o* f« f« 

I 
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Aidoneys war nicht m liebeaAwflrdig, wie Adoais. Er mufirte seine Geroah« 
lin i:auben; nimmer würde ihm sonst Demeter ihre Tochter gegeben haben. 
Und als die That verübt war, die Mutter ihr geliebtes Kind vennifste, mit 
brennienden Fackeln die Erde durchirrte , um es aufzusuchen , und endlidi den 
Thäter fiind; xwang sie den Jupiter , obsdhon er seinem Bruder den Raub ver* 
willigt hatte 9 ihr Recht zu yersdiaflen. Jupiter rerlangte Persephonen zurückt 
Aidoneys kpnnte ihm nicht widerstreben ; doch fiberlistete er die Jungfrau y be- 
TOT er sie enllieis , eine Speise bey ihm einzunehmen. Sie kostete den Kern 
eines Granatapfels , und daran war leider das Verhängnifs gebimden , dafs , wer 
immer yon dieser Frucht in der Unterwelt genols , dem Gotte derselben nie wie- 
der gans entgehen konnte. Er hatte nunmehr ein Recht auf sie erlangt , und 
Jupiter mufste den Streit , wie vorhin jenen der Göttinnen über den Adonis, 
auch diesesmal ausgleichen. . Der Vater der Götter half sich auf eine ahnliche 
Weise 9 und theilte das Jahr in drey Theile, wovon sie einen beym Herrsche^ 
des Niederreiches, zubringen mufste , die zwey übrigen bey ihrer Mutter und den 
andern. Olymptem. t) Doch theilen auch hier wieder einige das Jahr in zwey 
HmftcBy derer sie eine bey Aidoneys, die andere bey ihrer Mutter; sechs Monate 
im Olympe^ sechs Monate im Niederreiche wohnen sollte. 3) 

Die eine und die andere Erzitfilung ist in den Umständen so ähnlich , wie 
Urbild und Nachbild ; oder mit andern Worten ausgedrückt: ^e jüngiere Erzäh* 
lung ist eine Wiederholung der altern mit der erforderlichen Einlenkung auf den 
Adonis. Sie haben gleichlautende Namen ; die nSmliche Gemahlin , und mit 
einigen Abänderungen im Ganzen die nämliche Geschichte: was können wir 
daraus folgern , als Adonis und Aidoneys seyen nur ein Gott^ welcher bey zwey 
phönikischen Völkerstämmen^ und in ungleichen Zeitaltern einige Ungleichheiten 
angenommen hat? Ihre Geschichte selbst ist, wie wir vorhin in den Untersu- 
chungen über die Abktmft des Adonis gesehen habeii, in Aegypten abgefafst, und 
wurde dort von Osiris gesagt Es liegt folglich die Geschichte des Osiris jener 
des Aidoneys zum Grunde , und er ist, gerade so wie Adonis, nichts anderes, als 
ein nach Phönikien verpflanzter Osiris. 



i) Hom. hymn. in Cer« 39g* Apollodon L» It c« 5« n« 3» 

2) Bygin. fab. CXLVL Övid. Mefam/L. Y. 664« Statius , Theb« L. VIII« 64* Servias 
in Georg* L* X« r« 39* Mitscherlich , adnot« in bjmn» in Cerer« ad v# 399» 
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J^ trug auch Perseptione , die feraubte* Persephone^ des Aidoneys Gemaliliii, 
noch lange das Wahrzeichen des Osiris unter den Griechen. Man betete sie in 
Arkadien an unter dem Namen Despöna, das ist Gebieterin, wie nämlich Adonis 
und Aidoneys so viel als Despotes, Gebieter , bedeutet Ihren Tempel schmückte 
ein altes Werk von der Ibtnd Damophons des Messeniers, das Bild der Demeter 
und Persephone auf einem gemeinsamen Throne. Die Göttinnen , der ThroA 
und der Fufsschemmel , alles von betii[chtlidier Gröfse, war aus einem einzigem 
Marmorblocke herausgearbeit^ Demeter hielt die Fackel in der Hand , mit der 
sie die verlorene Tochter aufgesucht hatte i und umfalste mit umschlungenem Arme 
die Jungfrau y gleichsam als fürchtete sie einen zwey ten Haub. Persephone aber 
trug in der Linken den Königsstab , und auf dem Scfaoolse die osirische Truhe» 
die sie mit der Rechten an aich schloß, i) 

Die Griechen haben also würklich denselben ägyptischen Gott zum vierten 
Male in ihre Heiligthfimer aufgenommen. Zuerst wurde er ihnen unter dem Na- 
men des Gottes von Njrse, oder Dionysos zugeföhrt; dann erhielten sie ihn aus 
Fhönikien) unter dem Namen des Aidoneys , als einen strengen und dflirtem 
Herrscher; und von Byblos und Kypros her als einen zarten Jiinglingy um 
welchen die Göttin der Liebe, mit Persephonen wetteifert; zuletzt noch von 
Lampsakosy ein rohes gestaltloses Wesen ^ den Hüter der Qirten* Aber nur 
der erste war ihnen unmittelbar aus Aegypten zugesandt; die andern hatten 
auf dem Umwege, bis sie zu* den Griechen gelangten , solche Umbildungen 
empfangen I dais man sie leicht verkennen konnte» luid so gesdiah es, dafs 
jeder derselben, wie er in Griechenland erschien, als ein eigener und abge« 
tonderter Gott aufgenommen wurde. 

Adonis erhielt die Obsorge über die Natur im Monate Thamuz*, in wel- 
diem die Sommersonnewende vorgehet« Man band sich nämlich in Ansehung 
des Adonis genau an die Zeit, in welcher Osiris in das Jahr eintritt, ohne 
Rücksicht auf die Naturerscheinungen der beyden Länder, derer das eine 
unter den Fluthen begraben liegt, indefs das andere in jeglichem Reichthume 
der Baum - und Gartenfrüchte glänzt In Ansehung des Aidoneys aber, kömmt 
es mir vor, hielt man sich weniger an Tag und Stunde , als vielmehr an die 
Idee — • Herbstgott ; und da der Herbst in Syrien mit der Herbstgleichung 



i) Pausan« L» VIIL c* J7» n« «♦ 
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einfallt ^ fieng der Gott mt damalj tu walten an. Damit er aber in. der 
Zeit nicht verkürzt werde, die ihm in Aegypten zugemessen war, scheint es, 
dafs man seine Macht bis zur andern Gleichung, bis zur Gleichung des 
Frühjahres, ausdehnte; wo sie gerade so lange währte, als die Sonne ihr 
erfreuliches Licht mehr unter dem Horizon, als über demselben, mehr unter^ 
als über der Erde leuchten liefs. Denn augenscheinlich ist das Gebiet des 
Aidoneys ganz unterirdisch; er ist der imterirdische Jupiter; *) wie jener 
'«ben donnert, so donnert dieser unten, und bringt das Niederreich in Bewe* 
gung; 2) er ist der König des Dunkels, der niederweltlichen Schöpfung, der 
düstere Herrscher. 3) £s stieg zwar auch Osiris zur Unterwelt hinab, tmd 
herrschte dort nach dem Voigeben der Aegypüer; aber es war nicht sein 
einziges und ausschliefsliches Geschäft, wie es beyin Aidoneys zutrift« 

War er nun auch Jahresgott? Er sollte es seyn; doch läfet es sich nicht 
mehr durch andere Beweise darthun, als allein aus der hinlänglich beurkunde- 
ten Beobachtung : Aidoneys sey der nach Syrien versetzte Osiris. Dieses ange- 
nommen, können wir ihm die Eigenschaften des Osiris nicht verweigern, und 
insbesondere diejenige nicht, in welcher seine höchste Auszeichnung bestehet 
Dem Schlüsse i^ allein der Umstand entgegen^ dafs er so entschieden, und 
mit so absprechender Bestimmtheit als König der Unterwelt von den Alten ge« 
schildert wird , als könnte und diirfte ihm kein Antheil an den oberweltltchen 
Erscheinungen beygelegt werden. Beydes scheint wahr zu seyn; läfst sich aber 
durch eine sehr einfache Vermuthung ausgleichen. Der himmlische imd unterir- 
dische Jupiter , ^ivf w^fm und xai^x^w^c^y waren anftinglich nicht verschieden ; 
einer und derselbe war die Hälfte des Jahres, wo die Sonne auf hohem Pfaden 
gehet, himmlischer, und die andere Hälfte, wo sie niederer wandelt ^ unter- 
irdischer Jupiter, und umfafste in beyden Zuständen die HerrschaDt des ganzen 
Jahres. Allmählich ertheilte die Fabel in ihren Erzählungen dem letzten eine 
eigene Persönlichkeit; und nun wfiren aus einem Jupiter zwey Brüder gewor- 



1) IL 1. 467» ^€ iuitTcx5fvi0c» Orph« bymn* XVII« 3« ^iw« %3«wf ^ SophocL in Ajac* 671 
nennet ihn schlechtweg tm» mrm df#y. 

9) SophocL Oed. CoL 160& ^h %l^tH icrvirvti« Eurip« Hippol« tv^iy.ric ntXf x^tMK9 «s ^mn- 
9tH > (alii «c ße^^Tn h§^) ßmgw ßtnin nAiiu. 

8) U T« 61«, «m{ 0§gM9 AilMvf. SophocUs Oedip. Colon» kUfi^ * 
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den 9 was wahrscheinlich nicht wehig Amu beygetragen hat, die alte Vorstel« 
lung von Jupiter I dem Jahresgotte, zu verwirren und aus dem gemeinen Mythos 
zu verdrängen 9 so dafs endlich ein gelehrtes Erkenntnifs der Fabel dazu erfordert 
wurde y um davon noch eine Kunde zu haben. 

Von einem kaufmännischen Volke ^ wie die Phönikier waren, konnte der 
Gott der Unterwelt gär nicht gedacht werden , ohne eine Lieblingsidee anzu« 
knüpfen. In den Tiefen der Erde liegen die edeln Metalle , grobe Güter der 
Menschen y und wegen ihrer allgemeinen Brauchbarkeit Stellvertreter jeglichen 
Reichthumes. Ihr» Lage nach sind sie unterirdisch , und inner den Grenzen sei- 
nes G^ietes, wefswegen ihm die Herrschaft darüber gebührte. Er wurde somit 
auch als Flu ton , als Gott des Reichthunfies , verehrt. Ihm war auch das Pflanzen- 
reich unterthan^ so^nge dessen Keime imSchoofse der&de eingewickelt liegen^ 
und nicht ans Licht getreten sind. Endlich um den düstern König nicht ohne 
Völker zu lassen ^ wurde sein unsichtbarer Staat mit den Schatten der Abgeschie- 
denen angefüllt , über die er mit unerbittlichem Stabe gebietet 

Posidon oder Neptun. 

Diesen Gott, sagt Herodot, lernten die Griechen van den Libyern kennen. 
Anfänglich war der Name Posidon nicht bekannt, aufser bey den Libyern., 
Sie haben jeher diesen Gott verehret Die Aegyptier lassen ihn als einen 
Gott in seinem. Werthe ; aber verehren ihn nicht im geringsten. *) So weit 
def Geschichtschreiber. Sicherlich ist er keine Gottheit eines ackerbauenden 
oder nomadischen Volkes, oder solcher Stämme, die vom Meere entfernt ^ 
einzig an Beschäftigungen des festen Landes gebunden sind; nur Küstenbe- 
wohner und Seefahrer huldigen Göttern, die in den Wellen gebieten. Der- 
glei^en Libyer sind es, von welchen der Geschichtschreiber redet, und die 
unfern von Aegypten, im Verkehre mit seinen Innwohnern waren. 

Die Küste von Libyen war seyd undenklichen Zeiten von den Phönikem 
befahren, welche längst derselben Stapelorte und Aufnahmsplätze anlegten, 
und mit Bevölkerung versahen; ihrem Geschäfte nach könnten es sehr wahr- 
scheinlich diese Ansiedler seyn, die vor allen Völkern Ursache hatten^, dem 



i) Herodot« L. II« c, 5o, 

i3 
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Mceresgotle Altäre zu errichten. Jener Theil von Libyen ^ welcher «westlich 
an Aegypten grä'nzte, und mit der kanopischen Mundung zusammenstieß, 
stand unter ägj'ptischer Herrschaft, und war nach dem Ausspruche des amo- 
nischen Orakels, von welcher Abkunft und Spmche die Anwohner seyn 
mochten, Aegypten untertban. ^) Mochten sie aber auch entfernter seyn; 
genug die Aegyptier kannten diese Gottheit der Ankömmlinge, wie es der 
Vater der Geschichte aussagt, und solche historische Umstände liegen in dem 
Namen der Gottheit eingewickelt, von welcher hier die Rede ist Die Gottheit 
ist ursprünglich phönikisch; die Benennung iM nach ägyptischer Mundart gebil- 
det : das Wort Posidon heiftt nichts anderes als der von SidoiL Die Aegyptier 
nämlich ehrten ihn nicht im geringsten als einen Gott* 3) Wir sind also vemriW» 
ge des Namens auf sidonische Seemänner beschieden , die siph an den libyschea 
Gestaden, in der Nähe Aegyptens niedergelassen haben, und hier ihrer vaterUU»- 
dischen Gottheit, dem Könige der Meere opferten, die sie in allen Richtun- 
gen durdikreuzten. 

In Libyen wurden sie mit einem der edelsten und schönsten Thiere bekannt^ 
mit dem Pferde, und trieben damit einen ausgebreiteten Handel in alle Gegen- 
den der damals bekannten Welt, um sie mit einem so schätzbaren GehQlfen 
des Menschen zu versorgen. Wir werden von -diesem Handel, wo uns 
eine andere Reihe der Gegenstände dazu auffordern wird, später mit Aus- 
führlichkeit reden. Durch ihre Unternehmungen zerstreuten sie das stolze 
Thier, welches bisher nur an dieses Land geheftet war, über den weiten 
Erdboden* Die Alten betrachteten es daher als ein Geschenk des Gottes 
der Meere. Pamphos nannte ihn den Geber der Pferde; 3) .andere rühm- 
ten ihn als den .Pferdegott^ den Fferdebändiger, Pferdegewaltigen, den Gott, ^ 



1) Herodot. L. II. c i8» 

a) Der Name ist ll^CUdCIÜ^Uin« 1\ und fOl > von einem solchen Gebrauche die- 
ser Partikel sehe man Valberga (Didymi Taurlnens litleraturae copt. rudlmentum« 
p. 83* Da er in Aegypten kein Gott war, konnten sie ihn nicht' TlnDyTEj und 
da er kein Mensch war I nicht pCA10Cl2iCUn nennen; sie gaben ihm also den^ 
unentschiedenen Namen Il^Uld%I^(Un ^ ille qui est Sidonis, (l^r von Sidon« 

3) Apud Pausan« L* VII» c, ai» n« 3» 
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der sie mit Zügeln zähmte. Er selbst, um iiber das Meer zu fahren , 
besteigt den Wagen und set^t seine Pferde vor ; aie aber eilen mit flüchti- 
gem Hufschlag über die Fluth, ohne dafs unten die eherne Achse benetzt 
wird, a) Wie Jupiter am Olympe ankommt, spannt ihm der M€eresgott die 
Pferde Tom Wagen. 3) Als ein Hodizeitgeschenk giebt er dem Peleya Pfer- 
de. 4) Im Allgemeinen und überhaupt werden sie posidonischc: Pfierde fo- 
aannt 5) 

Als^ Zeichen der Macht und Würde trägt er, statt des Königsstabes 
einen Drejrzack^ den er als Waffe gebraucht, ^) und wie eine Lanze 
schleudert In dieser Stellimg ist er auf geschnittenen Steinen , vorzüglich 
auf den Münzen der Posidoniaten , und zuweilen auf jeneh der Seleykidi« 
sehen Könige abgebildet. Eigentlich war diese i^ierde und Wsrffe ein Fi- 
scher geräthe der alten Zeit, womit man die gröfsem Fische ereilte, und 
durch den Stich erlegte ; oder, wie es die Dichter nennen , das fisch- 
erlegende Werkzeug, der Speer der Gewässer, . der fischmordendo Drey*- 
zacL 7) 

Die Griechen, nachdem sie in den Besitz dieses Gottes gekommen 
sind, erkannten in ihm den d^ütten an Macht und Würde unter den Un* 
sterblichen, und setzten ihn den zwey Brüdern, dem himmlischen und un« 
terirdischen Jupiter, an die Seite; sie verbanden ihn sogar genealogisch 
durch eine gemeinsame Abkunft mit ihnen. Obschon der erste wahrschein- 
lich pelasgischen ; der zweyte asiatischen ; der dritte libyschen Urspruh- 



j) Orpfa. hymn* XVI« a« lwwi§^ Homer, hymn. in Nept, 6* hntm Ifiv^f* Pindar* Pytb* 
ly» 8o* hwMfxm* AesehyU Septem ante Theb» i2i« as* Sophocl» Oed« Colon« 713« 

2) lU N. 23 — 3o. Virg. Acn* L. \, 817 — 21, 

3) IL e. 440. 

4) Ih H', 276 — 8o» 

6) Pindar; Olymp^ V. 49. So. 

6) SchoL venet. ad II. N« 69« ^mtwmvm — nupim^Q* •vm iua«i/#i r§ cuiiWTfw, ^miwTfw h noti U^ ytffi« 

7) Aeschyl. Prometb« 924, Septem anfe Theb« 121. Euripid* Jod« 282* Lyeopbron. Gas- 
sand» 390* ÄDthoL graec* Grot« ed« de Bosch« L» VII« Tit. III» epigr. 1« und 
Torzüglicb 11« ^ 



ges isty wurden sie einem gemeinscfaafiiichen Vater beygelegt, und theilten 
nach dem Erbrechte die Welt unter sich» Zeys, Aidoneysi Posidon, oder 
Jupiter y Pluto, Neptun; alle drey Söhne des Kronos, Bruder gleich an 
Geburt; alle drey Könige der Götter, nur an Ehre hinter dem Zeys, iuh« 
men die drey Reiche in Besitz, den weiten Himmel und das Meer, und 
den finstem Abgrund. An der Erde und dem Olympe behielten sie gemein- 
schaftlichen AntheiL i) 

2) II. O. 187 — I93* 
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i e r t e r Abschnitt 



Persephone, Hekate, und Astarte oder Kypria, Jun6. 

Jl ersephone erscheint anders in der Geschichte des A4onis und anders in jener 
des Aidoneys. In der ersten Erzählung zieht sie, was über der Erde ist, zu 
sich hinab. Wenn die Sonne und ihr Schutzgeist den Horizon verlassen, gehen 
sie zu Persephonen; der liebliche Adonis, wenn er von uns scheidet, wird 
hinunter in ihre Umarmungen entnommen. Aber umgekehrt, in .dem Berichte^ 
von Aidoneys, wird Persephone hinab ins dunkle Reich verschleppet, und 
kömmt in die Arme des unterweltlichen Zeys. * In dem ersten Falle hat sie das 
Ansehen , als wäre sie der Rand , das Ende unseres Gesichtskreises , oder die 
Gebieterin über den unsichtbaren Raum, wohin siph die Lichtkdrper bey ihrem 
Niedergange senken; im andern aber ist man versucht, sie fQr einen Lichtkßrper 
SU halten, der sich dem Gesichtskreise entzieht, und ins Reich des Unsichtbaren 
übergeht 

Da die Geschichte des Adonis und Aidoneys von Aegjrpten ausgegangen ist, 
so sollten wir in Erfahrung bringen, welch eine Göttin es wohl in Aegypten 
war, die in Phönikien den Namen Persephone angenommen hat Darüber kön- 
nen wir nicht lange in Verlegenheit seyn, wenn wir uns dessen erinnern, was 
vorhin, von Nephthys gesagt worden ist Sie hat genau die Eigenschaften, die 
wir an Persephonen wahrnehmen. Nephthys, sagen die Aegyptier, bedeute das 
XiCtzte und Endliche, die Grenze des Sichtbaren* Da wp dieses aufhört, und 
der Horizon ein Ende hat, beginnet ihre Macht, und setzet sich im Umfange 
des Unsichtbaren fort. So sehen wir Persephonen als Königin des Raumes, der 



unter dem Horizon li^y in der Fabel des Adonis, welcher hinab in ihren 
Schoos sinkt I wie er dem obem Hemisphäre entschwindet 

Vermöge der Gewalt, welche Nephthy» im Reiche des Unsichtbaren hat, 
war sie auch Göttin des Mondes, wenn er verschwindet, abnimmt, und ins 
Unsichtbare übergeht In dieser Eigenschaft erkennen wir Persephonen wieder, 
welche als Mondgöttin ins Dunkel hingerissen , und in das Ehebette des Koni* 
ges der Niederwelt entführet wird. Pieses fiir den gegenwärtigen Augenblick; 
wir werden sie bald auch noch in einer andern Rücksicht in die Niederwelt 
versetzt sehen. 

Es fallen also beyde so ganz entgegengesetzte Rücksichten, unter denen 
Nephthys betrachtet wurde , wieder in Persephonen zusammen. Soviel ent- 
nehmen wir aus der Vergleichung ; eine weitere Bestätigung dieser Beob- 
«chtung glaube ich in einer Stelle des Empedokles zu finden. Er nennet 
in seiner mythisch philosophischen Naturlehre folgende vier Urwesen. Zeys den 
leuchtenden, und die Lebensspenderin Juno; dann den Aidoneys, und Nestis, 
welche die Thränen zugeufst in den Quell des Lebens. *) Nestis ist hier dem 
Aidoneys , was Juno dem Jupiter , nämlich seine Gemahlin ; doch sind wir es 
l^ewifs, dafs Persephone die Gemahlin des Aidoneys ist. Nestis und Persephone 
können also nur verschiedene Namen derselbigen Gottheit seyn. Wie es indes- 
sen da geschrieben ist, ist Nestis ein Unding im Götterstaate ; und wenn uns 
ein Lexikograph mit der Auskunft nachhelfen will, Nestis sey eine sicilisclie 
Gottheit; s) so ist es ja allbekannt, dafs Persephone, in diesem Eilande hoch- 
verehrt, die Gemahlin des Königes der Niederwelt war. Nestis ist demnach 
'falsch geschrieben , oder im Vater^nde des Empedokles , wie es den 'Griechen 
mit ausländischen Namen öfter geschah , , nicht ganz richtig gesprochen worden. 



l) — -r Ti€#«f« xm wmnm fi^üftcr« wfmm M«t* 
Zn^f «frvCf Hfiin. 9fff#^t « I* AthmHt 

Stobaeus, eclog» pbys» Tit. XVL p» i53. Grot. Sext. empir. adr. Phys. L. I. a6i» 
Plutarcli. de plac. Philos. L. i# p. 357. T» XII. Tub. Atbenagor. legat pro Christ §. i8, 
Diog» JLsert, in Empedoc* §« is. Da ich EmpedocUs fragmenia TOn Stura nicht habe, 
weiss ich aicht , was dieser Geldirte bierfiber bemedLt hal« 

d) Phoiius in leiu f. 219« ^imm* um9mn 9••^ kh^i»^ 
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Es sollte Nephthy» statt Nestis heißen; denn es giebt sonst keine Gattin ähnli- 
chen Namens, keine sonst, welche die Gemahlin des niederwelüichen Königs 
war, als Nephthys, die beym Hinabsteigen des Osiris in das Niederreich mit 
ihm verbunden wurde. Sie allein kann gemeint, und sie allein kann es seyn, 
welche in ihrer Sprache die Phönikier, und nach ihnen die Griechen gemeinig- 
iieh Fersephone nannten. >) 

Sie war die ägyptische Aphrodite; a) aber ihrem Charakter gemäfs di^ Aphro- 
dite der Finstemifs, welche in Aegypteu Tempel hatte. 3) Dasselbe drückt, wie 
wir wissen, der Name Fersephoriens aus, nämlich Tochter der Finstemifs. 

Diese Nephthys oder finstere Aphrodite ward auch Athor genannt, da» ist 
Nacht, welche Benennung der drUte ägyptische Monat nach dem Sonunersolsti- 
tium hatte 5 4) jener nämlich, der dem Himmelszeicheft der Jungfrau entepricht, 
mit dessen Niedergange die Nachtgleichung geschieht Ich habe gesagt, die 
Nachtgleichung: denn das Zeichen, mit dessen kosmischem Aufgange die Priih- 
lingsgleichung eintritt, nannten sie Föoini, Licht- oder Tagesgleichung, weil da- 
mit die Sonne den Uebergang in die Oberwelt machet, und mit jedem Tage 
mehr leuchtet ; das entgegengesetzte hiefs A^or, das ist Nacht, oder Nachtglöi- 
chung: weU, wenn es mit Sonnenunteigang ganz unter den Horizon fällt, die 
Sonne sodann bey uns weichet, unsere Nädite verlängert, in der Tiefe die Tage 
veigTöfsert 5) , ^ 



Nach einer .nd.m Stelle des Empedokles war Nestis die Beherrscherin eihes UcU. 
kdrpe«, ^wie Nephthys, die dei Mondes v^altel, wenn er sich dem nächüi- 
eben Honzon entzieht: r. J^ r^ «,, „^ ^. „^^ ^,„. ^,^ ^ ^^^ ^^.^^^^ 
de Amma« L* i» c« 5* 

a) Plutarch, wo er von den fünf Zusatrfagen spricht, sagt: r, *, «^ n.^, ^, ^ ^. 
A«^ «^ A^fl^ - ^4^.. wa. PJutarch an dieser Stelle N^»., „„d ^p,,^ „en- 
net, i*t bejr Diodor gerade.« Afeoin^ Piut. U, Os. c. XII. p. ,16/ ^t- Diod. L. I. 
c. i3« p. 17, 

3) Hesych. m«n« - «.1 PfrimK mr<«< fo^ ,„' atyvwm. 

4) Orion in Etymol. mag. V. M., - i ^- ,c r^ A^,rf^ «^«^ „„.^ ^^, «. ».^ y. ^ 
rtn^ r«. w«c «r-«^« rm^ w«,..,»- .w-c flf.-». Einige andere Grunde kaiin man se- 
hen bey Jabionsky , Panih. Aegypt. L. I. c. i. J. 3. 4. 

5) Der Monat der Frühlingagleichung, den die Griechen nach ihrer Art ,^ nannten. 
«t ägyptisch TlDViami, was sich dort weiter bestätigen wird, wo wir von die«.» 
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Ich habe mich so eben ausgedrih^i ab nehme ich fiir entschieden an, d|ils 
das Himmelszeichen, weil der Monat den Namen Athor trägt, das Bild der Göt- 
tin Athor auf der ägyptischen Stemenkugel enthalten habe. ^ Wenn ich es indes- 
sen durch keine Zeugnisse, wie es leicht vorzusehen ist, darthun kann, so hoffe 
ich es doch sehr glaubwürdig zu machen. Athor heifst die Göttin; Athor heilst 
der Monat: nun zeiget uns das Sternenbild dieses Monates kein Thier, auch 
keine männliche, sondern eine weibliche Gestalt, und die einzige entschiedene 
.weibliche Gestalt im Thierkreise. Das Bild ist demnach geschickt , sie vorzustel- 
len. Die Geschichten, welche die Aegyptier von Nephthys, oder was eines ist, 
von Athor erzählen , gehen alle in diesem Monate vor , und sind somit eine 
Bewähnmg, dafs der Monat der Göttin heilig ist, von ihr den Namen hat, und 
aus dieser Ursache vor allen andern Gestalten ihr Bild haben sollte. Der vor- 
.nehmste Lehrsatz, der von ihr ausgesagt wird, ist astronomischen Inhaltes, und 
verlanget es so, dafs sie in diesem Sternenbilde gedacht werde. Wenn Osiris, 
berichtet die Fabel, zur Nephthys oder Athor kömmt, so gebähret sie den Anu- 
bis der Dunkelheit Der dunkle Anubis ist, was uns aus einem frühem Vor- 
trage gegenwärtig seyn wird, die Nachtgleichung mit Persönlichkeit dargestellt, 
,und der Inhalt des Lehrsatzes ist einfach ausgesprochen dieser: wenn die Sonne 
oder ihr Genius das Zeichen der Jungfrau durch wandelt , so erfolget die Nacht- 
gleichung. Zu Folge dieses Lehrsatzes können Nephthys oder Athor und das 
Zeichen der Jungfrau nicht wohl voneinander verschieden seyn. 

Daraus erkläret es sich sodann vollkommen, wie die Aegyptier dazu gekom- 
men sind, dafs sie die Nephtliys als den Rand des Sichtbaren, die Grenze des 
Horizons betrachteten. Das Stemenbild der Jungfrau ist das letzte der Himmels* 
zeichen, welches die Sonne im obern Hemisphäre betritt, und wie sie dasselbe 
zurückgelegt hat, stehet sie am Rande der obern Halbscheide, sinket in die Tiefe, 
..um der untern Erdhälfte mehr Licht und längere Tage zu bringen« 

Nunmehr wird sich auch die Fabel vom Adonis und Aidoneys vollends ver- 
deutlichen. Sie, die Göttin, hatte in Phönikien den Namen Persephone ange 
nommen, und bekam den Adonis in ihre Gewalt, den sie in der Unterwelt zu 



Himmelszeichen ausführlicher reden werden« Der Monat , mit dessen Ende die 
Herbsfgleichung vorfällt, hicss ClfUip^, Nacht, weil fmwc ^^t «?«^#5ifif«# tq¥ o#'f«v 
Atf§y€i • • • ^ir<vi'iif(ff»yc ^m vvNTfff «»{irMv r§ mfT9i* PluU Is« Os* c. 44, p» 164« 
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behalten wünschte. Wenn das Slemenbild der Göttin unter den Horizon fallt, 
sinket auch die Sonne, und mit ihr Adbnis in den tiefern Gesichtskreis, wo er 
so fortan die Hälfte des Jahres Weilet, und bey der Göttin in der Nieder- 
welt ist 

umgekehrt aber raubet Aidoneys Persephonen, ufad verschleppet sie in sein 
dunkles Gebiet, wo sie nach einigen Berichten der Fabel die Hälfte des Jahres 
zuzubringen hat Der Herbstgott nämlich, oder der Sonnengott im Spätjahre , 
der mit der Gleichung seine Herrschaft beginnt, reifst das Stemenbild der Jung- 
frau zu sich in den Abgrund, wo es sechs Monate verbleibt Denn nach Ver^ 
flufs von sechs Monaten, nachdem dieses Bild bey der Spätgleichung Abends 
mit der Sonne untergangen ist, gehet es wieder am östlichen Himmel nächtlich 
auf, und verweilet gerade ein halbes Jahr im Reiche der Unsichtbarkeit , im nie- 
derweltlichen Aufenthalte. 

Fürder tragt das Stemenbild eine Aehre in der Hand auf der griechischen 
Himmelskugel, und auch auf' ägyptischen Denkmälern, dem Planisphäre des 
Tempels zu Tentyre, und auf den Streifen des Tliierkreises im Vorhause des 
Tempels. Der Monat Alhor war nämlich in Aegypten der Saatenmonat *) Im 
obern und mittlem Aegypten war der Nil in diesem Monate abgeflossen ,. und 
entblöfste das Ackerfeld , worauf man^ sogleich in den abgxdegten Moor die Saat 
ausstreute, welche Verrichtung in dem Sternenbilde durch die 'Fruchthalmen in 
der Hand der Jungfrau angedeutet ist 

Persephone, die in Phönikien ihre Stelle einnahm, wurde nun auch . die 
Freundin und Beschützerin, der Saaten, und sogar das Symbol der verborgenen 
Ansaat im Schoofse der Erdie. Wie sie ihrer Mutter geraubt war, liefe die«e 
nichts mehr wachsen, verbarg unter der Erde den Saamen und die weifsen 
Gerstenkörner, a) und erst damals, als sie ihre Tochter wieder erhielt, gab sie 
der ßaat Gedeihen , dafs sie zunahm und in Halmen trieb. 3) In dieser Hln-^ 



l) Plutarch« Is. Os. C» 6g^ p, 197» ggn U § lopf ivro^ 9$tf wkuceUt €w§ftfLQ^t §9 K^t/f myvwrw — iMiA«ir#i* 
Theon , in Arat 264, A^f nt«» — ot§ nr» nmfoi rw «ewfif» — die Bemerkung, die er 
beyiügt: ig itrt wmfm P*fMu«i€ Ni^^fi^i««» ist falsch, oder nach dem wandelnden Jahre 
ausgedrückt. 

a). Hymm Homer, m Cerer«. 853, fviffi* Ar« yv« »ftfVT«v#«. 458» «avti 1^ «f« »fi Jumtm f* 
3) Ibid« 45a — 456« und 470* t 

H 
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sfchty als Göttin der eingesenkten Saaten, war sie gegen rier Monate, einBrit- 
theil des Jahres, nach der Eleusinisdiien Erzählung, im Unterreiche bey Aido- 
neys. Ihr Raub gieng nämlich im Herbste vor: a) Ewar als sie Blumen 
sammelte; aber die Erde hatte sie listig zu jener Zeit, eine Wundererscheinuuf 
für Götter und Menschen ^ eigens hervorgebracht , um den Raub des alles em- 
pfahenden Aides zu begünstigen. 3) Genug, sie wurde im Herbste ins räube- 
rische Ehebette fortgerissen, ynd wann im Lenze die Erde sich schmücket 
mit frischen duftenden Blumen, dann kömmt sie wieder ans Licht, und zeucht 
in den Kreis der andern Unsterblichen ein. 4) Von ider Zeit an, als eine neue 
Aussaat in die Erde niedergelegt, und das ganze Pflanzenreich in einem Zustande 
der Erstorbenheit dahingewelkt ist, bis die Natur wieder zum neuen Leben er- 
wacht, sind Pflanzen imd Gewächse in Persephonens Hand, welclie das Erio- 
schene zur künftigen Blühte aufbewahrt 

In dieser Hinsicht ist sie in ein wunderbares Verhältnifs zum Dionysos ge- 
kommen. Er war in Aegypten der Gemahl ihrer Mutter. In Asien, wo sich 
Dionysos oder Osiris in den Adonis und Aidoneys umgestaltet hatte, erhielt sie 
ihn zum Gemahle. Bey den Griechen, wo sich Dionysos verjüngte, muthwillig 
wurde, und endlich lediglich noch Weingott war, wurde er zuweilen fiir ihren 
Sohn ausgegeben. Denn der Wein, wie alle Pflanzungen, stehet in ihrem 
Schutze , ist bis zu seiner Wiedergeburt, bis zum ersten Triebe , ihrer Pflege 
und Wartung übergeben. Diese Abhängigkeit der Weinpflanze von Persepho* 
nens mütterlichen Sorgen übertrug man, wie es scheinet, in den eleusiniscben 
Mysterien, auf den Weingott selbst. Er, in dem geheimnifsvollen Eliebette der 
Persephone und des Zeys erzeugt, wurde besonders zu Athen verehrt, wo maa 
ihm im mystischen Jakchosgesange jubelnd zurief. 6) 



1) Ibid* 398. 446. 

3) Orph» hymn« XXVIII. 14. ifwteymma htxn lurowitfwa wit^wimtm 

3) Hömeric* hym. in Gerer. & — i5« 

4) Ibid« 401 — 4t>5» 

5) Orph. hymn« XXIX« 7« Aifc nm «fffifoyinfc •th^^'i hmKtfmi rmmAu^. Cic. de nat* Dear. L* 
III« c# a3« Dionysos multos habemus: primum c Jove et Proserpina natum. ArriaD» 
exped. Alex. L, II« e« 16« n« 4« a5w«im AMiwf«y m Ai«« awf JL«f«c MfiM^ • • • « «n mxH ßv^rmt 
r0VTtß Ttß £kwu€mf wx* ^ Bißmtß urftlfroii. 



Dem StemenbildSe der Jungfirau wurJe weiter noch eine andere Eigenschaft 
beygelegt; sie war die Dike oder Nemesis, die, wie uns die Dichter sagen, in 
bessern Zeiten tmter den Menschen wandelte ; dann aber über ihre Verschlim« 
merung betrübt, Ton der Erde schied , und unter den Sternen ihre Wohnung 
nahm, i) Wie Nephthys öder Athor diese Eigenschaft erhalten konnte, darüber 
geben uns die Sonderheiten des Landes den unbedenklichsten Aufschlufs. Im 
Zeichen der Jungfrau geschah die Aussaat; aber weil die Ueberschwemmung des 
Niles alle Grenzen der Felder verwirret hatte, mufste man vorerst mit der 
Mefsruthe hinaus, um jedem sein Eigenthum zuzuscheiden. s) Ihr wird defs- 
wegen der ^x^f» der Masstab zuerkannt ,^ als der Göttin ,^ unter derer Schu- 
tze, in derer heiligem Monate ,. über Recht und Eigenthum der Ausspruch er» 
gehet. 3> . 

Auch auf Persephonen Sbergieng zum Theile diese Eigenschaft) denn in den 
altern Tagen war es bey den Griechen lediglich eine Eigenschaft ; noch keine für 
sich bestehende Gottheit. Nach dem Homer ist Persephone die Dike der Sterb- 
lichen; aber erst damals, wenn sie gestorben sincP4) Wie nachher Dike, 
Nemesis, Adrastea von einander geschieden, und zu eben so vielen Göt- 
tinnen geworden sind,^ können wir an dieser Stelle nicht weiter in Ueberle- 
gung nehmen. 

Endlich war Persephone auch eine Mondgöttin ,^ wie Nephthys, was die 
Ausdrücke darthun, mit denen die Alten ihre Zeichnung entworfen haben. 
Sie ist ^cua-cpo^y lichtbringend; tvtpryynSf schimmernd, und xifoeerir«, gleich den 
Mondgöttinnen, nach der alten Symbolik gehörnt 5) Sie fährt, wie der 



i) Araf. 96 — i35. Theon« in Amt* 97* SchoU in h. 1. Germanici, Hygin. Astr. XXV« 
Schaubach, in Eratosth« cafaster. 9* 

2) Diodor, L. I. c. 8i. p« 91. Stnbo. Lt XVI. p. 543» Casaub. SeirVius in eclog* III. 41* 
Wesseling« in h. 1; Diod«. 

3) w m^hnm9iry;tK mixw nennet Clem. AI, L. VI. Strom* c. 4. p. 758. MehrcreS darüber 
findet man bey Jablonsky , Panth« Aeg. L. IV. c. 3. J. 6 — 8. Er ist auch n^m«c wnxf^t* 
Anthol. gr. L. IV. Tit* XII. n. 73. 74. p. 444» ed. de Bosch. Plutarch sagt Ton der 
Göttin : Ni^i/y» ^ .... t¥w h höh N/k^v noiut^ovtt Is« Os« c. 12. p. 117. Was hier Nixg 
seyn soll, ist mir unbegreiflich, und ich halle es ffir yerschrieben , statt Amm 

4) Odyss* Aß 317. inmt imn irrt (iftrwy» h$ wi r^wm$i^ 
6) Orph, hym* XXVIIIi 
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Mond^ mit weißeh Pferden; ist tit^, eine wandelnde Göttin , wie He- 
kate, 3) und mit Hekaten durchaus so nahe verwandt, ,da(s sie öfter in 
Gefahr war, mit ihr verwechselt zu werden. Wir werden defswegen gut 
thun, sie gleich hier abzuhandeln, um die Berührungspunkte und Verschieden- 
heiten von beyden desto mehr bemerkbar zu machen. 

HeJcate ist mit Demeter und Persephonen die dritte weibliche Gott- 
heit, welche in der feyerlichen und ernsten Fabel des Aidoneys zum Vor- 
schein kömmt Die Dichtung vom Adonis schlofs sie von jedem Antheil an 
dem lieblichen Gotte aus; gleichsam als hätte man sie zu Byblos und auf 
Kypros nicht gekannt , oder nicht verehret 

Auch geschieht ihrer weder in der Iliade, noch in der Odysse Erwäh- 
nung; selbst bey Auftritten, wo man Hekaten erwarten sollte, handelt Per- 
sephone. 3) War sie in den Tagen des Verfassers der beyden unsterblichen 
Werke noch nicht in Griechenland aufgenommen; oder war sie noch nicht 
aus dem geheimen Kreise der Mysterien in die gemeine Fabel übergangen? 
Das eine oder das anderef aber wer möchte es geradezu entscheiden, welche 
von den zweyen die wahre Ursache sey? Ich sehe nicht, was man der 
Meynung eines aikj^esehenen Gelehrten geradezu entgegensetzen könnte, der 
Hekaten für eine Personification erkläret, die man erst nachher in die eleu- 
siniscbe Fabel eingeführt, und vielleicht aus den orphischen Mysterien her* 
übelgenommen hat 4) Von Hesiodos an war sie im Munde der Dichter und 
des Volkes , wo wir /sie also dargestellt finden. 

Hekate trägt eine Leuchte in der Hand, giebt einen hehren Schein von 
sich 9 un4 ist eine lichtbringende Jungfrau. &) In Ansehung ihrer Abkunft sind 



i) Pindar« olymp« \h i6ot 
i) Sophod« Antig. 1399« 

3) Orph« Argonaut« 948« gräbt Orpheys, um sich den Weg zvr Unterwelt zu bahnen, 
eine Grube , die er mit Blut auflFiillt» Sogleich unter den ersten bejr der Grube er- 
scheint Hekate* Dieser desoensus arerni ist eine Nachahmung Yon Odyss. a. 36. f. wo 
Odysseys auf gleiche Veise eine Grube gräbt und mit Opferblut auffüllt« Allein hier 
treibt Persephone die Geister ab und zu, und machet auch dem Spiele ein Ende« 

4) Hermann Handbuch der Mythologie. II« Th. p. iS. noU gy« Vergl« Pausan» L. II, 
c« 3o. n. ^* 

5) Homer, hym» in Gerer« 5a. «iA«c <» x^k^^ txß^M. Sophocl, wvt bfm rv« tinim '^tumt ^nyn» 
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die Berichte so yersdiieden» wie sonst voi^ keiner andern Göttin. Dem He» 
liodos war sie ^ine Tochte^ der Asteria und des Perses; diesen Vater nen- 
net audi die eleusinische Erzählung^; lä&t uns aber über die Mutter im Un* 
gewissen, a) Dem Musäos war sie eine Tochter Asteriens und fies Zeys; a) 
den Orphikem und andern eine Tochter der Demeter, folglich eine Schwester 
der Persephone, oder wohl gar Persephone selbst, da diese ihrer Mutter ein- 
ziges Kind war. 3) Einigen war sie auch eine Tochter der Latona, und 
nicht verschieden von Artemiss 4) dem Lyriloer Bachilides die fackeltragende 
Tochter der weitbusigen Naclit; dem Komiker Sophron eine fremde, eine im 
Auslande entsprossene. 5) 

Diese Merkmale zusammengenommen : scheinend , lichtbringend, fackeltra^^ 
gend, Tochter der Nacht; ungefälir dieselbe mit Persephonen ; von Artemis 
nicht verschieden, lassen an ihr nichts anderes er^varten, als eine Mondgöt- 
tm. Die Zeit, in der man sie verehrte, bezeichnet es genauer, aufweiche 
der Mondesveränderungen sie einen Einflufs hatte. Im Neulichte pflegte man 
an solchen Stellen, wo drey Wege zusammenstiefsen', ihr zum Opfer den 
sogenannten Abendtisch der Hekate, ein dürftiges Mahl for die Armen aus« 
zusetzen. 6) 



Mon yiif ym9v€u TftoUv^ andere lesen 'fiMTvc tf^n und um99€m. fragm« i fi^^r^ut^. Brunk. p. 37/ 
4. Scaliger in Varron« de ling. lat« T. II« p. 174. Bipont. Euripid« Helena« 578« fivefffoc 
*gutnn. Nausicrat, comic* f«^9^ w^. apud Athenaeum« L» VI|. c. Si* n* 127, , 

1) Hesiod. Theog. 409, Homer* bjm. in Ccr« 34« 

a) Apud scboL in ApoUon. Rh. III« 467» 

V) ry U T§t^ Of^mai« Aifftirrffo« ymaA9y9irm* Schol, In ApoUon« h c» Euripid« Jon« lo53« tt^m 

4) Euripid« Phoenis« 108« folgt hier einer andern Vorstellung: «r^rw« wm Airr««« ^hmtm. 
Aeschyl« Supplic« 679« Sehiitz. Afxtiuft h 'ckotmv. Sehol« in Sophod. Tracbin« 214« Afn- 

fuc -^ 4 äum 9W9a ry ^Enarif. Schol« in Aristoph« Ljsistr« 444« VifV AfTtutt omrwc mmXiwt t«fff 

l9tl«v%0c» i mtm .rp^Eusrp' Schol« in Tbeocrit« Id« II, la* ^mt^^t 1^x9»^ i ztvt tMttm ^BMattpt • • - 

um VW Af rgyc«! $mAtirm • - mkkmC Tifv '£««r^ fctfi »ynp t»mt rp «rffft^/y* 

5) Bachil« apud« Scholiast« in Apollon« Rh« 111« 467« Sophjron, t» i^itmit apud SchoL in 
Lycophron« 76« *Emm |rvo4)vK #«/•«• 

S) Schol« in Aristoph« Pluh 694« mm nt» vwimpumr «% wÄm/fta ktimtß cfwfmt tSi ^m , r« *£««r9 
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Auf das Neulickt weiset uas auch ihr Name an ^ er ist nicht gr^diisch, 
^m so weniger, da sie nach Spphron eine Grenze ^ eine im Auslande end» 
sprossene ist. Bochart hat richtig gesehen^ der ihren Namen für reinphöni* 
kisch erklärte; denn er ist es würklich^ und bedeutet die erste, die eine, 
das erste licht Die erste Lkliterscheinung dea Mondes feyerten die meistait 
Völker festlich, und fiengen damit den Monat zu zählen an«. 

Es führet uns also die ^leusinische Erzählung ,. denn so diarf ich den nei^ 
entdeckten homerischen Hymnos an Demeter wohl nennen, drey Mcmdgöttin- 
nen auf« Demeter entflammet ihre Fackeln, erhellet sich zum vollen Lichte, 
und eilet der Tochter, dem abnehmenden Monde nach, der ins Reich der 
Finstemifs übergehet^ Am zehnten Tage d) nach ihrem Verschwinden ,^ aeyd 
dem der Mond seine Verdunkelung begonnen hat, erscheinet Hekate^ die 
Göttin des neuen Lichtes, der Mutter Kunde von dem geraubten Kinde zu 
bringen. Sie hatte es zwar selbst nicht gesehen, wie leicht begreiflich, da sie 
damals nicht leuchtender Mond , oder wie der Dichter sagt ^ in ihrer Höhle 
war; und defshalb hatte sie nur ihre Jammerstimme vernommen^ 3) Da(s es 
gerade am zehenten Tage geschehen mufste, erkläret sich aus der Gewohnheit 
der Griechen, die Monatstage zu zählen^ Sie thcilten den Monat in drey De- 
kaden ein, und zählten den ersten des anhebenden Lichtes, den zweyten, dritten 
desselben bis auf den zehnten. In der zweyten Dekade, welche dem zu seiner 
Füllung fortschreitenden Monde, dem Vollmonde und den gröfsern Beleuchtun- 
gen seiner Abnahme zugemessen war, zählten sie den ersten nach dem zehnten, 
den zweyten, dritten bis zum neunten, und dann den zwanzigsten; die dritte 
Dekade aber zählten sie den ersten des verschwindenden, den zweyten, den 
dritten bis zum letzten. Von dem Zeitpunkte an, wo der Mond zu verschwin- 
den anfieng, bis er diese Veränderung durchgemacht hatte, und das Neulicht 
eintrat, mufsten allerdings zehen Tage dahingehen. 

Nach dieser Eintheilung des Monates fallt Hekateu die erste Dekade vom 
Neulichte bis zu den gröfsern Beleuchtungen als Antheil zu ; die zweyte Dekade, 
welche die gröfsern Mondeslichter und die volle Beleuchtung in sich fafst, ist 
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9l) Hom* bym» in Ger, frv 

3) Hjmnt in Ger« 2&. . 
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Demetem zuständig; die dritte des schwindenden^ Und tftdlidi ganz rerlorenea 
Mande^ Persephönen, bis wieder das Neulicht anhebt 

An der elcusinischen Fabel hatte, wie Wir gesehen, Artemis keinen An- 
theil ; obschon ^ie in dem Volismythos eine altherkfimmliche Göttin des Mondes 
war. Dafür mulste aber auch in dem öffentlichen und allgemeinen Mythos De- 
meter weidien aus einer Ursache , die erst mit der Geschichte der Jo sich deut- 
lich daliegen wird. Die Folge davon war, dafs auch ihre Tochter fortan keine • 
Mondgöttin mehr war, nachdem die Mutter sich diese Eigenschaft hatte entzie« 
hen lassen. Nur Hekate behauptete sich, und wurde der Artemis an die Seite 
gesetzt, und nadidem man nach und nach die dritte Mondgöttin ganz verloren 
hatte, wurde der Mond selbst an ihre Stelle eingeschaltet, wodurch nun die 
Dreyzahl geworden ist, welche uns später die Griechen* angeb^i, Artemis, He* 
kate, Selene; oder Diana, Luna, Hekate. 

Da die meisten alten Völker mit dem Neulichte den Monat zu zahlen anfien- 
gen, so wurde Hekate, als die erste der Mondgöttinnen ^ zuweilen för den 
ganzen Monat gesetzt, und in dieser Hinsicht die dreygestaltige, oder die Göttin 
mit den drey Gesichtern genannt Wenn man aber von Artemis,- welche als 
die Hauptgöttin des Mondes in der gemeinen Fabel betrachtet wurde, den Mo- 
nat bezeichnete, so war sie die dreygestaltige und dreyköpfige, wovon wir frü- 
her bey der Erklärung des capitolinischen Standbildes die erweisenden Stellen 
angeführt haben% • 

Das Neulicht, welches mit achwädbem Schimmer der Niederwelt, und 
dem traurigen Reiche der Schatten kaum entstiegen war, schien die Einbil- 
dungskraft aufzufodern, der Göttin des I^||umondes eine unterirdische Herrschaft 
beyzulegen. In dem Vorgesange der orphischen Götterlieder ist sie mit* der 
himmlischen Aphrodite, der Freundin des unsterblichen reinen Adonis zusam- 
mengestellt, wo sie entgegen die unterirdische ist, waltend in Gräbern, und 
mit den Seelen der Verstorbenen Tänze feyernd, die schlüsselgewaltige Köni- 
gin zur Ober- und NiederwelL Doch ist dieses alles Persephonen eher 
zuständig, und in ihrem Würkungskreise gelegen. Hier (liefst das Gebiet von 
bey den ineinander, und es wird sich davon ^eine Grenze finden l^ssM; Es 
sind nämlich zwey niederweltliche Göttinnen verschiedener syrischem dkibr phö« 



i) Procm. in byni, Orph« 41 — 47. Sophron» apud Schol. in Thcocrif. 11. !«♦ 
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nikischer Völkerstamme , dierer die eine mif Kypros und zu Byblos unbekannt 
oder ungeehrt; und, wir wissen nicht, in welchem der kleinen vorderasia» 
tischen Staaten^ ^ine Gottheit des Landes ;^ die andere von den Verehrern des 
Adonis^ und Aidoneys, iFon beyden gleich angebetet war. Die eine und die 
andere kam zu den Grieche», und war willkommen bey einem Volke, des- 
aen Einbildungskraft in dem Reichthume und der Menge seiner Qöttergestal- 
* ten entzikkt war, und für denselben Gegenstand gar zu gerne eine Wahl der 
Bilder hatte. Beyde Königinnen der Niederwelt wurden also aufgenommen, 
und blos in dieser llinsicht betrachtet, wurde die eine für die andere ab« 
wechselnd von den Dichtern gewählt: da sie dasselbe bezeichneten, war wohl 
keine Grenzberichtigung zwischen ilmen nöthig. ^ 

Persephone war ah die zur Niederwek id)steigende Jungfrau, wie ^rir 
wissen, zugleich Nemesis oder Dike. Nachdem man nun auch Hekaten eine 
zweyte Gebietedib in der Unterwelt in die Fabel aufgenommen hatte^ so 
hatte sie auch Ansprüche, auf diese Eigenschaft Um ihnen zu entsprechen, 
Tertheilte man: das Geschäft der DiKe auf beyde. Persephone war Dike der 
Sterblichen , wenn sie abgesi^iieden sind , die somit im Niederreich; ihr Recht 
vor dem Throne der Göttin empiangen; aber Hekate erhielt die oberweltliche^ 
Rechtspflege : ihr kömmt ea zu> auf der Erde Billigkeit und Urtheil zu hand- 
haben, der guten Sache in der Volksversammlung beyzustehen, und im Ge- 
richte %ieben den Königen zu sitzen. Damit sich dessen die Hirten de« 
Völker erinnern, wurde gewöhnlich ihr. Bild an den Vorhsdlen königlicher 
Wohnungen aufgestellt a) 

Die Erzählung Tom Raube des |^one)FS, und die Nachforschungen der 
Demeter nach der entführten Tochter, wurde, als sie nach Attika kam, die 
Grundlage der eleysinischen Mysterien. Zu Eleysis liefs sich Demeter, von ih- 
rer langen. Irre ermüdet , nieder, und da verblieb sie,, bis Jupiter über ihre 
Klage ausgesprochen, und. den Vergleich gestiftet hatte. Während ilu^s Aufc 
enlhaltes unterrichtete sie die Könige in ihrem geheimen Dienste:- 

Sie besuchte die Könige dann , der Gerechtigkeit Pfleger, 
gieng zu Triptolemos, zu fiiokles, dem Rossebezähmer,, 



i) Hesibd, Thcog. 439^ — 43'4» 

3) Aescbyl. apud; Scbol. io Theocrit H» 36. Hesych; V; ikxrmt» 
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tu Eymofpos, dTem mäcHtigen Krieger, zu Polyzinoi, 

\md zu Keley$y dem Herrscher des Volkes. Die lehrte die Gattin 

ihre heiligen Opferdienste , und rerboigene Bräuche. 

Von dfen El^ysinien, und ihrem wohlthätigen Einflüsse zum Glucke rom 
ganz Griechenland, spricht nicht in einem Anfalle von Begeisterung ein ent- 
zückter Dichter, sondern ein ernster Greis in ruhiger Besonnenheit', imd sagt 
zum Rühme Athens, welöhe Verdienste um ganz Griechenland es durch die 
Ausbreitung dieser Mysterien* erworben habe. Als Demeter^ sagt er, ihre 
entführte Tochter irrend aufsuchte, in unser Land kam , und unsere Voreltern 
wegen erwiesener Wohlthaten, die den. üngeweihten zu vernehmen nicht ge« 
stattet ist, mit zwey Gaben wohlwollend 1)eschenkte, die imgemein herrlich 
sind: mit dem Getreide nämlidi, durch welches wir der thierischen Lebens« 
art entsagen lernten, und der Weihe, welche jene, die sie empßingen, über 
das £nd6 des Lebens und unser gesammtes Daseyn mit süfsen Hoffnungen 
eriullt; so hat sich unsere Stadt nicht allein gottesfSrchtig , sondern auch men-> 
schenfreundlich bewiesen, und als Besitzerin solchen Glückes dasselbe Nie* 
manden vorenthalten, vielmehr das Geschenk, was sie emp&ngen hatten an 
alle ausgetheilL O' 

Wie die süften Hoffnungen für das Ende unseres Lebens^ und för unser 
l^sammtes Daseyn, sich aus diesem Mythos abwickeln, erkühnen wir uns 
zu rathens zumal da ein orphischer Gesang einen Wink Herüber giebt Per- 
sephone kann in ihren Vemchtungen als ein Abbild' des ewigen Kreislaufes 
der Natur betrachtet werden. Das ganze Pflanzenreich legt seine Saamen in 
ihrem unterirdischen Gebiete nieder: da liegen sie erstoiben^ um unter ihrer 
Bfle^ zur neuen Blühte zu erstehen ^ und erstehen und leben, um wieder 
zu sterben, und von neuem aus dem Tode den Keim des Lebens zu; ent- 
wickele. So ruft sie der Sänger an als unaufhaltbare Thätigkeit, den Tod 
aus dem Leben zu bereiten, und das Leben aus dem Tode zu gestalten:- 



a) Hymn^ in Cer. 47a» f/nach d^r Sf ollbergischcn UebiersetluBg im deufschen Musevm» 
NoTember 1780» auch 179^« Hamburgs Gedichte aus dem -Gr« übersetst vonChr^ Gr* 
zu.SloUberg«. 

a> Isocrat» PAaegyr. p« 106; cd; Hier. WolfU; i5a7f- 
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Du allein bist Leben und Tod dem mühenden Menschen, 
bringst I o Göttin 1 immer hervor , und tödtest auch immer, t) 

Dasselbe gilt auf eine gewisse Weise von ihr als Himmels£eichen der Jung- 
fintu. Sie fallt mit Sonnenuntergang an der Spätgleichung in die Tiefe , und 
wird dem Aidoneys zum Raube i der sie im Dunkel zurückbehält, bis sie auf 
Geheifs des Vaters der Götter nach sechs Monaten wieder am östlichen Himmel 
glänzt. Noch mehi^ gilt es von der Mondgöttin, die sich ins Reich der Schat- 
ten verlieret, aber mitten im Dunkel allmählig ihre Gestalt erhellet, und m 
neuem Schimmer am Olympe unter d^n andern Götterbildern erscheint 

Der Mythos vom Aidoneys ist zwar phönikisch ; aber seine MittheHung an 
die Bewohner von Attika geschah nicht luimittelbar von Asien her, sondern 
gieng über Sicilien , wo die Phönikier , vorlängst vor Karthagens ' Erbauung , 
kaufinännischen Verkehr und Niederlassungen hatten. Das ganze getreidereiche 
Eiland war Persephonen heilig, a) und hier soll sie, wie die meisten Nachrich« 
ten behaupten, entführt worden seyn. 3) Als aber ihre Mutter, um sie auf« 
zusuchep, die weite Wanderung antrat, von der sie zu Eleysis ausruhte, 
zündete sie die beyden Fackeln an den Flammen des Aetna an, 4) woraus 
wir abnehmen können, von wannen die Göttin ausgieng, als sie die Anwoh- 
ner des attischen Gebietes mit ihrem Besuche und Unterrichte beglückte. 

Wir sollten nun auch den Zeitraum bestimmen, in welchem die Gründung 
der Eleysinien, eine für die Geschichte des Mythos und in anderer Hinsicht 
wichtige Begebenheit, fällt Dieses zu erreichen, sind wir aber genöthigt| 



1) Orph. hymn. XXVllI. i5. i6. 

i) Pindar. Nem« K i6« 17« i8« et Sch(fl« in lu L Diodor« L» Y« c« 69. p« 385« Schol« in 
Arisloph« vesp» 143a» Senec« HercuL für« act« IL 649» 

3) Der homerische Hymnos nennet zwar Nyse als den Ort, an dem die Entführung 
geschah; aber dieser Name ist allgemein mythisch, und wird in allen Gegenden 
nachgewiesen» Wenn die Alten mit geographischer Bestimmtheit darüber aiprechen, 
nennen sie Sicilien* Siehe Spanhem not« ad Callimach. hym* in Cerer« ▼• 9« Aristot» 
auscult* mirab. T» I* opp. Casanb« p« 706. Strabo« Geog» L. VI* p» 177« Gasaub« schoU 
in Aristoph* Yesp* 1434* poh tm ad^MN 

4) Diodör/ U y. c, 4* p. 333» Cieero, IV. Verr* c. 49. Orid. Fast L* IV* 49*» ftl Ar- 
nob, adr* gent. p« 174* Liigd» Bat» 4* i65it Lactant» dir» ini^itttt» L. L c« au 
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etwas weiter auszuholen; aufserdem wird dadurch der Gegenstand an Klarheit 
gewinnen. Die Töchter des Danaos, wessen wir uns besinnen werden, brach* 
ten zuerst den Dienst der Demeter als eine geheime weibliche Religion aus 
Aegypten nach dem Pelopones ; dort erhielt sich ihre Verehrung unter einer grtV 
fien Umwelzung in den arkadischen Geburgen^ und iinier wenigen Anwohnern, 
welche ihre Lage gegen die Uebermacht der Dorier schützte. Sie kannten damals 
Demetem noch einzig als die Erfinderin des Mondjahres , und der davon abhan<* 
genden Geschäfte des Ackerbaues und der Haushalttmg. Dahin bezogen sich* also 
wohl auch die Geheimnisse und Lehren, die man sich mitzutheilen hatte. Der 
Dienst der Demeter, wie er damals war, gieng nur die Frauen an, wovon wir' 
die Ursache in dem Zustande des weiblicheii Geschlecntes in Aegypten suchto 
müssen. Sie mufsten hinaus, Geschäfte machen und erwerben, indela ihre Man« 
ner zu Hause safsea und sich mit Arbeiten abgaben, die in der alten Welt dem 
weiblichem Geschlechte zustanden, t) Die Nahrungssorgen lagen somit gröfsten« 
theüs auf den Weibern , welche sich ihre Lage , durch die Mittheilung ihrer 
Erfahrungen und erlernten Vortheile zur Herbeysdiafiung der Nahrung, er- 
leichterten. Die Griechen nannten diese Feyer Thesmophorien , 2) welche alter' 
als die Eleysinien ist, denselben vorangieng und nachmals mit ihnen ver* 
bunden wurde, woher man sie oft beyde miteinander verwechselt 

Der homerische Gesang auf Demetem, und andere Ueberlieferungen, nen* 
nen uns die Könige, denen sich die Göttin, als sie ihre geraubte Tochter 
aufzusuchen nach Eleysis kam, zuerst offenbarte. Es sind folgende Triptole- 
mos, Diokles, Keleys« Polyxinos und Eumolpos, der mächtige Krieger» Der 
letzte war noch am Leben, aber fiel einige Zeit nachher im Kriege, welchen 
Demeter schon vorgesagt hatte. 3) Auf diesen Krieg wird es ankommen, um 
eine Zeitbestimmung fiir den eigentlichen Anfang der Eleysinien ausfindig 
ru machen. Das sahen die Gelehrten , und wünschten eine Auskunft dar- 
über; diesem Wunsche können wir entsprechen. Die Eleysinier, ihrer innern 
Kräfte bewufst, wollten sich von den Athenern unabhängig machen, und 
{griffen zu den Waffen. Eymolpos fahrte sie, aber blieb am Schlachtfelde, 



1) Sophocl, Oed. Colon* 337. schol. in h, !• Herodot« L» TU 35« 
9) Herodot« L« II« 71« Tfrv J< 'eaa^m« da^fu^im uahMmtu 
3) Hymn« in Cer« a66. 67« 
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und Fiejhtey» »tegte- Die Begebenheit, setst der SchrflMeDer hinzu, ist um 
vier Generationen früher, als die Belagerung Thebens, wie es die Abfolge 
der Fürsten zeigt: Erechteys, Pandion, Aegeys, Theseys, der die Leichname 
der Erschlagenen ror Thebe zurückverlangte, i) 

Doch sehe idi unter Theseys wieder Bewegungen, die auf den nämlichen 
Gegenstand abzuzielen scheinen, Theseys sti^, erzShlt der heroische Mythos^ 
in die Unterwelt mit seinem Freunde Pyrithoos hinab, um Persephonen daraus 
zu entfahren. 3) Man zeigte noch lange in Attika den Ort, wo das freche Un- 
ternehmen zur Ausfuhrung kam, den Felsen, bey dem den HeldensGhnen nichts 
lächerlich zu Muthe war. 3) Indessen ändert sich bey einem andern Schriftstel« 
1er die Oertlichkeit deP Handlung: er verlegt sie in das Gebiet des Königes 
der Molosser, an den acberusischen See, in welchen sich der Kokythos ei^eisi; 
und unfeme dessen ^er Strohm Acheron entspringt, in den Aufenthalt der alten 
Pelasger. 4) Wie es sich mit der Oertlichkeit verhalte, kann die Handlung 
selbst , der Anschlag des Pyrithoos und Theseys , Persephonen aus der Nieder- 
welt heraufzubriogen, wohl nicbts anderes bedeuten, als d|s Bestreben dieser 
Fürsten, der Göttin und ilurer Religion habhaft zu werden. Und wie sollte nun 
dieses seyn, wenn Attika schon rier Zeugungen vor ihnen die Eleysinien em- 
pfangen hatte? 

Wahrscheinlich haben wir in dieser Erzählung nur einen 2^i(raum der Er« 
neuerong oder Wiederherstellung, oder auch der Verbesserung, Es gestalteten 
sich damals mehrere Staaten, und vorzüglich der von Attika, welchem The- 
seys zu einer Verfassung verhalt Dazu waren ihm religiöse Anstalten un- 



i) fiurip» Fhoeniss. 8^4 — ^- schol. in i. !♦ TW#«fii tM«i* W Hß^Snm «tMMvt 9i99ßwT$fH 
fVfüP t^tüMTM» •' wiH iLtnfi^ wMM«* UKfi9^ IM» yf nm^^^ &f Ao^«t & OMivf Tm Miß Kuhum in€m* 
wm rm tmtßmrm mmkttWH* ^ ^ Bvf<«A»«c ^fMm.pt€aMH • ^ • • i^fm MwmiMtifftntß iMfWfmi^f #T«r««Sivri utr» 
rmt fM9tM»K i|i%9i«f f MM *rm^ •ftywSif. a* Thueid« L. II. c. iS. p. 9g. Bipont« 

9) Hellanicus «pud Didym. SchoK in IL r. 144. Stun. Hellsnici frsgm, p. iiS. Isocnit« 
Helenae laud. p» 496. cd. Hier. WolBt Apollodor« L. II» c. S. n* la. SchöL in Apofr- 
Ion. Rhod. L« t« 101. 

3) SchoU in Arislophan« Equit j%u •nA«#ri« mfn. Vcrgl. Schol. in Aristoph. ran. 14^ 
Es war derselbe Felsen ^ bey dem sich Demeter bey ihrer Ankunft tu £|eysis nieder* 
liess* ApoIIodor. L* 1« c« 5« n« i« 

4) Plutarch^ Thes, c. 3i. 
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entbehiiich I tim Tiif^ct^ Arbeitsamkeit und die Verrichtungea des Acker* 
baufts durch die GttUer tu heiligen, und. durch das Heilige dem Vaterlande 
iimett Kraft und Wohlstand tu verleilicn. 

« Wie es das Ahsehen hat^ hatte sich in der Zwischenzelt bis auf Theseys 
^6 lichte Deutung des eleysinisdien Mythos verschleiert und rerdunkelt, und 
der WohlthSter Athens suchte mit seinem Freunde die Göttin , die sich den Au- 
gen der Beschauer imd Eingeweihten entzogen hatte, gleichsam wieder aus dem 
Abgrunde und dem Reiche der Diuikelheit hervorzurufen* Ich bestätige diese' 
VerpiitteluDg durch eifi6n Geschichtschreiber, welcher die Ereignisse von Attika 
4u einem Gegefistaiidtf seiner Forschungen gemacht hat, und van den Alten mit 
Aehtung genannt Wird. Androtion beriditet : nicht jener Eymolpos , der Krie- 
ger^ sondtm der filnfte seiner AbkAmmlinge, habdSdie geheime Weihe einge- 
föhM, und sey der Aitsleger, Hierophant, der geheimen Lehre gewesen, t) Der 
fünfte der Nachkommen des %molpos war ein Zeitgenosse der altem Tage des 
^Theseys« 

Wi# iötzen iu den leligtdsen Verdiensten des Herrschers von Athen hinzu , 
dafs es it war, der von seinen Seereisen die kyprische Göttin in sein Va« 
terland mitgebracht hat >) £s war zwar die Sage, Aegeys habe sie schon 
verehrt} doch lielseii sich andere dadurdi nicht stöhren, dem Sohne den 
Ruhm beyifulegen, dals er der erste gewesen sey, der das Bild der Gattin 
:|^ü Atben aufstellte^ und tu ihrem Dienste Verfügungen tra£ Man setzet 
ttodi den Umstand hinzu i er sey auf seiner kretischen Fahrt nach Kypros 
Tfersohlagen worden, und sey dort in den Besitz des Bildes gekommen. 3) 

l>ie kyprische Göttin, von der nun die Rede geworden ist, hatte 
iteineti eigenen Namen unier den Griechen. Sie nannten sie lediglich von dem 
schönen Eilande, in dem eine zarte und ätherische Einbildungskraft ilir huldvol- 
ItB Cemälde erfand, Kypria; auch Aphrodite, weil sie dem leichten Schau- 



st Ay^ffTMf» im mn tf^^* ^ ^^ Iv|MA3r«ir /vffi» t^ -H^en^ ftAA* Mr# rtvrtv "wyf^Mnv wtfiwr^ ytywitrte 

W0ff nmr»Utißt$Tm r«v ^tttitit* x«! Uf^^ttnnt y^y^^rm* Schok in Sopbocl« Ocd« Colon. &o5l« 
a) Callimach« hjm« In Deh 3o6 — is. Plutarcb« Thes« c. ao« st. 
3) FJutarch, J, «• 
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me des sanft bewegten Meeres entstieg. Weiter westlich nannte man sie 
Venus. 

In ihrem Mutterlande, wo sie, wie im übrigen Phönikieh, den Namen 
Astarte ^) hatte, war sie zur Hälfte des Jahres die Gemahlin des reinen Adoni«, 
auch die himmlische Aphrodite, in welcher Benennung die Griechen dem hey- 
spiele der vorderasiatischen Völkerstämme ftilgten. ^) 

Sie trug auf dem Haupte, als königlichen Schmuck, ähnlich der Isis, Stier 
oder Kuhhömer, die sie als eine Mondgöttin ankünden. 3) Dasselbe sagen von 
ihr die Nachrichten der Alten aus, dafs sie nämlich unter den Völkern pönischer 
Abkunft als eine Gottheit, welche des Mondes waltet, Ehrenbezeugungen em- 
pfangen habe. 4) Welche Erscheinungen desselben unter ihrem Schutze standen, 
läist sich aus ihrem BetrageflKn der Fabel des Adonis absehen. Sie stehet Per- 
sephonen, wie eine Göttin des Lichtes, der Göttin der Dunkelheit gegenüber. 
Wenn Adonis die obem Gegenden verläfst, föllt er zu Persephonen hinab; und 
wie er wieder auf höhern Bahnen wandelt, ist er bey Aphroditen, welche im 
Gegensätze mit jener, Herrscherin des Gesichtskreises, Königin des Lichtes und 
himmlische Aphrodite ist; unabgesehen auf die geistige Vorstellung, die man ihr 
in der Schule des Plato unterlegte, lediglich in Beziehung auf Persephonen, der 
die Gewalt des Niederreiches zukömmt Es hat ungefähr das VerhältniCi zwischen 



a) SanchunialoB ex Pbilone Byblio apud Euseb* Praep« evang. L. I. c. lo« p* 38/ nrv li 
Arr«ftwv p9mMtK nnf k(pf§iitn¥ ti»Mf ^Mti. Gecero , de naf. Deor, L. III. c. a3. Quarta 
(Venus) Syrla, Tyroque concepta,' quae Astarie -vocalur, quam Adonidi nupsisse 
proditum est» Theodoret« Quaest. in L« IlL Reg. qu« L« Suidas. Y. üermfr^* Zooar« in 
lex« p, 321« ArrftfTifi ttymAum Aff«lirf(» rtuttfitvn »«f« Ztimmv, ' 

^) Pausad« L* L c» 12« n, 6« 

3) Sancbuuiat« 1« c. 

4) Lucian, de Dea Syn n, 4. Arrafm^ )* iya ZoKta riAYvcniv tniu*ut. ScboL in b« J. 4 Ti^f« sik». 
mt^ Arrfffny 4 mmi iwrs rp riAHvy. Herodian* L. V. c 6. nach andern c. i5. in Pscudoanlon. 
T«< wfmta^ Ti myrnktta ftiriW€it^a,f0 1 gtßovrm mur§ mf^ym^ X«f%iri#vi«v ra xsit rmt ut^rm rn^ AifBviK «»^|«^ 
wm • • • . . Aifh«« IIW9 §yv murwt ovftMMy nmkuywt t ^tmH U Arrfmf%¥v »«««uK^cvt« • ftAifHf» t^m kvywrtt. 
Dass er sie Afrf««e;gitv nennet, köipmt von einer Spielerey der Griechen her, das 
Wort etymologisch nach ihrer Sprache zu behandeln , wie x, B« geschieht im ElymoL 
mag* ArrMfnr, iMAfirAi axArv 9\t9n» «rrf^r, etwa wie A#rf4ry» i^fn ymf rm mwrtm ^ }••^ 2Lonaras, 
in Lex« p, 319, Amifnr» 4 ^«Kt 4 •vAlfM^ 
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ihnen statt» wie zwischen Isis und Nephthys, derer die eine das Sichtbare^ die 
andere das Unsichtbare vorbildete. Betrachten wir sie als Mondgöttinnen , so 
kann ihr Verhältnifs desfalls nicht unbeständig und verschieden seyn ; und da 
üe in der Geschichte des Adonis keine Gespielin oder Nebenbuhlerin haben , da 
Hekatens in derselben nirgend Erwähnung geschieht , so theilen sie beyde alle 
Mondeserscheinungen unter sich: wo sodann Aphrodite nur Schutzgöttin des an- 
hebenden und wachsenden; die andere des abnehmenden und verschwindendem 
Mondes ist 

Ihr Name Astaroth oder Astanith; denn Astarte ist nur eine andere Form 
desselben Wortes^ kömmt in den heiligen Büchern , der Juden vor» und auf einer 
phönikisch - kyprischen Inschrift. Man war über den Sinn dieses Ausdruckes 
jeher verlegen; er schien sogar dem Organism der westasiatischen Mundarten 
fremde» und keiner Ableitung fähig zu seyn. Hätte man sich auf eine Kleinig- 
keit» aiif die bekannte Versetzung der Buchstaben, ao oft ein Zischender auf daa 
Thau folgt , erinnert , so hätte es den Freunden dieser Litteratur auflbllen müs- 
sen» dstb Astaruth die Zeit des An&nges» wenn nämlidi der Mond sioh wieder 
zu beleuchten anhebt , bedeute, a) 

Der Mond ist das Bild weiblicher Schönheit bey den Völkerstämmen phöni^ 
lischer Anverwandtschaft, wovon die hebräische Dichtkunst, dann aber die 
arabische unzählige Beweise liefert 3) In dem Augenblicke » wie man die Be- 
schützerin dieses freundlichen Lichtes mit Gestalt und Persönlichkeit umgab, 
naihm aie'auch jene Schönheit an, welche die allgemeine Meinung dem Licht- 



i) Ihre Erklärung baben uaternommen Swlnton ^ philosopbical transaet» T. UV. ä 
1764« Barthelemy, memoires de PAcadem» des inscript« T* 5g« in g« Akerblad, In« 
acriptionis Phoeniciae Oxoniens« nova interpretalio« Parb iBoi* Hug, Erfindung de^, 
Bvchstabenscbrifl« p« 27* 2g. Eine kritische Beurtheilung Ton allen diesen Erklärun« 
gen ist in der Hallifchen Litteratuifteitung a8q5* n» 177« Was ich an 4er meiaigea 
zu verbessern finde , werde ich bey einer andern Gelegenheit ana&cigen. 

«) rmmrJy, oder rmttMny, wovon ny bekanntlich die Zeit; imtD der Anfang UU. 

3} Wegen der Menge der Bejspiele aus den arabischen Dichtem^ habe ich keine an- 
gezeigt; das Ideal ihrer Schönheit ist der Vollmond. Bescheidner sind desCalls. die 
Vergleichungen der Griechen ' Hesiod« apud Pausan« Im IX« c. 4o« n« 3. Miisaeus, 
HerOy Leand» 57* 
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körper, den* $ie kilete» zuerkannte , und so gesdiah eft, daft sie als das Ur- 
bild jungfräulicher Schönheit , und in der griechischen Kunst alk die hdchite 
Au%abe dieser Art betrachtet wurde. 

Auf diese Weise mit allen äussern Gaben dfer Liebenswürdigkeit beldeidet, 
war keine der Unsterblichen mehr dazu geeignet, als sie, die GOttin der liebe 
zu seyiL Vielleicht kam aiich noch eine zy^eyie Ursache hinzu , weil man sich 
den Mbnd dächte als freundlich niedeiblickend auf die Werke derUebe; O 
vom Monde gieng diese Eigenschaft auf die Mondgöttin über, wodurch sie 
Handlung und Leben, und eine unmittelbare Theilnahme an menschlichen* Din* 
gen, und viele Altäre und Weihraudi erhielt Diese Eigenschalt überglänzte alle 
anderen: die Griechen hatten der Mondgöttinnen genug; id>er das Bild« von ke^> 
ner war so freundlich empfangen, und von so freundlicher Einbildungskraft ent- 
worfen, als jenes der kyprischen Göttin«. Sie war vor allen einzig sdiön, lie- 
benswürdig, und den Liebenden wohlwollend; wegen diesen Vonügen übersah 
die weiche Einbildungskraft der Hellenen ihre Mondesherrschaft , und die Eigen- 
heiten, die sie noch weiter besals, imd erblickte nichts in ihr als die Göttin 
der Liebe. So überlassen wir sie den. Liederat der. Jugend, bis wir wieder, in 
ernsterer Rede von. ihr. sprechen». 

H^re oder Junov 

Zu den Göttinnen, die bey dfn Phönikern. ersonnen^ oder durch masnig* 
faltige Umbildungen in verschiedenen Zeiten und Städten dieses Volkes aus 
altägyptischen Gottheiten geworden sind, kömmt nun auch eine pela^gische, 
welche die Griechen aus ihrer Theogonie nicht verstofsen, der sie sogar den 
erhabensten Platz unter allen GOtterwesen ihres Gesdilechtes einräumen woll- 
ten^ Es ist H^re oder Juno, welche nach dem Urtheile Herodots von^ den 
Behisgem- herstammt, worinn ihm die Iblgeiiden Schriftsteller unbedingt bei- 
treten. 2) 



1) Philodemi epigr^ 7. in Brunkli analecl« T, II; p. 84. Tb'eocrit« 13; IL 69. 76. Bfu ele« 

Bion. Id« XVl. 5. 6; 
3) Herodot, IL So« A]KHlon« Rhiod; h 14« Dionys« perieget 63'^. Propert L« IL Ed* 

XXL i3. * 
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Die Gfiedben haben ale dem Ji^pittr %w Gemalilin erlesen, ohne uns za- 
jfnrstandigen, wddie Vonüge aie zu so hohem Range ennächtigten« Genüge 
aie ist seine Gemahlin ^ und der. erhdbene Standort, den sie durch diese Veiy 
^kindung im Olympe erhielt , erschweret es nicht wenigi etwas von ihrem 
31nm und Beginnen , oder ihren lUbrigeii Gahen au&ufinden, da der Vorzug^ 
die Hausfrau ies Vaters der Götter und ihre Königin zu seyn, alle a^der^ 
JBigensdiaften 9 die ue soMt besafiii yeniunkdley und der Auimerksamkeit def 
Griechen enftückte. 

Wir werden darum gut thun, i>ey den Römern , welche ihre Vofctellungeii 
desfall» Ton den Felasgem empfangen haben*, Erkundigungen au&usammelib 
Die Vejenteiri denen sie die Göttin und ihr Bild abnahmen, waren gleich; den 
Faliscern pelasgischer Abkunft, die den Dienst der Juno zu Argos erlernt halh 
ten. ^) Suchen wir nun bey den römisdien Dichtem die Zuge nach, den 
Charakter der Göttin zU' entwerfen, so sehen wir zu unserer Verwunderung^ 
da(s Juno und Diana, Juno und Penephone, auch Hekate, so sehr ineinanda 
fliefsen, dais man die Umrisse derselben nimmer unterscheiden kann. Einer 
ton ihnen schildert Dianen also: t) 

Tu Lucina dolentibus 
Juno dicta puerperis, 
et potens trivia, et notho es 
dicta lumine luna. 

Sie ist.förs erste hier Luna, oder Mondgli^n, dann trivia, wie Hekate^ 
rund Lucina^ was die. Römer bald von Dianen^bald von Juno sagen. 3) Dann 
viuxmten sie die Göttin auch Juna stygia^ avema, 4) und Juno inföma, was 



1) Ut« Hist. L. y. c^ si* as* Dienji» Kalic, L. I» c, XXL a« t5« p« 55« Reisk« 

9) GatuU* XXX, i3» carm. seo» 

S) Plaut, AuluL AcU IV. Se« VII. r. lu Termt Adelpk« Act IIL 8e. IV« 414 Juno 
Lucina« Horat. oarm, sec. j3 -^ li, ist Diana Luciaa, Cic de nat« DD. L. IL tc^ 27. 
vt apud graecos Dianmm, eaaique Inciferaai^ sie apud aostros Junoaem Loiciiiam 
in parieodo iBTOcaaU 

4) Staft. Thebaid. L. lY« 5i$, 27. Span, miscell. «riid. antiqu, See!. IIL n. XVIIL p. 
go, lYMONl 8TYG1A£ CRESGSNTINA MATRILIA CVM FIL. SV, V. S, L, M, 

16 
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sie sdbst wieder ab gleiöhbedeatenA mit Pene^onea erUMrtt. >) So wir 
sie im HerSon, unfern vom pelMgisdien Mykene, alig«bildet, als FenepiKme-, 
sitzend auf emem Throne, in einer Hand den Granatapfi^^ in der andern d^ 
Herrscherstab, und an ihrem ktei§^idiBa Hauptsdunucke die Graden und H«*^ 
in erhabener Arbeit So saSi «e Bausaaias; was aber den Granatapfel betrift» 
sagt er: das ht ein geheimer Sermon, den idi nnberfihrt lasse, a) Indeaseii 
erkennen wir in diesem rerhfingnifirr^en Apfel Pters^hon^, dessen. Genufii, 
nach der eleysinischen Erzählung, die Göttin auf einen Theil des Jahres an de« 
Gott der Sfiederwelt vergabte. Mte Hekaten kSante man sie noch vergleichen 
als Juno novella: so nannte man sie wegen des Neulichtes, und eignete^ ihr als 
Genius desselben die ersten Monatstage zu, weswegen sie auch im laurentiu- 
fchen Gebtete Juno kalendaris hieis. 3) 

Weiter erläutert diesen Gegenstand, was Plutarch über die Frage aufgezeich- 
net hat: Warum dem Jupiter nach den Yontdluagen der Römer das Jahr; der 
Juno der Monat heilig sey? Juno, sagt er, nämlich und der Mond laufen auf 
Eines hinaus. Aus dieser Ursache geben m »br den Namen Juno , was jung 
und neu bedeute, um damit den neuen Mond zu bezeichnen. Dann nennen sie 
die Göttin auch Lucina, was den scheinenden Mond anzeige ,'unid wähnen, sie 
liabe auf die weiblichen Zufälle und Geburtsschmerzen, gleich dem Monde, 
einen wohltliätigen EinOufs. Auch halten tie den voUen Mond fiir sehr hülfreich 
zur Erleichterung der Geburten. 4) 

-Mit Rücksicht auf die drey Mondesgestaltcn scheint die arkadttche Erzählung 
abgefafst zu seyn, welche uns Übusanias aufbewahret hat Temenos, des Feh», 
gos Sohn, erbaute der Juno drey Tempel zu StyrophiOos, und madule sie unter 
eben so vielen Benennungen bekannt: den ersten, wo sie noch ein Mäddieb 
war, errichtete er ihr unter dem Namen der Jungfrau; den andern als vollen- 
detes Weib, als sie sich mit Jupiter vermählte; aber den dritten, wo sie sich 



j) Otid. metam. XIV. »»4. »ot Fanub. ia.l». 1. VirgiU Aen, L. VI. »38 - 4«. m« Juno 

inferna - Proserpina, 
a) Pausan. L. II. c. «7. h. 4» 

3) Varro, de Mag. lat. L. V. p. 59. Blp. über die Formel : Kalo Juno noraUa* Ovid. 
Fast. L. I. 65. Macrob. Sät, I. i5. p. «7*. B'P» 

4) Plutarch. quaest. rem. c« LXXVT. 



vmi Jupiter 9cldeäf mnä nach Stymph^floji kam, erbaute er Juao der "Wittwe. i) 
Als Wittwe nämlich verhüllt sie sieb, unil ist nicht leuchtender Mond. Wie 
iter Mond immer erscheine , in allen seinen Zustanden ist sie seine Eigenthume- 
litt,, und iblc^ich die Göttin des ganzen Monates. Wir belehren uns daraus , 
dirfs aU eine der iruhest&i Got&eiten war^ und verehret Mrurde, bevor die Ft^ 
bei die Geisterwesen vervielföltiget hat^ denen sie die versdüedenen Zustände des 
Mondes zur Aufitdbt anvertcautef. was wir anderswo noch mehr bestätigen 
wollen. ■• . ^ 

Zuföllig" können wir bemericeni da(s audi die lanuvinische , oder gehörnte 
7unO| eine Lichtgottheit war. Sie trägt ein Ziegenfelli welches ihr über den 
Rücken herabwallt , und dessen Kopf sammt den Hörnern ihren Scheitel , wie 
der Löwenkopf das^ Haupt des Herkules, bedeckt ^ wahrscheinlich ein Gegenstück 
zum gehörnten Jupiter.- s> Sie kömmt auf den Gönsularmünzen der Römer hau« 
fig vor, imd auf deif Münzeit der Familie Vibia sehjpeitet sie einher mit zwey 
Fackeln in den Händen. 

Zu Samos hatte man üieberlieferungen, welche die Mondherrschaft der Juno 
beurkundeten. Auf den Münzen dieser Insel hat sie gemeiniglich den Scheffel 
der Demeter auf dem Haupte; aber auf einigen Münzen liegt der gehörnte Mond 
unter ihren Füfsen, anzuzeigen, was ihr unterthan ist. 3) 

Zu Sparta drückte man ähnliche Erinnerungen durch die Benennung aus, die 
man dort der Juno gab, wo man die Aphrodite in ihr vereinigt dachte , und sie 
|ils Aphrodite- Hera verehrte. 4) 

Für Aphroditen, oder för gleichbedeutend mit ihr, scheinen sie alle jene 
gehalten zu haben ^^ welche ihr den MorgjBnstem zueigneten p dessen Besitz einst 



i) Fkusam 1^ YUh c« ss» n^ i*^ < 

9) Cicero de nst* DD« L« 1. o* 29« giebi ibre Besehreibmig. Aussei» den MSnzen teigc^ 
ihre' Abbildung ein* Carniol bey WinkeUnana > descript des pierrss gra?^ du B« 
de Stasclu n. 139. Passeri', Luoeraae fictil« T^ h Tab* XCIV« 

3) Spanbeim, in Calllmacb« bym* in Dian« ad r. 904« bat eine Mfinze der Samier be- 
Itannt gemacbt| auf der die Juno den gehörnten Mond unter den Füssen hat' ^ und 
einen kleinen Mond als Hauptschmuck trägt^- 

4) Fkusant It III« o« iS; n« ^ ^h^^ '^t^ 
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von vielen der Zyprischen Gflttm zu Gunsten der Juno streitij^ gemtdit wocw 
den ist i) ' 

Aus Allem dem sehen wir wohl , was sie einst bey den Pdasgem geweseii 
ist, von denen sie die Griechen emp&ngen haben. Aber bey anwadisender 
Menge der Götter und Göttinnen, die von mehrem Seiten in Griedieidand eiii!» 
drangen, worunter es auch an Mondgottheiten nicht mangelte, konnte man Juno 
leicht dieses Berufes entlassen. Es gesdiah auch würklich, wozu mehrere Ur* 
Sachen beytrugen.» Man mulste Ordnung in diesen Götterstaat bringen, über 
ihre Verrichtung , Verbindungen und ihre Verhältnisse g^:en einander auss]^^ 
eben und verfugen. Juno wurde dem Jupiter als Hausfirau zugetheilt, v^rmutb- 
lieh weil sie beyde altpelasgische Gottheiten waren. Jupiter ist, wie es scheine^ 
in der ersten und ursprünglichen VorrteUung dec Donnerer giewesen; es mufste 
also Juno eine anverwandte Beschäftigung übernehmen, um der Idee, die man 
von ihrem Gemahle hatte, mehr zu entspredien. Sodann^ war ApoUp Sonnen* 
,gott; neben ihm hatte die Ehefrau des ersten der Götter nur einen untergeord^ 
.neten Rang, so lang sie Mondgöttin blieb« was offenbar unschicklich ist .JEnd* 
lieh hatte man der Mondgöttinnen genug, um Apollo eine an die Seite zu stel- 
len , die seinem Alter angemessen war« Welch einen Kreis der thätigkeit konnte 
man nun der Gemahlin des Gottes anweisen , welcher die Wolken versammelt 
und den Donner empört; sollte nicht auch ^ sie einen Aniheil haben an den 
sanftem Erscheinungen dieser Art? Dazu bereitete sogar ihr bisheriger Beruf 
einen sehr natürlichen Uebergang. Die Einwürkung des Mondes auf unseren 
Dunstkreis war leicht bemerkbar: es mufste in die Augen fallen, dafs sich mk 
den Lichtesänderungen die Witterung bald trübe, bald erheitere, und folglich 
die ungleichen Zustände derselben an die Mondeswechsel gebunden seyen. Hjier 
hatte sie nun ein Gebiet der Verrichtungen, in dem sie sich an ihren Gemahl 
anschlofs: darinn waltete sie mütterlich, n&hrte^ und bildete am Leben fort 
In dem orphischen Lobgesange auf Hdre, wird sie, ohne mehr ein^n Theil 
am Monde eu haben, gepriesen als die lufigestaltige, die d^n lebmernährendea 



i) Tiniaeus Loeri, -de anim« mund* intet opp« Plat* T. X p« it« Bipont 'He«c* tm Affw 
lo^c HÖH ^mf^Qgiv T9i vtAAfi MtAMMv* Arlstot» dc mund« c» a* r^v ^9^0 fm/t 9v A^foainf«! 01 U *HtmQ 
Tt9nry9f§v$v0t. Hygln» Astron* poet* c» 4a* quam Junonis alii dixeruut« Apulej* de nfund« 
p« a52* Bip* Phosphorus Junonia , imo Yeneris Stella eeasetvr» 
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Odim den SterUithen feidtit; die als Gebeiin des Uegea» 'und WindeemMbrerin 
alles hfenrorbringt , und über die filutb in scbwebender Bewegung hinrauacfat^ 
Allein, fragt man, wenn sieeine pdai^pifiche GoMbeit ist, wi^ luun sie sp» 
dann zu den Kartbagiaensern, und wurde in l4ibyen rerebrt? , Es ist^ was. uns 
die Diebter sagen, nicbt einmal zweifelbaft , dais sie diese Stadt sogar dem 
reizenden Samos vorzog, s) Allerdings; aber Yreiui die Pejaiger ^ selbst diese 
Göttin anningliofa ron den Pbönikem bekommen hätten? Das ist auch der Fall : 
üe nannten ihre Juno, so wird es wenigst von den tyrrhenfschen Pelasgern ge- 
sagt, Kypra, oder kyprische Göttin. 3) Sie hatten sie folglich aus K}rpros damals 
bekommen, als die Fabel des Adonis noch nicht bekannt war, und über alle 
Mondesgestalten nur noch eine einzige Gottheit Sorge trug. Daher hatte Jiina 
auch den Morgen* und Abendstem zum Geleite, weil sie ursprünglich die 
Kjrpria ist, welcher er anc^hörte. Die Juno von Karthago war aber dieselbe; 
sie war Astarte, welche zu Bjblos und Kypros sanft und huldlächelnd, tu 
Karthago, ^ach der Slzmesart des Volkes, einen herrischen und strengen Chaf* 
rakter angenommen hat. Ein Kirchenvater, der noch vojpr den Nachkommen der 
Karthaginenser und ihren libyschen Unterthanen gläubige Scharen um seinen 
Liehrstuhl versammelt sah, und zuweilen auch, obschon seltener, als wir wün« 
sehen möchten, über ihre Sprache Bemerkungen macht, versichert uns dieses. 
Es ist kein Bedenken, sagt er, dafs Juno von dem punisc^en Volke Astarte 
genannt wird. 4) Hier haben wir sie also wieder die phönikische Göttin des 
Mondes, die nachher zu Byblos und auf Kypros mit Adonb vermählt wurde, 
und von Tyros mit den Flüchtlingen an das afrikanische Ufer wanderte, wo sie 
zu Karthago, dessen Geschichte so viele Beweise eines düstem Blutes liefert, ihr 
freundliches Lächeln ablegte, und sich nach dem Geiste des Volkes betrug, dem 
iie hier gebot 



t) Orph. hym. XV. 

%) Virgil. Aen. I. la. i6. Horat. II, od, L aS. 

SX Strsbo, L. y. p. |66. Casaub, nfv )' 'Hf«y mt^i tipwfm naktv€h 

4) Augustin. Quaesf. in Judiccs (Jud. II. i3.) L. VII. qu. XVI« Seiet hio die! Baal 
nomen este apud genies illarum partium JotIs. Astarfe aiitem JuDonis, quod e( 
IiDgua punica putatur ostendere« Nam Baal punice yidetur dicerc dominum # « . • 
Juno autem sine ulla dubitatione ab illis Astarte vocatur. O^p. T« III« Part. I. p. 599. 
ed. S. Maur. Seiden, de diis Syris. Sjrntag« IL c« 9« p. x84« 



Sdton wieder liatfeii aha die Grlec&en zum xweyfeen Male &€ rämRehe 
GAttin tuf £>^eyerley Wegen erhaltene hold und mit allen Gabea der Liebena» 
Würdigkeit von den Bewohnern des Iqrprischea Eiiandes^ und dann ernster und 
mit einer feyerlichen Gemuthsatimmung von doa Pelasgem. Aber sie verftigleB 
mit beyden anders , nach dem Bedfirfnisse ihrer Fabellehse, und na^ der Ridk 
tung äirer Einbildungskrafi;^ 
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FünfterAbschn i t t 



TiUnenkämpfe^ Typhon/ Paa^ Asklepios. 

Xjit Titanenkämpfe sind tint ägyptische Dichtung, welct^ durch die Kadmeer 
in Böotien bekannt, yon Melampus aber , der ihre religiösen Vorstellungen 
mit Lebhaftigkeit ergriff, den Hellenen vorgetragen wurden* a) Diese Kämpfe 
waren, was Onomakritos sehr gut gesehen hat, uranfänglich gegen den Dio« 
nysos gerichtet , welchen die Titanen hafsten. a) Allein hey den Griechen , wo 
Jupiter statt seiner der Goit des Jahres geworden ist, itandten sie ihre Waf- 
fen gegen dieseg, der sie mehr als einmal sieghaft zurückschlug und be* 
zähmte. 

Die Titanen, wer sie immer gewesen sind, kriegten in Aegypten stgtk 
Dionysos, und waren defshalb im Einverständnisse mit Typhon, welcher den 
Gott unversöhnlich anfeindete und ins Verderben stürzte. Es liegt im Ge* 
müthe Typhons, wie er geschildert wird, Mafs imd Ordnung zu hassen, 



c. 97 • p« 109, Yergl. Herodot^ L« IL c» 49« 

2) Pausan« L. YIIL Cf, 37. n« 3. Ov9iumftn$ • # . • Mm rtve rnwm^ Tfi hmv9f rm wAnutrm mHtnn 
m^Hvfymn. Yergl« Orph. Fragment* edit* Gessner. p. 40g — 9« Olympiodor« SchoU in 
Piaton* Phaed* TOr Fischers Ausgabe des Phädö p« XXXXVII* Lips« 1770« Euripid. 
Cyclops« 6 •» lo* Hygin* Fab. CLV* ProcU byrna^ in Pallad« 11 — i5. «n der 
BjbliothdL der alten litteratur und Kunst I« St* Inediu n« 2. 



die Verwirrung fxt begünstigen, Ebenmafs und EinverstSnänifs zu stören. O 
Defs wegen ist er natürlich ein Feind des Zeitmafses und aller Werke i di» 
durch dasselbe geordnet und befördert werden. 

Was ihm weiter zur Last gelegt wird, ist die rückgängige Bewegung , 
das Umkehren ; O sein Name selbst zeigt in der Sprache der Aegyptier die- 
ses an : Typhon heifst das Umkehren, Umwenden. 3) Ist er vielleicht der Gott 
der Sonnewende im Sonimer, der^ wie Arpokrat, oder der junge Horos, die 
langsame Annäherung der Sonne, \md ihr allmäliliges Heraufsteigen mit dem 
Wintersolstitium! als Schutzgeist lenket, im Gegentheil das EntfjBmen und Um- 
kehren derselben als feindlicher Dämon bewirket? Die Aegyptier sahen das Zu» 
rfickschreiten der Sonne von ihrer hohem Bahn, in dem Zeichen des Krebses 9 
als eine unglückliche Er^einuiig an, worüber sie trauerten, 4) und welche folg- 
lidi durch Zuthun eines bös^i Wesens bewürkt wurde^ 

Wie die eine Sonnewende einen Vorsteher hat, so sollte ihn auch die 
andere haben. Dazu wäre Niemand aus der Götterwelt so geeignet wie Typhon. 
Er hauset an der höchsten Himmelshöhe, ist der nördlichste Gott; denn ihm 
gehöret das Bärengestim aru ^) Wo aber die Sonne die höchste Höhe und 
ihre* nördliohsten Gesteige erreichet hat, geschieht die Sonnewende: das ist in 
jener Himmelsgegend , wo der Unhold wohnet Er ist es somit am wahrschein- 
lichsten , der die Sonne umwenden macht, sie von ihren nördlichsten Pfaden 
Terstöfst, und abwärts auf südlichere Wege drängt ; und in'%iesem Falle läge 
uns der Grund vor Augen, warum man den Typhon als Feind des Osiris 
dachte« Von dort an fährt er fort ihn und den Sonnenball, den er ftihret, 
zu verfolgen und von Himmdszeichen zu Himmebzeichen immer tiefer zurück- 
zudrücken, bis zum Sonnenstande des Winters, bey welchem Osiris stirbt, 
Typhon mit dem jilngen Horos zusammenstöfst, und überwältigt wird, JEIoros 



a) Plut« Is« Os. c. St. p. 17S« 'm (rw^m) Amn w i m ««Ifir, ivli «wm^sv» #vl0 f«|ir • • • •i4»«fff#if 

|<frf0V ixovca tun AfyfVt mMm r* mm/rm wmrrm wf$miftiu .^ 64, p« I90. 9!» i9Mm^ ofw 90tm - « • ^nfm 

z) Plut« Is» Os. C* 49. p. 173* f««{ff« h rvv wvMmue avmitefiVw^ >^9m itmMtt J«'fff«nfl«#m 

3) $Uin^ ist umkehren, umiweiideB ; T^üUt^ die Rückkehr, Umwcndtiagt 

4) Achill» Tat« Isagog* in Ar«t phaen, t. ^3. Per«Y^Uraüol« p> 146. 

5) Plut. Is^ Os« c« ZI. pm i3i« näku^äii t^ t* Ti^o^ irftr«». iw 
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ist nSmlich ^r letzte, Aet da herrschte; den Typhon üherwand, und dadurch 
die oberste Gewalt errang, t) Dasselhe sagt die Fabel auch auf eine andere 
Weise: Pan habe ihn in seinen Netzen gefangen; 2) oder, was eines ist, im 
.Zeichen des Fan, in der Sonne wende des Steinbockes, sey seine Macht zu 
£nde. 

Bruce fand ein hieroglyphisches Denkmal zu Axum, dei^leichen noch meh^ 
rere vorhanden sind : 3> es bildet den Typhon und Arpokrates ab im Gegen« 
satze mit einander. Ueber dem Haupte des jungen Gottes, den seine einzige 
Locke am rechten Ohre kenntlich machte schwebt der Kopf des Typhon mit 
fleischigem yollwangigem Angesichte , einem Barte und europäischen Gesichts- 
Zügen, die auf anderen Denkmälern sich noch merkbarer ausnehmen. Mit die- 
ser Aeufserlichkeit kömmt er öfter vor, und wenn er in ganzer Bildung sichtbar 
ist| als eine dickleibige plumpe Männerge^lt, um den Nordbewohner in auf« 
fallender Entgegensetzung mit dem dürren Aegyptier zu zeigen* 4) Typhon 
und Arpokrat in ein Bild vereint, der eine c^en, der andere unten ^ was 
könnte das bedeuten? Auf ihre Geschichte hat es keinen Bezug;, denn sonst 
mfifste Typhon unten, Arpokrat oben, der Siegen in der Höhe, der Besiegte in 
der Tiefe seyn% Sie sind also in einer andern Rücksicht einander gegenüber ge- 
stellt, in welcher der junge Horoa in der Tiefe kt, was bey ihm ala Genius 
des Solsdtiums im Winter zutrifli, wo hernach Typhon nur die entgegengesetzte 
Erscheinung andeuten könnte^ Diese hätte nun in^ ägyptisch» Sprache Sonnen* 
wende, denn Typhon ist das Umwenden; jene aber Sonnenstillstand geheiisen, 
denn Arpokrates ist nach seinem Namen Genius des Stillstandes : so wie sie das* 
Anquinoctium des Frühjahres Tagesgleichung; das herbstliche Nacbtgleichung 
nannten.. ^ 



1) Herodot. L« II* €♦ 144« 

a) Sobol; in SopbocI. Ajac« 6^4« 

3) Travels to discover the Source of tÜe Nile* Vol. T# p» 417» Tab. I. ed» orig. Vcrgt 
Monifauc Antiquit, T* II« P« Ih pK 167« p« 370. Gorii, Inscrlptiones antiquae in 
Etniriae urbib* extantes. P. I. Tab« XVII« n« II« 

4) So sehen wir ihn in einem Umzüge des Osiris zu Hermont hinter dem Gbtte 
eihhergeben« Denon, Voyagedans la basse et baute* Egypte* pl« lat« n« 5« Im näm- 
lichen: Tempel stehet er also neben zwey Schweinen ,• die erlegt werden« pl« 126. n« 
44 auch pl« 96« n« 86« 38. wo seine UnfiruchtlMirkeit zur Schau gestellt ist« 
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Dero feindlichen GeUtef der im Sommersolstitium würket^ ist di« Eigenschaft 
ToUkommen angemessen ^ d^e sie ihm lürder zutheilen: nämlich das Heifsej 
Feurige und Austrocknende ^ was alle Feuchtigkeit verzehret Die grimmige 
Sonneohitze, welche während dieser Zeit auf Aegypten liegt, verbreitet überall 
den schauerlichen Anblick der Verwüstung und Oedheit Wegen seiner Gabe 
aufzutrocknen und zu versengen bildeten sie den Typhon roth und feuerfarbig 
ab, 3) und benannten ihn von der rothen Farbe, welche der Esel in Asien imd 
Aegypten hat, den eseliarben ; bestimmten auch dieses Thier, mit dem sie al- 
lerley Dinge an festlichen Zeiten dem Typhon zur Schmach vornahmen , zu sei« 
nem Symbole, und behaupteten, wie dem Jahresgotte die Ochsengestalt zuer- 
kannt wurde, dafs ihm der Esel an verwandt, und durchaus sehr ähnlich sey. 3) 
£r war nun freylich ein Wesen, was nirgend ein 2Uel und Mafs kennet: wohn^ 
haft in der höchsten nördlichen Höhe, wo die gröfste Kälte ist, versenget er 
auf der andern Seite mit unausstehlicher Hitze die Köpfe der Aegyptier und alle 
Naturerzeugnisse des Landes. Wir sind früher auf einen Fall gestofsen, wo die 
Griechen dem Typhon den Namen Ares, Mars, beylegten, und da die Aegyptier 
in ihrer Fabel keinen eigenen Kriegsgott gehabt zu haben scheinen, schlosiien 
wir daraus, es möchte sich jedesmal so verhalten, so oft in griechischen Schrif« 
ten von einem ägyptischen Mars die Rede ist Die Aegyptier sollen dem Majrt 
den Namen fjrtösi, nach dem Zeugnisse des Kedrenos, gegeben haben. Der 
Ausdruck ist der ägyptischen Sprache nicht fremd, aber bezeichnet geradezu 
eine Eigenschaft des Typhon ^ Ert6si heifst, Urheber der Dürre, der Aua- 
trocknung. 4) 



Plul. Is» Os. a 33. p. 147. TvflJAw« If (utAmm) wm r« atrxMVftv UH wvf^i um ttttmmnw ihmi nm 
9) Ibid« If noH 'ßtvfeoxe^ ytytvtvm HfM^ivr«- c« 33« p« i3a» tnt^im ymt fififwrrm • • • rm U 

3) Pli/larch. Is* Os. c. 3o» p. 143. Convivt Septem Sap. c, 5. p. 14* T, VIII* opp» Ae- 
lian. de nat» animal« L* X« c* 38» 

4) Salmas de annis dimactericis» p. 596* nmk»rm U mymrmtn titmn. Jablonsky. Panlli» 
aeg. L, IIL c» 6. §• 4. Wie es übrigens der Grieche erkläret, daran halte ich raich 
nicht; TO heisst einmal machen, und TttlCS ist die Trockenheit. Ich erweise 
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Vermtithlich sind auch jene Sterne i eine kleine dunkle Sterngruppe ^ die auf 
dem Schilde des Krebses sich befinden^ und voa^en Alten die Esel und Krippe 
genannt werden, in einer Beziehung mit ilim^ da sich in diesem Zeichen die 
Sonnewende ereignet So ungleichartig die Nachrichten über ihre Erhöhung an 
diesen erhabenen Standort sind, so kommen sie dodi alle darinn überein, dafs 
sie sich in dem Titanenkriege Verdienste erworben , oder sonst in einer Verbin- 
dung mit der Geschichte des Dionysos oder Osiris sind. Als Dionysos durch 
einen angelaufenen Strom ( nach der Sonnewende fängt der Nil an abzulaufen ) 
in seinem Zuge aufgehalten wurde, soll er einen dieser Esel bestiegen haben, den 
Strom zu übersetzen. *) 

Aber sicher erklären sich aus der Aehnlichkeit des Esels mit dem Typhon 
die berühmten Eselsopfer, welche den Apollo so entzückten, und die ihm die 
Hyperboräer so fleifsig darbrachten. >) Horos überwand den Typhon, und rächte 
den Uebermuth an ihm , den er gegen seinen Vater verübet hatte. Typhons 
Nachbild ist der Esel, und Horos der Apollo der Hellenen. Was konnte also 
wohl dem Apollo för eine herrlichere Siegesfeyer veranstaltet, welche Opfer 
konnten zum Andenken seines Triumphes abgeschlachtet werden, die ihn mehr 
erfreuten, als die Hekatomben der Esel, in derer jedem er das Bild seines Geg- 
^ners fallen sah? Als Jupiter unter den Griechen Jahresgott wurde statt des Dio- 
nysos , verwandelte sich Typhon in einen Feind Jupiters , der die Macht des 
Donners in der Hand hatte, und seinem Feinde überlegen war. Von nun an 
hatte Apollo an diesem Kampfe weniger Antheil; die Erinnerung daran verlor 
sich ; aber die Eselsopfer blieben im Gedächtnisse. Indessen wendete Apollo 
seine Geschosse gegen die Schlange, die den Typhon ernährte, vielleicht die 
Schlange, die sich am Bärengestime, was des Typhons ist, vorüberwindet, 



es aus der arabisch- koptischen scala magna , p« Sg. wo das Wort '^JU.BT - 'HrCUCS 
durch 2iu^^.JHH' gegeben wird* Sie weisen ihm den dritten Wochentag zu be* 
herrschen an ; auch Typhon Ist am dritten der fünf Ergänzungstage gebobren« 

i) Eratostben* Cataster« ii« Die letzte Erzählung findet sich bey Hygin« Astron. poet 
c« ^3 und bey Scholiast« in Germanic« Arat« y« 146« der sich deshalb auf Philistus 

. bezieht« 

i) Pindar« Pyth. X« 5o — 67. Calllmach« apud Scholiast« in Find« 1« o. et fragm« igg« 
Callim« Spanhem« Antonin liberal« Tiansform« XX« Clem« Alex« cohortat p« a5« Yenet« 
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und besiegte sie, Tmnuthlich damalig als er mit -dem Somienball die nörd- 
lichste HimmelshAhe erstieg. 

Typhon ritt Euweilen einen Esel, wenn er sich ins Gefecht begab; und 
einst nach veiipmer Schlacht , wo er die Flucht ergriff, rettete er sich auf 
einem Esel. >) In den altem Zeit^i wo die Geschichte des Dionysos unter 
den Griechen I vonüglich im böotischen Thebe, noch wenige Veränderongen 
erlitten hatte, und in den trieterisohen Umzügen, oder Theorien, vorgestellt 
wurde, konnte Typhon, der immer hinter dem Gotte her war, um ihn zu 
verfolgen, bey solchen Darstellungen nicht vergessen werden. Er erschien nun, 
wie es sich fiir ihn geziemte, als Eselreiter, in hergebrachter Plumpheit und 
dickleibiger Zerrgestalt Diese Darstellungen gaben einem neuen Wesen unter 
den Halbgöttern seinen Ursprung. Denn obschon nachher Typhon nicht mehr 
aanter die Feinde des Dionysos gehörte, sondern seine Gehässigkeit auf Jupitem 
wandte, blieb doch der altlierkömmliche Eselreiter in den Umzügen zur Volks- 
belustigung, dem man nun eine andere Deutung unterlegen und einen Namen 
schöpfen mufste. Man zählte ihn also zum Geschleclite der Silene, betrach* 
. tele ihn als das Haupt derselben, nannte ihn mit Vorzug den Silen, und 
schien in ihm den Erzielter des Gottes zu erkennen: wie dann auch die grie- 
chische und die darnach gebildete plautinische Komödie viele Exemplare solcher 
Hofmeister, alte crapulöse Sklaven und verwahrioste Freygelafsne, nach der 
/ Natur gezeichnet hat, mit denen sie ihn ähnlich finden mufsten. Weder er 
noch seine Stammgenossen waren in den Zeiten des Hesiodos in die Zahl 
der Halbgötter aufgenommen. Einer der orphischen Gesänge behandelt ihn 
zwar ehrwürdig und mit frommem Sinne als den Führer des bachischen Ge« 
(dges, der Saty^en, Mänaden, die den Gott in wilder Begeisterung umgaben 
und seinen Dienst besorgten; aber preiset ihn nur als geachtet von allen Göt- 
tern, ohne noch etwas göttliches an ihm wahrzunehmen« 3) Uebrigens ist die 
Abkunft und das Vateriand der Silene dunkel und ungewi(s, wovon ein Ge- 
schichtschreiber den Grund im hohen Allerthume sucht, aus dem sie her- 



i) Hyinn. Hoflicrtc* in Apoll. 326 — 3 1« und 34«* 
s) Plut Is. Os« c. 3i. p^ 145. 

3) Orpli« hyma« LIIL wo wir zugleich auch sehenf dass Silen bej den Trieteriea , 
rrf Tfirrvftfnr «f««c, eine Hauptrolle spielte« 
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Stammen. Sortel Hegt am Tage, dais sie cum Geleite des Dionysos imd 
unter seine ersten Vetehrer gehören, und da ihnen erst später eine Theil* 
nähme an der götüichen Natur bewilligt wurde f so scheinen sie weiter nichts, 
als eine Ar( jener halbwilden Menschen zu seyn, die Dionysos auf seinen 
Zügen dem thierischen 2Uistande entrissen und zu einem gezähmtem Lebdki 
angewiesen hat, woher sie zwar in Bau und Bildung als Menschen vorge« 
stellt werden; aber mit Ueberresten der Thieiheit an den Ohren, zuweiten 
auch an der Stirne, und immer mit dem viehischen Anhange am Ende des 
Rückens. Sie folgten ihm in dankbarer Verehrung, aber yerriethen in ihrem 
läppischen Betragen die Ungewöhntheit der neuen Lebensweise, und drückten 
dieses in den dionysischen Umzügen durch mancherley Possen uxid Schwanke 
aus, woher sie ihren Namen bekommen haben dürften. O 

Gehen wir nun wieder auf die Geschichte des Typhon und auf seine Tha« 
ten: in Aegypten zurück. Er führte. Krieg liegen den Osiris oder Dionysos, 
schlug ihn zusammt allen Göttern in einem Hauptgefechte, und trieb sie in 
die Flucht In diesen gefahrvollen Augenblicken waren sie genöthigt sich zu 
rerbergen, und hüllten sich in die Gestalten verschiedener Thiere ein, die 
von diesem Vorfalle ilmen in der Folge heilig gieblieben sind. 3) Die 
Priester hatten über diese sonderbare Begebenheit eigene und geheime Auf- 
schlüsse, die sie unter sich bewahrten; andere suchten andere Deutungen und 
Erklärungen auf; die gemeine Volkssage hierüber, welche ganz, wie es Dio- 
dor bemerkt, der Einfalt und dem Geschraacke altmythischer Zeit angemessen 
ist, hatte diesen Inhalt: im Weltanfange, wo der Götter wenige waren, ha- 
ben sie sich der Menge und des Uebermuthes der aus der Erde entsprosse- 
nen Menschen nicht verwehren können, und haben, um ihrer Ungezähmtheit 
zu entgehen, sich hinter die Gestalten der Thiere verborgen. Nacliher, als sie 



t) Diodor« L. III« c« 71« p« 2414 

a) Polluz, L. II« c« I« iMtf af«i fvffyüMN Aellan« Hist« var« L* IIL e« 40« Hesycb. ciAAcrv», 

und #iAA«c> 
3) Pindar« ia Prosodiis apud Porphyr« de abslin« Animal. L, III« §. i6. ntylgfo^ h tv 

«AAfi( 4»«fr ApoUodor» L» h c, 6. n. *. Hygin. Astronom. poeU c. a8» Lucian, de sa- 
crifif» n« 14« Scholt in Qermanic« a85« Antonin* Liberal« Transform. XXV 111« 
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«ich det Weltherrschaft bemächtigt hatten, haben sie den Thieren, die ihre 
Erhalter gewesen sind, die Wohlthat vergolten, und ihnen die Heiligkeit rer- 
liehen. Nach dieser Ansicht war es ein Kampf der menschlichen Rohheit ge- 
gen höhere Wesen, was zwar bemerkenswerth ist, aber die Sache nicht ent- 
wickelt 

Typhon, dem eigentlich die That zugeschrieben wird, war ein überirdi- 
sches Wesen, ein göttlicher Unhold, der am Himmel seine Wohnung hat, 
und der Schauplatz der Begebenheit sollte folglich dahin verlegt werden. Ver- 
iuchän wir es einmal , ob ' wir diese Gestalten daselbst wieder finden. Es ist 
zwar ein neuerer Dichter, der sie uns der Reihe nach angiebt; aber es stehet 
bey uns, seine Mittheilungen durch Vergleichung anderer Daten zu bestätigen 
oder zu berichtigen, ä) Als dieses Gefecht mit Typhon zu ihrem Unglücke en- 
dete, er redet als Ausländer, damals haben sich die Götter gerettet 

Durch die Flucht, bis das ägyptische Land sie ermüdet 
Aufnahm, und der Nil in sieben Arme verströmend. 
Dahin auch, berichtet die Sage, sey Typho gekommen, 
Wo in fremde Gestalt sich listig die Götter verbargen. 
Führer des Heeres war Zeys, der mit gewundenen HömerA 
Von dortan dem Bildner erscheint als libyscher Ammon. 
Mit dem Raben bekleidet Apoll, mit dem Bocke sich Bachus ; 
Phöbus Schwester mit der Katze, die Tochter des Saturn 
Hüllt sich in eine Kuh von blendender Weifse, und Venus 
Wählet den Fisch; der Bote der Götter die Flügel der Ibis. 
£s ist uns mehr darum zu thun, uns zu verständigen, ob diese <3estal- 
ten an der alten Himmelskugel aufgezeichnet sind , als den Mythos von jeder 
^ derselben zu entwickeln ; was ohnehin jetzt nicht geschehen könnte. Versuchen 
wir es also die Aufgabe zu fertigen. 

Jupiter war Führer des Zuges. Die gCAvundenen Hörner , die er seyd der 
Flucht trägt, machen ihn vollkommen kennbar, als Widder, der den zwölf 
Sternbildern des Thierkreises , wie ihr Oberhaupt und Anfulirer, voranzeuchL 
Dieses Thier war die Hülle des Jupiter Hamon, und die Hülle des Jupiter im 



i) Diodor« L« u c« 8^* p- 96* 

a) Oyid« Metamorph« L« V« 32 1« f» 
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Ügyptiscben Jhehtf und als ihn einst Herkules zu s^ien wünschte ^ bedeckte der 
Vater der Götter sein Haupt mit einem Widderkopfe , in dem es selbst dem Halb« 
gotte nicht möglich war, ihm imbedeckt ins Antlitz zu schauen. &) Die Toch^ 
ter Satums verbarg sich in eine Kuh. Das Stemenbild würde ma^igeln, wenn das 
Geschlecht des Stieres im Thierkreise entschieden wSre; aber wir miissen den 
Dichter aus sich selbst erklären , welcher anderswo versichert, dafs die Meynun- 
gen darüber getheilt sey^en; ^^ und müssen es ihm auch vergeben, wenn er als 
Römer dem Bilde eine einheimische Gottheit unterschiebt, und zwar gerade die 
Juno, nachdem Jupiter das erste Himmels^eiche^ inne hat Der Sohn derSemele 
hüUt sich in einen Bock, ein. Die Jahrszeit des pionysos endet in Aegypten 
im Steinbocke ; er gehet also würklich auf seinem rückgängigen Bewegung vor 
Typhon in den Bock über, der bey allen Dichtern und auf allen Kunstwerken 
als bachisches Symbol unzähligemale wiederkehrt 

Der Rabe, in den sich Apollo verkleidete, glänzt noch im sudlichen He- 
misphäre, und wurde gewöhnlich in der Sternkunde der Griechen, diesem Gotte 
zugeschrieben. 3) Doch war es nicht das ursprüngliche Thierbild, was ihm in 
Aegypten heilig war; denn dort war es, wie wir wissen^ ein Geier, wovon 
die Griechen gute Kunde hatten. Sie nennen uns den Geier statt des Raben , in 
welchen sich Apollo verbarg; 4) und beziehen sich weiter auf den Homer, der 
dem Apollo schon diese Gestalt gab. fi) Der Rabe scheint nur als der bekann- 
tere Vogel für einen ausländischen an dessen Stelle getreten zu seyiu Dafs diese 
Geierart bey den Griechen nicht einheimisch war, können wir daraus entneh- 
men, weil ilm ein Schriftsteller, um sich verständlich zu machen, den thraki- 



i) Herodot« L. II, c* 42, 

a) Ovid. Fastor« L. IV. 717 — 3o« scbol« 10 Germanic, 170. cujus priores partes aparent, 
reliquum ooipus non sparet propter femineum sexum« 

3) Araf. 449« Eratosth. Catast« ii. Hypparch. in Arat L. h c« aS« L« IIL c. a. Maail* 
Astroacm« L, !• 780. 8i« 

4) AntOD« Liberal« Transform. XXVIIL hwpMm luv 9rmrß ki^. 

6) Aeliao* de näU aniin, L» X* c 14. rm l9ttmm Aimaamm nm» imma* «an tmt fc«y Smv A|fi Af 
y¥€t • • . . mm It» fm€$t nmi § OmtH9 tri rp ^sh tun Avr«v« •#« fiAi«» ywwmmm^^ r»c MyrntT f^ h 
MV* • • • • II* O« aSj» 
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sehen Vogel nennet ; und daft er auch nidbt immer an der Himmdsfaqit! ge- 
wesen ist 9 belehret uns eine mythische Enählung yon dem Stemenbilde, weldie 
uns die Nachricht ertheilt^ der Vogel sey einmal weifs gewesen i und sey wegei 
einem Versehen an Apollo erst schwarz geworden^ a) Ist nun Apollo bey sei* 
ner Verwandlung in den Raben übergangen , so haben wir ihn wieder an iler 
griechischen Himmelskugel; hat er sich hinter einen Geier verboiigen^ welches 
seine eigenthiknliche Thiergestalt in Aegypten war, so haben wir ihn unier dieser 
Gestalt an der ägyptischen Himmelskuget zu erwarten. 

Ich hätte Lust, das ganze Stemenbild, wovon der Rabe, oder Geier ^^ nur 
einen Theil ausmacht^ im Vorübergehen zu behandeln^ wenn man mir diese 
Ausschweifung zu gut halten wollte. Die Alten rechnen die Schlange und den 
Becher noch d^zu : wagen wir einmal den Versüß. Es ist eine Wasserschlange, 
v^fct^ derer Kopf unter dem heiligen Zeichen des Krebses liegt ^ und die sich in 
ihren Krümmungen unmittelbar unter den zwey folgenden Zeichen , jenem des 
Xiöwen und der Xungfcau hinbreitet , und an den FOisen des j,ungfräulichen Bil- 
des endeL Drey Windungen sind daran sichtbar und mit Stern^en bezeichnet;, 
über der >zweyten Wibdung ^ unter dem Ende des Löwen y ist ein WasBergeSäh 
aufgestellt i über dier dritten sitzt der Rabe oder Geier; unten am Zeichen dev 
Jungfrau gegen die Mitte desselben, in einer Stellung, als hackte er den Schna« 
bei in die Hydra ein. 3> Von welchem Gegenstande ist wohl die Hydra das 
Zeichen, oder das Schriftbild? Von dieser Frage wird vorzüglich die Deutung 
des ganzen Stemengemäldes abhangen. Die Aegyptier,. sagt Theon, behauptea 
mit iü}erzeugenden Gründen, das Thier stelle den Nil vor. In meinen Augen, 
ist zum wenigsten nichts so geschickt, die Windungen und Krümmungen eines 
Strohmes anschaulich zu machen, als die Bewegungen, der Schlange. So ec» 



h) Hygin« Astr, poef. c« XXVIH* Mercunum ftctinn esse Ibfo,. ApoUinem autem ^ae 
Threicia ayis vocatur« 

a) Hygin* h c» c* XL« Quod' cum Tideret- coryus , ApoUihi nunciasse: qui cum fuerli 
antea candidui, pro incommodo nuncio eum nigrum fecisse« Dieser Mylhos ist 
weitscbichlig behandelt ron Pindar, I^th. lU; und seinen Scboliasren, welche xu 
▼«> 48« gleichfall» beaeugen : rtv Am9Mm¥m.fnTt xmmw utAmim MPT9».w§nifmt- Secriua, io A^neid« 
L.VU. 762. Anioniiu^LiberaL Traust XX«, 

3) Arat. Pbacn« 443 — 60« Sratostbeo; Cätasf; 41« und die andern^ 
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sciiien auch der Flufs Acheloos Deianiren , als er um ihre Hand bat, ein g&r 
nicht lieblicher Brautwerber, in Gestalt einer Ungeheuern Schlange daher rol- 
lend. i) Die Gründe aber, welche die Aegyptier angaben, sind bestimmender. 
Der Anfang der Schlange, sagen sie, liegt mitten unter dem Krebszeichen, in 
dessen Moliate der Nil zu wachsen anfängt; der Leib setzet sich fort unter 
dem Zeichen des Löwen, in dessen Monate die Ueberschwemmung über das 
ganze Land hertreibt, und endet an den Füfsen der Jungfrau, wo die Flulh 
in ihre alten Ufer sinkt a) Die Gleichzeitigkeit der Erscheinung mit den ge- 
nannten drey Himmelszeichen , die Länge des Zeitraumes , den sie einnimmt 
sein Anfang und j£nde; alles trifft so richtig zu, wie es kein Zufall, sondern 
nur die überlegte Anordnung des Bildes hervorbringt 

Der Becher selbst, oder die Trinkschale , ist ein Symbol des Niles : um 
ihn zu ehren, wirft man eine goldene und eine silberne Schale jährlich in 
sein Wasser. 3) Seine Quelle hiefs die Schale, 4) und der Flufs, wenn man 
mit Ehrerbietung yon ihm sprach, wurde der gemeinschaftliche Becher Aegyp- 
tcns genannt 5) Der Becher stehet auf der zweyten Windung der Schlange, 
unter dem Ende des Löwen, wo der Fhifs in seiner überschwänglichen 
Fülle sich über alles urbare Land ergossen, und sein höchstes Wachsthum 
erstiegen hat 

Auf der letzten Windung; denn die Schlange hat derer drey, so viele, 
als der Strom Veränderungen macht; hat sich der Vogel des Apollo, in 
Aegypten der Geier, niedergelassen. Er bedeutet die Erhabenheit wegen seines 



i) SophocI. Trachin« la« m9A§( ifmnm rAiuTH* welches sein Erklärer Erläutert: har§ f%oAitf 

9) Tbeon. in Arat 443» Ich bin versucht zur Vergleichung eine Stelle des Pllnius bey^ 
zuschreiben« Hist, nat* L. V. c« lO* Incipit crescere luna nova, quaecunque post 
solstitium est , sensim modiceque cancrum sole transeunte; abundantissime autem 
leonem« Et residit in virgine, iisdem, quibus aocrevit modis* 

3) Plin. H. n« U VIII» c* 71* Omnibus annis ibi auream pateram argentearoque 
laergu nt etc« 

4) Plin« H* n« L« V« c« 10, Timaeus mathematicus occultam protulit rationem (incre«> 
menti) pbialam appellari fontem ejus etc« 

6) Philostrat. Vit« ApoUon« Tyan« L. V« c« 26« mi999wrt rtv tmm r«f Aiyv^rw K^ftruf« Voa«». 
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Luhnen Aufscliwungea in die Hohe , und dann wieder das Tlntgegengesetscte^ 
die Tiefe 9 indem er nicht, wie andere Vögel ^ in schiefer Neigung, sondeim 
in senkrechtem Sturze sich zur Erde wirft, t) Die eine und die andere Be* 
deutung konnte in der Hieroglyphik nur durch die Richtung des Fluges aus- 
gedrückt werden. Wie er hier in unserm Stemenbilde erscheint, neigt er 
sich abwärts, und scheint den Schnabel in das Thier einzuhauen; er zeigt 
folglich das Tiefe und Niedrige an, das Fallen des Stromes im Zeichen der 
Jungfrau, unter der ihm, gegen die Mitte des Zeichens, sein Ort angewiesen 
ist Das ganze grofse Bild hat nunmehr folgenden Inhalt Der Nil fängt an 
bemerkbar zuzunehmen gegen die Mitte des Monates nach dem Sommersolsti- 
tium; steigt fortwährend in dem nächsten Monate, mit dessen Ende er ia 
hödistem Anlaufe das Land überströmt, und sinkt yon der Mitte des drit- 
ten Monates angefangen wieder in die Tiefe seines Rinnsales hinab. So 
zeichnete ein sinniges Volk die Naturgeschichte seines Landes am Hirn« 
mel au£ 

Mercur oder Hermes ist vonugsweise der astronomische Gott bey dea 
Aegyptem, und hat mehr als ein Bild am Himmel; aber hier ist die Ibis 
genannt, mit der er sich bedeckte. Wir sehen uns umsonst nach diesem Thiere 
unter den Sternen um; es kömmt auch nirgends in den alten Beschreibungen 
der Himmelskugel , und nicht auf dem farnesischen Globus, dem einzigen alten 
Kunstwerke dieser Art, vor. Dafür zeigt sich ein unbekannter Vogel im 
nordilicben Hemi^häre^ dessen Namen weder Eydoxos noch Aratos wufsten, und 
den sie scWechtweg mit der allgemeinen Benennung Vogel, epvif, bezeichnen, a) 
Eratosthenes konnte yon der Gestalt nicht mehr ausnehmen , als eine beyläu. 
fige Aehnlichkelt mit dem Schwane. 3) Ein astrologischer Schriftsteller bemerkt 
sogar, dafs die meisten wegen der unbekannten Geschichte des Thieres sich 
mit der allgemeinen Benennung Vogel behelfen. 4) Die Gestalt war, was wir 
aus dem allem sehen ^ den Griechen ausländisch und fremd| und somit wäre 



i) HorapoU. HierogLyph« "L. I. c. 6. p. lo. de Paw, 
a) Eudoz. apud Hipparcb« in Ar. L. i. c« a. 3. Arat. pbaen. 272 ^ ^4* 
9) EratOStb« Catast* 25« ci^rt« icriv §fm t umAmfium luymc» fv WK¥^ §nmi$v€t¥. 
4) Hygin* Astron« poet« c. VIII. quem plures propter ignotam illius historiamy com« 
muni gencreaTium, $fm appellaverunt. 
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Irier Raum för «Ke Ibkr oiw Tielmehr, sie kt Beben da; nur ist sie unge* 
immt Da& sie es aber wiirUidi ist, erweiset der Platz^ den sie einnimmt 
Die Leyer, neben welcher der unentschiedene Vogel sich aufhält ^ ist eine Er- 
findung des Hermes ,. derer Andenken das* Stemenbild verewigt : um nun anzu«r 
deuten^ wem der Ruhm der Erfindung dieses Saitenspieles zuständig ist, mulsle 
das Kennzeichen des Gottes ^ sein Vogel oder sein hieroglyphbcher Buchstabe 
binzugethan werden. Als ausländisches Thier hatte die Ibis das Loos, unle« 
den Griechen verkannt zu werden ^ und hiefs also meist unbestimmt der Vogel, 
oder man unterschob ihr den bekanntejcn Schwan^ den die Alten öQer hier zu 
sehen Raubten.. . 

Der Fisch^ mit dem sich Venus bedeckte |. leuchtet nach am Stemenhim* 
mel^ und trinkt von dem Wasserstrale, der der Urne des Wassermanns ent-- 
fallt Da wären sie nun die Thiei^Mtalten^. mit denen sich- die Götter 
umgaben ^ lauter Stemenbilder, bis auf die Katze, das belcannte ägyptische Sym- 
bol der Actemis; aber auch diese bezeichnet einen astronomischen Gegenstand ,. 
den Mond.. 

In Aegypten also, sagt die Fabel, geschah es in den Zeiten der Unordnung,? 
unter Typhon, in den Tagen der Rohheit, wo die Titanen ihren Unfug trie- 
ben, dafs man eine Anzahl benachbarter Sterne zusammenfaßte, mit Umrissen» 
der Thiergestalten in ein Bild' einschlofs, und allmählig mit solchen Bildern^ 
den Himmel tiberdeckte, um dtesto leichter das Unzählbare zu überschauen , 
durch einige wenige Gemälde das Vorübergehende in der Einbilduugskraft zu' 
befestigen, und, wie es wieder erschien, zu erkennen; Die Menschen haben« 
zwar dadurch, wenn man wilh, nicht viel mehr gethan, als Kinder, die in* 
Äen Krümmungen und Thürmungpn der Wolken Pferde, Kämpfer imd Thiere* 
sehen;; aber dennoch ist dieses der erste Schritt zur Himmelskunde, ohne den' 
es unmöglich ist, zu wissen, was erscheint, verschwindet und wieder kömmf^ 
und' endlich zurKenntniß der Umwälzungen des Stemengewölbes zu gelangen; 3)' 
auch die Wandelsterne', ihre Pfade und die Zeiten ihres Dahinschreitens unter-- 
scheiden, zu lernen^ Genug;: sie haben das gethan 1 wovon die Himmelskunde- 



1) Eratosth« Gatast 38« Die syrische Kibel eignete den Fiscfi der Venns zu , Nigidiw» 

apud schol. german. 334; die ägyptische der Isis« Hygin« 9SU poeü Cf JELS.^ 
a) Arat« fl^aMr 379» Thaon fibej> diese- Stella» 
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anianfen f u&d wovoa die Astronomie ausgehen mufsle , vßemn sie a o Bte in 
Stande kommen. So weit der Beridit der Urwelt in mythiscker EinHeidtMif 
über den Beginn dieser Wissenschaft und ihr Vaterland. 

Die Natur hat übngens zu dem Einfalle, den Himmel mit Thieren zu be- 
setzen, selbst einen Wink, und die erste Veranlassung gegeben. Das Stemen- 
bild, welches man das Stierzeichen nennet, wie mehr es sich dem westlichen 
Himmel nähert, stellet einen auffallenden Stierkopf dar, der an der blauen Decke 
aufgehangen ist: eine Wahrnehmung, die jeder selbst machen kann, und die 
sich den Alten wie den Neuem aufdrang. Das Krebszeichen hat, mit blofsem 
Auge betrachtet^ viele Annäherung zur Gestalt des breitschildigen Krebses. Auch 
in dem grofsen Bärengestirne ist noch eine Aehnlichkeit mit dem Umrisse des 
Thieres zu finden; woher es gekommen seyn mag, dais man auf diesem Wege 
fortfuhr, und nachher wiUkiihrlich Thiergestalten am Himmel zusammensetzte, 
wo auch weiter keine Anmahnung in der La^e und Reihe der Sterne vorhanden 
war. Nun aber sah man bald ein^ da(s die Stelle, welche diese Bilder ein- 
nahmen, zu herrlich und erhaben für Thiere ist: eine Unschicklichkeit, der am 
besten begegnet wurde, wenn man die Thiere zu Symbolen der Götter hei« 
ligte; wo sich sodann die Götter hinter thierische Leiber verborgen haben. 

Nadidera man in der Folge^ wie der phönikische Schriftsteller berichtet, 
auf dessen Aussage ich mich im Eingange bezogen habe^ nach der Anwei« 
sung des Hermes die Abbildung dieser Sternenzeichnungen und Göttervorstellun- 
gen auf Steinen und verschiedenen Stoffen versuchte, siehe da hatte man ur- 
plötzlich Hieroglyphen^ und ehe man sichs versah, war eine Thierschrift vor- 
handen. Die Schrift kam also in der Hiat, wie die ake Sage spricht, würklich» 
vom Himmel, und Thot, Thaut, oder Hernes, wie ^ie ihn nennen, der 
DoUmetsche der Götter, brachte sie als ein überirdisches Geschenk zu den Men* 
sehen herab. Welch eine sonderbare Erscheinung; welche Verkehrtheit der 
menschlichen Dinge; die Schrift gieng aus der Astroncmiie hervor! Und doch 
unter diesen Umständen wie innerlich virahrl Die Schrift und BUdhauerey gleich 
alt! Und doch iin Grunde natürlich: die Bildhauerey war nur eine Schrift ^ oder 
die erste Schrift eine schlechte Bildhauerey. 



t) Sanchunlat. apud Euseb» praep* er, L. Lp* Sj» Man vergleiche^ dea' Eingang, p» 9« 
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Da 'BegriSy den aieh die Griechen von Tyj^on maehten , um wieder auf 
ihn zurückzugehen I war nichts weniger als deutlich» Es liegen vielleicht dunkle 
astronomische Erinnerungen, von denen sie nicht wulsten, woher sie gekommen 
sind 9 der Sage zum Grunde: er stofse mit dem Kopfe an die Sterne an, imd 
mit den beyden Armen reiche er vom Aufgange bis zum Niedergange O Dana 
war er ihnen noch gegenwärtig als ein Dämon , der nördlich wohnet, und dessen 
Aufenthalt sie an den Kaykasos verlegten; 3) und wo nicht zu den Arimaspen, 
zu Folge einer andern Nachricht, doch wenigst an die Nordgrenze von Syrien; >) 
' oder an den thrakischen Hämos, an die Nordgrenze der Griechen. 4) 

Von den Eigenschaften , die er sonst in Aegypten hatte , verliefs ihn insbe- 
sondere seine brennende und versengende Kraft nicht Wo er noch am Lichte 
wandelte , sprühten seine Augen Glut und Flammen ^ und vom Strale Jupiters 
niedeigeschmettert, wurde er unter dem Aetna b^praben, aus dem er zuweilen^ 
wie sein Zorn aufkochte, in verwüstenden Ausbrüchen Feuerströme und mit 
Schlacken müermeugtes RaudigewOlke ausspie; oder auch in andern Gegenden, 
wo die Natur" unter gleichen Schredcenersdieinungen i^re Verrichtungen vollzog, 
vermuthete man den Typhou imd sein Arab. *) Stine Neigung zur Unordnung^ 
zur Störung des Uebereinstimmenden und Schönen, äufserte er vorzüglich in 
wilden Stürmen, mit denen er das Meer aufwühlte, und unglückliche Schiflfer 
überfiel, oder am festen Lande blumige Gefilde und die Arbeiten des iAndman- 
nes mit Sand und Staube überdeckte. 6) 

Typhon verfolgte den Dionysos, bis er sie* unter die Gestak eines' Bodces 
verbal^. Wir fanden den Book im Thierkreise, und hielten den Steinbock fiir 
das entsprechende Bild, Nichts konnte für den ersten Gedankea wahrscheinlicher 



i) Apollodor« L. h 0. 6* n. 3* 

7) Pherecyd* apud Scholz in ApoIIon* L. !!♦ Stur», HicrccyiL fragm« 38* f* t65. ApoIIon* 
Rhod« (^ IL 1314« 

3) 11. B. 783. Vergl* Stephan, in #f^, Hesiod« Theog» 304* 

4) ApoUodor. L. h c« 6^ 

6) Plndar, Pyih, L 29. f. Aescbyl. Promelh» 366 — 372. Schflt«* in h. I. Strabo« L, 
V, p. 171. Xanlhes Lydius apud Sirabon. L. XIL p. 399, Artcmon. apud schol» ia 
Lycophron. Cis«. 176. * 

6) Hcsiod« Theo{;« 87B — 80. 
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seyQi da die JahiMeit des Dkm^FSoa heym Stehabedke endete und dier Golt auf 
seiner iminerwährenden Flucht vor Typhon , seyd dem Sonunersolatkiuin, hier 
eftdlich sich verliert Allein der Steinbock ist ergenilich das Bild des Fanp 
unter welches er sich bey der Flucht der Götter b^g; Wir «ind fius dteste 
Ursache zu genauem Nachforschungen hierüber veranlafst * 

Fan, sagt Herodot, wird von den Mendtsiem den ersten acht Gfittern 
beygezählty welche früher vorhanden gewesen sind, als die zwölfe* Die Mahler 
und Bildner zeichnen und meiiseln das Bild des- Fan gleich den Griechen mit 
einem Bocksgesichte und Bocksfuisen; nicht weil sie glauben , dafs der Gott 
würklich so, oder nicht den übrigen Göttera gleich sey. Warum siie iha also 
abbilden |. sage ich nicht gerne. 3)i 

Nicht alte Schriftstelle» waren so fromm oder so verschwiegen. Wenn die 
Aegyptier, so werden wir von einer andern Seite belehrt^ das Vermögen zum 
Zeugunsgeschafte darstellen wollen , so geschieht es durch einen Bock , 3) dbn 
sie wegen des Geschleohtszeichens vergöttern , und in den Mysterien mit eige* 
nen Bräuchen als die fruchtbare Naturbraft verehren. 4) So war das Bild des 
Pan beschaffen; dieses war seine Bedeutung. Als ihn^ Typhon verfolgte, stürzte 
er sich in das Wasser, und daher bekam die Bocksgestalt, wie die Aegyptier 
sagen y den Fischschweif, mit dem sie verstimt ist 5) Allein, was soll in 
dfer Wintersonne wende, wo die Natur unfruchtbar und öde ist , das Symbol* 
der fruchtbaren Naturkraft? Eine begreifliche Frage, wenn wir uns geradr 
nicht Erinnern ,^ dafs die Nacktheit und Armuth,. die damals auf unsern winter- 
lichen Gefilden liegt, nicht auf Aegypten pafst; da(s das Land in allen. Rei^ 
zea des Frühling^s glänzt, mit Blühteu und Blumen^ geschmückt dem Fremdea 



^)EratostIi. Catast« 27« Hjgin, astr« poet« a8* Nigidius apud scbol« german». agS^ 
Theon« in Arat«. 384* uanifTtfivhi h «ic nimv rw n»««* ik y«f rm/n* ^urtßAn^fi^i^tmnupH lurm jmh 
uMm Swn» .... »f«€ »«T^ fCTi« oww ^witfUnn T«f Xf«f««f«y«l Tff»«c ytm^ 

a) Herodot« L. II« c. 46. 

3) HorapoU« L« L c« 48; 

4) Diodor* L. I. c. 88. p. 98; 

i) Hygin. aslr, poct o. XXVIIR woHcp er hey Sophokles Ajäc* 695. ikm^ay^t isü Vcrgl; 
Suidas. y. dMthm^wr%^ AntboL L. l. T. XXXVIIL Archiae epigf« lo. j^t i68* de Bosch» 
Schaubach in Eratostlu. catast 27«. p« io6«. 
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eio tingeseheises iMi bewundeningBfmüies Sditiispiei datbietet ; dem Einge- 
lähmen aber die «chöpferisdie Kraft des Niles nie anschaulicher yor Aug^n 
legt Es läfst sich also wohl. fassen f warum das Bild der Erzeugung am Hifh- 
aiel ist^ wo die Erde die Erzeugnisse jeder Art in üppiger Anbliihmung her- 

TortreM>t 

* 

Um diese Zeit, ^gt eine der besten Bescdireibungen Aegyptens, kommen die^ 
Nomaden über hundert Meilen weit her, um ihre Heerden von Kameelen und 
Pferden dort zu weiden, wofür sie einen geringen Tft>ut an Wolle, oder auch 
Schafe oder junge Kameele bezahlen. Nach einiger Zeit ziehen sie sich wieder 
in die Wüste zurück, wo sie auf Wegen, die ihnen bekannt sind, nach andem 
Gegenden wandern. *) Dieses war schon vorlängst die Gewohnheit der asiati-. 
sehen Hirten, dafs sie sich, während dem bey ihnen die Witterung rauher und 
der Anwuchs zur Nahrung ihrer Heerden kärglicher ist, südlich herabzogen, und 
in Aegypten Weideplätze aufsuchten; wozu sie auch öfter der Mangel der Le- 
bensmittel (lir sich und ihre Familie nöthigte. s) Es wurden ihnen sodann die 
Theile des niedem Aegyptens, die zum Ackerbaue nicht geeignet waren, von 
den alten Königen angewiesen; 3) worunter vorzüglich die Plätze des Delta, in 
denen sich der Nil aus Mangel des Abflusses setzte, oder die das Meer zuweilen 
dem festen Lande streitig machte, zu rechnen sind. 4) Von der Ankunft der 
Hirten, die in der Jahrszeit, wo anderwärts der Weidegang nicht ergiebig war, 
nach Aegypten zogen, scheint es, dafs der Monat des Steinbockszeichens seinen 
Namen erhalten habe ; Phamnöt nämlich bedeutet soviel , als den Hirten ange* 
hörig, Hirtenmonat. S) 



i) Maillet, description de PEgypte« ed^ f735. p« 24* Vci^l* Volney, Toyage en Syrie 

et en Egypte. T. I. ch/ 6. p. 71. 
a) 1. B* Mose, XLVIL 34. XII. 6. XXVI. 2. 

3) Strabo , L« XVII« p* 645« 'O« |uy «vy wfnfi %m hifvwnm $mthu^ • • • PniMrrnr • %• rm U wnh^ 

4) Heeren, Ideen über die Politik, den Verkehr und Handel der TOrnduiuten Völ* 
kcr der alten Welt. II* Th. Aegypter. II. Absch« p« JS^S^ 

i) CA&t^DVnr^ und im oberägypttscheti Dialekte A&nDVT bedeutet einen Hüter, 
einen Aufseher; die Sylbe $A ist zueignend« Die Griechen schreiben zwar 9«Mfvii9 1 
und auch die koptischen Mspte«; Aber in solchen Namen gieng es den Kopten , -wie 



Wir können nunmehr über die Bocksgestalt des Gottes nicht langer im Dun- 
keln seyn« Wir sehen , dafs Pan weiter nichts war , als ein Hirtenidol , dessen 
Aetifserlichkek durch das Geschäft bestimmt wurde, dem seine Verehrer dblagen, 
imd von dem sie die Fruchtbarkeit der Heerden und Weideplätze ta erbeten 
glaubten. Den Vater des Segens ihrer Heerden stellten sie symbolisch durch die 
Bocksnatur dar, da dieses Thier vor andern seine Thätigkeit in der Zeugungs« 
Verrichtung auf eine entschiedene Weise erprobet. Da sie weiter in die Nil- 
sümpfe und Seegegenden ^uigewiesen waren , so bekam der Bocksgott von der 
Oertlichkeit ein Wahrzeichen seiner Wohnung, das Untertheil des Fisches. Er 
war vorzüglich das Idol der Mendesieri derer Landschaft längst solcher Sumpf- « 
gegenden hingebreitet war; er selbst hiefs davon Mendes, oder mendesischer 
Gott, i) an welche Benennung man nachher verschiedene Etymologien an- 
knüpfte , die wir erst in Verbindung mit andern Vorstellungen erläutern kön* 
nen, und derer vornehmste die Griechen durch das Wort Pan übersetzten. 
Das Bild aber wurde in die AblhcUung des Thierkreises versetzt, in welcher 
die Sonne einhergehet während des Monates der Hirten; wozu es auch noch 
wegen seines symbolischen Inhaltes Anspruch hatte, der so gut mit den Er- 
scheinungen der Jahrsteit zusammentraf 

Allein dasselbe, was in dem mendesischen Nomos der Bocksgott ausdrückte, 
die erzeugende Naturkraft, verband man im übrigen Aegypten mit der Person 
des Osiris, dessen Bilder nicht minder aufiallencle Kennzeichen der befruchten- 
den Thätigkeit an sich tragen. 3) Und was dem Pan geschah, dafs er sich ins 
Wasser stürzte, wiederfuhr gleichfalls dem Abzeichen der Befruchtung des Osiris 
und ihm selbst; der eine und das andere wurde, als Typhon den Osiris in 
seine Gewalt bekam, ins Wasser geworfen. 3) Nach der homerischen Erzählung 
sprang auch Dionysos in die Flulh, vor einem andern Eselreiter, vor dem 



in den eigenen Namen der Orte, wovon sie die Bedeutung und auch die RechU 
säireibung verloren haben« 
1) Herodot« L. It« c* 46» 

Plut« Is« Os« 0, 5i« p» 175« 

3) Plut Is. Os« c« 18« p. laS. VergL c. ii. 14 und c« 36« p« i5i« 53« Diodor* L« 1« c« 
as p* a6» 



thrakUchen Lykurgos, der hier an die Stelle und in die Verrichtung Typhons 
eingetreten ist t) Die Annäherung in üiteu Eigenheiten ist zwischen beyden 
so grofs, dafs uns etwa noch der . Unterschied übrig bleibt| der eine $ey für 
ganz Aeg3rpten das gewesen» was der andere nur in der mendesischen Land* 
Schaft war$ oder Osiris ^ey bey den Mendesiern als Bock vorgestellt worden. 
Wie nämlich im ackerbauenden Aegypten die Seele des Osiris» nach seinem 
Hintritte 9 in die Stierge^talt » in den Apis» übergieng» so hatte sie im Hir- 
tenlande die Bocksgestalt angenommen» um in sichtbarer Umgebung den Irdi* 
sehen gegenwärtig zu seyn. Dieses bestätiget eine Stelle Plutarchs» die man 
für verschrieben hielt und bessern wollte. Die Aegyptier» sagt er» beziehen 
alles auf Osiris» und vorzüglich den Apis; so nennet man auch den mende« 
sischen BocL 2) 

Der Bock war bey den Mendesiern der Stellvertreter des Osiris» und sein 
anschauliches Nachbild» mendesischer Apis; wenn Osiris nun in der Winter« 
sonnewende verschwindet» gehet er würklich in den Hirtengegenden in den 
Bock über» wie er im ackerbauenden Lande innwohnend in Apis vermuthet 
wird. Es bewähret sich folglich die Behauptung» Osiris habe auf der Flucht 
vor Typhon sich hinter dem Bilde des Steinbockes» oder des Pan» verbolzen. 
Setzen wir noch hinzu, was Diodor berichtet; viele» sagt er» behaupten» Osiris 
und Pan seyen für einerley zu halten. 3) 

An dieses Bild knüpfte man mehrere andere Vorstellungen an» derer es 
als Idol des Hirtengottes» und sonst in verschiedenen Rücksichten empfänglich 
war. Nicht alle diese Vorstellungen schickten sich auch auf Osiris ; und in 
solchen Fällen betrachtete man den Bodksgott als ein von Osiris unterschiedenes 
Wesen mit abgesondertem Daseyn» und gab ihm den Namen Schmin oder 
Schmön; auch einen andern» von dem jetzt die Rede noch nicht seyn kann: 
und so ist es dann geschehen» dafs man ihn bald fiir ein blolses Symbol des 

1) Ih Z' i3o -- 39. SophocI. Antigen« ^SS. f. Eustath. in II, p« 736. ed. Rom. Djdim. 

et Schol, Tenet, in 1. cit. II. Schellenberg. Antimach. fragm. LXVf. p. 99. Apollodor. 

III. 6« Pausan. L. I. c. 20. n. a. Propert* L. IIL eleg. XV. 33. Leonid. Tarent. 

epigr. XLVI. in Analect. Brunk. T. l. p. a33« Grotii Anlhol. L. IV. Tit VIII. n. 42. 
3) Plat. Is. Os. 0« 73. p. ao3. mun^ h (o#«fili) ra whtmra w^09)i%tuv9t • ' Stiv t0Tt§ 4$^ nm 

lffff{ KOI iivyMt9«Afc» «vri< i Avi^i oWm U ymf r«v «v UMv^HTt rfay9¥ Aiy9U0h 
S) L. I. Cf s6. p. 39* T«y h Ofifflr • • . • 99M$t tttnM yfNvuMMri» 

»9 



Osiris; bald in andern Rücksichten för einen Gott nahm, der eine eigene 
Bedeutung hat, und selbstständig ist 

Pan ist in der Iliade und Odyssee nicht genannt, und selbst in dem Ver- 
zeichnisse des Hesiodos übergangen. Unter den attischen Göttern war er nicht 
bis auf die Schlacht von Marathon, wo er Athen aus freyen Stucken seine Hülfe 
anbot, und im persischen Kriege öfter diese Stadt begünstigte. Dennoch 
würde man irren, wenn man sich daraus bereden wollte, er sey vorhin nicht in 
Griechenland einheimisch gewesen. Hundert Jahre vor dem Tage bey Marathon 
preiset ihn Epimenides unter den griechischen Göttern, a) und obschon ihn He- 
rodot als eine der jüngsten Gottheiten erkläret, so schränkt er doch seine Angabe 
dahin ein, dafs er sich nicht befugt glaube, nach der Genealogie, welche die 
griechische Fabellehre von ihm aufbewahrte, ihn tief unter die trojanischen 
Zeiten hinabzurücken. ^) 

Pan hatte nämlich in den ackerbauenden Staaten keine besondere Aufmerk« 
aamkeit erworben, und mufste sich mit den Opfern begnügen, die ihm das 
Hirtenvolk in den arkadischen Gebürgen darbrachte. In Arkadien , bey Tegea , 
oflfenbarte sich Pan das erstemal einem Büi^er Athens, der gesendet war, vor 
der marathonischen Schlacht Hülfe von den Ijakedemonern zu verlangen. 4) Im 
quellenreichen Arkadien, der Nährerin der Schafe, war er nach dem homeri- 
schen Lobgesange gebohren; $) dahin versetzen ihn Simonides und Pindaros; 6) 
Epimenides verbindet sogar den Pan und Arkas, den Stammvater des arkadischen 
Volkes, der Abkunft nach miteinander, und erkläret sie iiir Zwillingsbrüder. 7) 
Hierinn scheint er ein ähnliclies Schickaal mit dem ägyptischen Pan gehabt zu 
haben, der anfangs mir ein Hirtengott, und in Hirtengegenden geehrt war, bis 
er in ganz Aegypten anerkannt wurde. 



i) Herodot« L* VI* c« io5« AeschjK Pertae. 44$. f« Schfite» 
a) SchoL in Theocrit Id« L 3» Erafosth» catast. tj^ 

3) Herodof« L. II« c. 14s« 

4) Herodot. L* \L €♦ ie5. 

5) Hymn. in Panem» 3o — > 38« 

6) Simonid* in "Anthol. Grot. L. IV* Tit. XIL n* 8S« T^ U, p^ 4S0« de Boidu Pindar. 
fragm« ex Parthenüs« edit« Heynii« p* 39. 3o» 

7) Epimenid* apud scheiß in Theocrit, Id. L 3« 
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Die Griechen rühmten ihn deswegen vorzuglich als den Beschützer der 
•Trüfte und Weiden. Und so wie er in Aegypten von dem obersten der Göt- 
ter, von Osiris, in gewisser Hinsicht nicht verschieden war, so war er bey den 
Griechen, wo Jupiter mehrere Eigenschaften des Osirb ererbt hat, mit Jupiter 
sehr nahe verwandt, und selbst Jupiter. Er genofs mit Jupiter eine gemeinsame 
Erziehung ;. ^) und in den orphischen Mysterien war er der wfirkliche gehörnte 
Jupiter. 3) 

Beym Pan , gleich anfangs seines Zeichens , im Solstitium , ist der Sohn des 
Dionysos unter Blumen und duftenden Blühten, Arpokrates oder der- junge Ho« 
ros, des Lenzes zarter Gott, gebohren. Er legt den Finger auf den Mund, birgt 
ein Geheimnifs, gebährdet sich zur Verschwiegenheit Vielleicht wegen der 
Bocksgestalt, um welcher willen sich der Vater der Geschichte mit frommer Ehr- 
erbietung entschuldigt : warum sie den Pan als Bock darstellen , darf ich nicht 
sagen. Das Geheimnifs des Geschichtschreibers haben uns andere verrathen ; und 
wessen Sinnbild der Bock sey, ist weiter kein Geheimnifs, worüber die Götter 
selbst verschwiegen sind. Dasselbe Gesetz gilt von ^dSm Symbole der Myste» 
rien, und es gielrt hier keinen besondern Grund des Geheimnisses, wenn er 
nicht im eigenthümlichen Innhalte des Bildes liegt. Gehen wir wieder auf die 
erste Bemerkung zurück: Pan und Arpokrates treffen zusammen; jener ist die 
erzeugende Naturkraft, und dieser, der im Sfefnenbilde des Pan, am Eingange 
desselben, gebohren ist, drückt in seinem Betragen das GeheimnifsvoUe aus. 
Verbinden wir also auch beyde Ideen, so gehet folgender Satz daraus hervor: 
die Natukkraft würket verschwiegen und g^eimni(svoU im Geschäfte der Zeugung; 
tkiemand Weifs, wie sie am Leben arbeitet 

Diesen. Satz schien der ganze Zustand Aegyptens zur Zeit des Solstitiums 
auszusprechen. I^ dem Augenblicke, wo sich die Sonne am weitesten von der 
Oberwelt abwendet, wo sie im Amenthes, im Reiche des Unsichtbaren wan- 
delt ^ prangt das Land in jeglichem Reichthume der hervortreibenden Frucht- 
barkeit. Wie kann dieses geschehen^ indeis das schöpferische Licht im Verbor» 
fenen weilt? 



Homer* faym. in Ria« 6% inyiiH W t)rpli. hym* % u Pansan, L* VIII. Cr ^ n« g. 
9) Epimenid. apiid Eratoilh. catast. 37. im t§ ^wtftfmß mm r^ AtU 



Der Weltweise Heraisios theilt uns eine Erklärung der sinnbUdlidien Be- 
deutung von der Gebährdung des Arpokrates mit, welche den angetragenen S^tz 
unterstützet: Horos, sagt er, liält den Finger auf dem Munde, durch diese 
Aeufserlichkeit zu bedeuten, dais die Verrichtung der Erzeugung ein GeheimniC^ 
etwas Unaussprechliches sey. i) 

Unter den arundelischen Marmorn ist ein merkwürdiges und auch ein schö- 
nes Bild des Arpokrates. Er legt den Zeigefinger der Rechten auf die Lippe, 
und mit dem linken Arme lehnt er sicli auf eine gestürzte Fackel, die noch in 
den letzten Loderungen Nahrung fiir die ersterbende Flamme sucht ») Wir 
sehen hier den Sonnengenius, oder die Sonne, die er fuhrt, im Solstitium, die 
sich so sehr zur Tiefe senkt, als wollte sie endlich unserm Gesichtskreise entsa- 
gen, und für uns g^tnzlich eriöschen* Als Knaben in dieser Stellung, doch ohne 
den Finger auf dem Munde , aber mit gesenkter Fackel und halb verglommnem 
Lichte, bildeten die Alten den Tod ab. 9) Der Knabe, die Fackel, das Merk- 
mahl einer Lichtgottheii ; die Fackel gesenkt : alles ist so ähnliclu Liegt etwa 
dieser Abbildung des Todes die Idee des Arpokrates zum Grunde? Welch eine 
schöne Hoffnung! Die Sonne am Ersterben, und wo sie bereits erloschen scheint^ 
sammelt sie neue Kraft, erhebt sich in hohem Bahnen, ihren Kreislauf^brtzu- 
setzen; oder der Tod ist nur ein neues, ein erhöhtes Leben!. 

Pan war, wie Herodot bezeuget, einer der acht ersten Götter in Aeg3rptens4) 
er war sogar ausdrücklich der achte, und hie& auch also, Schmin oder Schmön; 
das ist der achte. &) Den Grund dieser Benennung müssen wir aus Sätzen erhe- 
ben, die jetzt noch nicht vorgetragen werden könnezL Das Gesagte genügt indes- 
sen für den gegenwärtigen Augenblick, um auf den Asklepios, römisch Aescula« 
pius , aufmerksam zu machen. 



i) Photii , biblioth* cod. 342* p« S58* Hoesehel« um tm ^mm^vm t§K Xß^Mtf» S taamihH* tl^p^f 

rt^vCf 1U^ htfuim mm t§ xß*^ t ^wt t r t ru m im^ Omf ^mmfm t9 9^ißam m% mMunfmß ymffnc« 
a) Marmora Oxoniensla. tdiU Rieh« Chandler« 1763* Tab. XIL n. 14« 

3) DescriptioQ des principales pierres gray^ du cabinet de Msgr. le duc d'OHcans» 
T. I. n* 38. p« 167. J« G«Jacobi, Beschreibung der TomehmsteD geschnittenen Steine 
aus dem Cabinete des Hzgs« Tt OrleanSt Zfirch* 1796. p. 65. f6lg« Sinnbild des Todes« 

4) Herodot* L» II* e. 146« 

5} Jablonskj, Panth. ägypt^ L. H«, c* 7. f. ii. la» > 
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AsUepios wird ron einem^ phflnikischen Schriftsteller unter die eingebohmen 
Gottheiten gerechnet; i) was die Phönikier auch fortwährend behaupteten, >) 
und ein anderer, wie es scheint , ein imterrichteter Zeuge, ohne Einschriüikung 
för wahr erklSret Er ist weder ein Aegyptier, sind seine Worte, noch ein 
Grieche ; sondern ein innländischer Gott der Stadt Berjrthos , und einer der Kabi- 
ren , und zwar der achte, wovon er den Namen Esmun trägt; denn also mufii 
man das Wort Esmun Cibersetzen, nämlich der achte. 3) Nahe bey Ber3rthos, 
nunmehr Barut, lag sein heiliger Hain ; 4) wie denn seine Heib'gthümer und 
Tempel gewöhnlich aufserhalb der Städte angelegt wurden. $) Sein Name kömmt 
auf mehrern phönikisch - kyprischen Innschriftea vor. 6) 

Pan^ Yon dem wir ausgegangen sind, war einer der'*acht Götter, unter 
ihnen der achte, und hiels davon Schmön: auch Aesculap war in Phönikien 
einer aus den achten, und der achte unter ihnen, imd hiefs davon Esmun; denn 
in den Zahlwörtern hat die ägyptische mit der phönikischen Sprache imverkenn- 



fl) Sanchuniat apud Euseb« praep« ev« L* I« e« lOt p* 35^ 

i) Pausan^ L» YIL c. a3. n« 6. 

9) Photius* cod» 349« p» 673. Hoesch« in i wß Baiturf * • AmtAnnH m« «^nv /aaw» «vif myv9ttH9 
mAAm «c twtxßtftH 9t«vi(. Za^tm^ yme fTfytvr« railic» 'v« Aiofvtftvc tn^iimtm mm KMßnfmßf. «tImc k iyuftn 
tm rmßfm i Bi|c«Mtc» St AMA^vifv iffniimmmi ß • • • rw M r§9 Ußmfm 0yU$9 t^mfm ittf uvmn 

4) 3trabo« L* XVI« p« 6sa 

6) Plufarch« quaest. ronu qu» 94« 

6) Die berühmten cltieischen Innscbriften, worüber ich einmal einige kleine Erläute- 
rungen bekannt zu machen gedenke« Die erste derselben ^ in der dHttea Linie, 
nach dem zwölften Buchstaben enthält bestimmt das Wort {23tlffit Die fünfte heisst: 
dem Esmun dem Sohne Abo| und: ist ein Grabstein, wie die meisten dieser 
Denkmäler: 

Die siebeade« Tielleicht auch ein Grabsteia, lautet: 

ItSy eatspriebt dem grieehiechen #r«Av« also i«imm^ #««^1 oder Esrauno monumentum. 
Esmun muss allerdings eih Landespakon gewesen sejn , da man seinen Namen so 
häufig den Söhnen bejrlegle» 
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liare Anverwaiidtschaft Er War somit in Baint, WAü Pan ih Aegjpttä. ' Man 
hatte vermuthlich in dieser Stadt und ihren Umgebungen keinen Gegenstand, dier 
für eine Gottheit taugte, die halb Fisch und halb Bock ist^ suchte die Fabel 
auf etwas Vorhandenes zu lenken, und rertauschte den Pan mit Asklepios^ Doch 
hHeb ihm der Bock fortan zur Anmahnung als ^ih symbolisches Thier nicht allein 
auf den Münzen der Aegäaten > wo er allenfalls wegen einer örtlichen oder Na- 
mensbeziehung zum Sinxibilde erwälilt seyn dfirfie; sondern auch auf den epi- 
daurischen Gepx^genyl>ey denen keine solche Ursache obwalten kann. 

Es sollte nuii auch| da Pan und Arpokmt in Aögypten mit einander rerbun« 
den waren, Asklepios der Begleiter des kleinen Sonnen^ttes am kürzesten Tag^ 
oder des langsam wathsenden Lichtes seyn. Ein Knäblein ist ihm After ^auf Mar- 
morn und geschnittenen Steinen, auch auf Münzen zur Seite , welches auf den 
GeprSgen von Nikaä Gott Telesphoros genannt wird, a) So hiefs er auch zu 
Pergamos ; zu Sykion Eyamerios und Akesios zu Epidauros. 3) Dem Alter nach 
kömmt Telesphoros uberein mit Arpokrates; aber die Erscheinungen dieser Jahrs- 
zeit sind in Syrien gani anders^ als in Aegypteh. Wo hier alles im blfihtenrei-» 
eben Frühling duftet, fällt dort ein anhaltender Winterregen im ebnen Lande, 
Und Schnee am Liban und den höhern Gebürgen^ Darum ist der kleine Gott 
der Jahrszeit gemäfs in einen Hegenmantel eingehüllt, deckt das Haupt mfl ainer 
ftugespitzten Mütze ein, die an den Mantel befestigt ist Däfs Arpokrates in den 
Telesphoros übergieng, beurkunden noch seltene Münzen von Peigamos, auf 
dienen^ statt seiner > Arpokrates neben Aesculap erscheint 4) Wir finden auch 
iuweilien alte Abbildungen des Arpokrates, welche alle Kennzeichen ihrer Ver- 
bindung ikiit Aesculap an sich haben: den Knotenstock mit Schlangen umwun- 
äeni den Hund zu den Fü£ien^ und auch die Nachteule; &) dann aber auch 



1) Eckhel^ docfrina rci ntimar. iftU P. t Vol. tt p. i8§* 

a) Eckhel, L c. ?♦ 1. Vot !!♦ p, 426. #ia tiaez^opa nikAibii« 

3) Pliusan, L. IL c. ii* n. 7^ 

4) Nuinismala moduli mak. i cimcliarcli. Lud. XIV. Elcutherop. 1^04. Tab. XIL 

5) Caqseus, museum Rom, T. L icen IL Tab, 33. ^4. Monifauc. anU expl T. IL !^, IL 
eh. XII« pl CXXIT. n, 1. %. Den Hund zn den Füssen hat Thrasyüledes den A&kle* 
pio» yorgesfelle« P^üsan. L. IL c. 17. n. av Die Nackteuie Beben ihin> teken wir 
auf einer Münze bey Monlfauc, L c. ^L CLXXXVIL m 4. 



wieder einen mit der zugespitzten Mütze , welche sonst Telesphoros titlgt 
Nach allem dem sind Telesphoros und Arpokrates in einander geschmolzeni oder 
Telesphoros ist ein syrisch gekleideter Arpokrates in Wintertracht 

In Bau und Bildung! kömmt es mir vor, habe Asklepios etwas mit Her- 
kules gemein y es wäre denn^ wenn es sonst nichts ist, dafs mich die Keule 
oder der Knotenstock irre maphte. Herkules war Führer oder Begleiter der 
Sonne in Phönikien ; vielleicht hat er als ihr Geleitsmann im Wintersolstitium zu 
Barut einen Mantel und den Namen Esmun erhalten , und ist zum Asklepios 
geworden. Nach einer ägyptischen Fabel, die zum Solstitium gehöre!, war 
sogar der junge Horos. den Nachstellungen Typhoiis nicht entgangen, und als 
er todt gefunden wurde, sann Isis auf Mittel zu seiner Belebujig, erfand 
solche, und selbst die Arzney der Unsterblichkeit, die sie ihm mittheilte. ^) 
Vermuthlich ist diese Erzählimg auf Asklepios , den Begleiter des jungen Horos 
am kürzesten Tage, wa er bereits am Erlöschen ist, übertragen worden. Er 
leistete ihm Beystand, und wurde dafür als der hülfreiche Könige der ^Erfinder 
heilbringender Kräuter und der Vater der Arzneykunde geehrt, 

Den Griechen war zwar sein Name in den homeriseheii Zeiten bekannt i* 
Aerzte hiefsen Asklepiaden, Söhne des Asklepios; 9) aber unter den Göttern 
erscheint er selbst im Verzeichnisse des Hesiodos nicht Unter den homerischen 
Hymnen rühmt ihn ^in kleiner Xiobgasang als Sohn des Apollo. 4) Nachdem^ 
n&mlich ein hergebrachtes Verhältnifs zwischen dem Gotte und dem Asklepios 
statt hatte, erlaubte die Idee des griechischen Apollo kein anderes, als ein 
imteiigeordnetes , welchem zu Folge Asklepios ein Sohn des Apollo geworden 
ist. Allein ich habe keine Lust weiter seine Geschichte zu yertölgen; iQögen e$ 
andere thun, die er reichlicher mit seinen Gaben b^lüpktfe 



i) Cuperi Harpokrates, die Ausgabe tqu 1676. p« 98# 
a) Dlodor« L* I. c, a5, p, 3o^ 

3) II« A* 304. und lu 739^ 

4) f«( AnKHwin; auch ein orpliisx^her Gesang* hyip« hXVh Ish hafte dieses schon ge- 
schrieben, als iph durch meinen Freund und Collegen, den H. geh» Hofrath Ecker 
die angenehme Belehrung erhielt, dass sich meine Ansichten von Asklepios und 
Telesphoros auf eint andere Weise bestätigen; indem Kurt Sprengel, in seinem 
Versuche %u einer Geschichte der Arzneykunde ^ auf die nämlichen Resultate ge« 
kommen i|j« 
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Ich habe diesen Abschnitt mit den Titanen eröfnet, ohne nodi etwas wei« 
ter von ihnen zu sagen, als da£i sie, in der ägyptischen Fabelwelt gebohrenf 
dort Feinde des Dionysos waren , denen Typhon , der Freund der Unordnung, 
in ihrer letzten Unternehmung gegen den Gott und seine Getreuen Beystand 
geleistet haf. Als Feinde des Dionysos waren sie noch in der orphischen Schule 
im Gedächtnisse , und hie imd da bey einzelnen Schriftstellern ; aber im ge* 
meinen griechischen Mythos wurden sie einem andern Gotte entgegengesetzt , 
und handelten, gleichwohl ähnlich, doch in einer ganz verschiedenen Reihe 
mythischer Yorfölle: so verdrängte eine Göttersage die andere unter einem 
Volke, welches an jeder derselben , woher sie gekommen seyn mochte, einen 
neuen Zuwachs an Freuden der Einbildungskraft gewann. 

Wie machen in der gemeinen Titanenfabel die Bekanntschaft mit zyrey neuen 
Personificationen , mit Uranos UQd Kronos. Anfangs herrschte Uranos (d^ 
Himmel) welcher mit der Gäa (Erde) Kinder erzeugte, die sämmtlich Titanen 
hiefoien. Der letzte der Titanengötter, von Uranos erzeugt, war Kronos, (die 
Zeit) der seinen Vater vom Throne warf, a) Nebst Kronos hatte er noch drey 
andere weitberufene Sölme, in Verbindung mit derselben Mutter, hervorge- 
bracht, den Kottos ^ Briareos und Gyges, übermüthige Kinder, mit fünfzig 
Köpfen und hundert Händen, welche ihr Vater von der (Geburt an, dem Lichte 
«ntzog, und in unterirdischen Schlucliten verwahrte. 3). Aber] Kronos überfiel un- 
versehens zu Nacht mit einem sichelförmigen Messer den Vater, verstummelte 
ihn und entsetzte ihn des Reiches; doch dachte er seiner Brüder, des Kottos, 
Briareos und Gyges, nicht; sondern liefs sie in ihrem unterirdischen Gefängnisse 
schmachten. Damit ihm indessen nicht die Begegnung, zu der er sich gegen 
den Vater Uranos vermessen hatte , oder eine ähnliche von einem seiner Kinder 
wiederfiihre, verschlang er immer jedes derselben , wie sie gebohren wurden. 
Allein er entgieng seinem Verhängnisse nicht, Jupiter wurde durch list erhal 



Olympiodon schol, in Plat. Phaedon, in edit. Phaed. Fischen p. XXXXVII« Orph. 
fragm« p« 408* edlt« Gessner. Vergl« die zweyte Note im Anfange dieses Abschnittes. 

a) Hesiod« Theog. i3a — 38.« Die Abstammung der Titanen ron Uranos und Gaa be- 
zeugen viele. andere» Orph. XXXVI« U Homeric. bym. in Apoll. 334t Aescbyl. Pro- 
meth* ao5. etc« 

8) Hesiodt Theog» 147, f^ 
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ten, hemlich erzogen; entrifs, wie er zur Reife kanii dem Kronos die oberste 
Gewalt, uBd gründete für sieh eine ewige Herrschaft 

Er nun und die fihrigen Götter, von Kronos entsprossen, entließen die 
d)rey Titanen unvorsichtig aus ihrem Geföngnisse i sie aber griffen sogleich zu 
den Waffen y bekriegten den Jupiter und die andern Götter, bis nadi einem 
langwierigen und schweren Kampfe eine Aussöhnung zwbchen ihnen erfolgte^ 
welche durch die Weisheit Jupiters zu Stande gebracht wurde. O 

• Zum Verständnisse dieser Iiangen Geschichte, die sich durch drey Abstam- 
mungen fortsetzt , sollten wir vorzüglich mit der Frage im Reinen seyn : wer 
sind die Titanen , von üranos und Gäa erzeugt ? Ich will es versuchen , die 
Antwort kurz zu fassen^ und dann zu bestätigen: es sfnd die ersten Wesen, 
die sich aus irdischem Stoffe durch Einwürfcung des Himmels zum abgeson- 
dierten Daseyn erhoben haben. Also Urwesen; seyen es nun Urgötter, oder 
ür«iensclien. Fürs erste ist nämlich Helios, der Sonnenball , ein Titan, 3) 
und sein Genius,, bey den Griechen Apollo, dem dieser Name mit Vorzug 
zukömmt, und HerJcules: 4) der eine" die Strahlenkraft; der andere die um. 
kreisende Kraft des grofsen Weltlichtes. Hernach sind es der Mond imd die 
Göttinnen , die zum Monde gehören , Diana und Hekate. S) Die Göttin deu 
Gestirne Asteria ; auch Latona oder Phöbe. ^* % 



i) ITesiod. Theog 174 uad 459, f^ 

3) Hesiod* Tbeog« 5oi« f« 

9) Orph. hjrm. ViL 3« LXXyiT* 3« Argonaut« Sio. Frocl. hjm^ in Solem, in BranKt 
Analcct. T. IL p. 441; 

4) Orph. hym* XI. 1« in Ifercul« 

5) Orph. hyni* XXXV. 2^ Von Hekatto svfie man Hesibd; Theog« 471 — 95« Tom^ 
Monde Apollon Rbod. L. IV* 54* 5$« 

6) Asieria, Latona, Phöbe. Hesiod« 404 — g. VergL Herrxnan mythoL Handbuch.'!; 
B. 3te Aufl. pt 33. Ton Phöbe Insbesondere bezeugtes Aescbylos^, Eumenid. 5. 6« 
Ton Lalona Acusilaus Argiv. Fnigm« XIII. p. 2H. cd. Sturz« Aeschylos hält Ph5b^ 
und Latona für eine und die nämliche Göttjn Eumenid. & und 319. und wiVes* 
scheinet, mit Recht; Wie Latona hieheri unter die 'urwesen gehöre, kann ersl< 
iin folgenden Abschnitte deutlich werden. Zu Asterien gehören die* Tttania* astrm* 
Virg. Aen. IV« 7i5t 
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Fürder ist der Sflteste Feuergott der japetiachen VAlkersüiimne, Fromethejrsi 
ein Titan, himmlischer und irdischer Natur, wQrksam in beyden Sphäreaw 
irdische Titanen sind Okeanos und Thetisi die Götter 4er UffewäMer, und 
Atlas I personificirtes Urgebürgr. i) Endlich die Urmenschen, Kottos, Briareoa^ 
Gyges; drey, so viel als Erdetibeile bekannt waren. Dtn Titanen werden au^ 
beygeselzt Themis und Mnemosyne;. die eine ewiges Gesetz, die andere die 
Kraft der Gedanken. 3) Diese nun waren die Uiheber alles Lebendigen; dar 
Born des Lebens aller Wesen , die durch die Wisser gleiten oder in den Lüften 
achweben ; und die Väter der mühebeladenen Sterblichen* 4) 

Wir begegnen hier Apollo und Dianen unter den Göttern, die älter als 
Jupiter sind; und doch sind sie Kinder Jupiters, So eingestanden das letzte 
in der griechischen Fabellehre ist, so unbezweifelt ist es, dafs sie, sogar vor- 
zugsweise, Titanen sind , derer erste Eigexischaft der Ursprung von Uranos und 
Gäa ausmacht. Solche Schwierigkeiten kommen in dem griechischen Mythos 
nicht selten vor, und konnten auch nicht ausbleiben in einer Fabellehref die 
aus so verschiedenen Ländern zusammengebracht, ist allein diese Bedenklich« 
keit, was wir zu unserer Rechtfertigung bemerken müssen, trifft nicht die vor* 
getragene Erklärung ; sondern den griechischen Mythos selbst : in jeder Erklärung 
würde es ein Widerspruch bleiben, ein Titan und doch ein Kind des Jupiter 
zu seyn. 

Der letzte aller Titaniden war Kronos-, oder der Zeitgott S) Er kanif natür- 
lich nicht erkannt werden, bevor Sonne und Mond, 'Dlge und Nächte und 
Mondesumläufe sind. Von nun an aber hatten die schöpferischen Arbeiten des 
Uranos und der Gäa ein Ende ; die Dinge waren vorhanden , und der Zeit 
überlassen , von der man nun allmählig eine Vorstellung erhielt Aber wie 
man angefangen hatte sich eine deutlichere Vorstellung vom Gotte der Zeit zu 



i) Sophocl« Oedip« Colon. SS. 6& Euripid« Jon* 460» 

3) Die AnTcrwandtschaft des Okeanos , Atlas p Promethejs ist dargestellt in Schütz^ 
£)icurs« h ad Aescbyt Prometlu ^ 

3) Hesiod* Theog« i36» 

4) Orph. hym. XXXVL 4* 5. 

5) Hesiod« Theog« 137* iwMrtgr^ Als Zeitgott, wenn es nöthig wäre, desfialls einen 
Beweiss anzuführen , finden wir ihn Orph« hym« XII, mtnn K|9m trayytMriif. Euripid. 
Heraclid, 900« ^iM rtftßm wm^ 



madien, war sein Fall unausUeiUicfa : der Gott 6eB Jahres vmrde entdeckt, 
oder kam , wie die Diditer sagen , ixur Welt, wuchs im Stillen heran , und 
rerdrängte den Vater. Die ganze Fabel ist so weit sehr einfach; in dieser- 
Ordnung mufsten sich die drey höchsten Götter , die darina auftreten, folgen 
und einer dem andern weichen: Uranos, Kronos, Zeys. 

Üranos hatte die drey Söhne, Kottos, Briareos, Gyges von seinem Ange- 
sichte verwiesen, und in unterirdische Klüfte verbannt, wo sie gebunden, 
ferne an der Erde Grenzen, ihr Leben dahin brachten; denn sie halsten den 
Vater, und waren voll unbändiger Kräfte , hatten hundert Hände und fünfzig 
Köpfe« Wie sie hier geschildert sind, wilde Urmenschen, war ihnen kein 
Aufenthalt angemessener als ein unterirdischer; in diesem Zustande, sind sie 
Hölenbewohner, Troglodyten. Auch die hundert Hände hat ihnen die Dicht- 
kunst bildnerisdi gegeben, ihre imgezähmten Kräflte und tolle Rüstigkeit zu 
zeichnen; und wenn die hundert Hände das bedeuten, so können die fünf- 
zig Köpfe nur den unstäten Sinn» die Wandelbarkeit der Denkart imd Entr 
achliisse darstellen, die allen Wilden eigen ist 

In dieser Rohheit achteten sie des Uranos nicht; der Himmel mit allen 
seinen Erscheinungen gieng vor ihnen unbemerkt vorüber , und folglich kann- 
ten sie auch den Kronos, ihren Bruder » vom nämlichen Vater erzeugt, nicht; 
sie gelangten nicht zur Kenntnifs des Zeitgottes. £r liefs sie während seiner 
Herrschaft in ihren Holen i in denen sie , ihrer hergebrachten Lebensart ge- 
treu , keine bessern* Einsichten erwarben , und nichts in ihren Sitten änderten» 

Allein wie kam man denn zur Kenntnifs des Kronos, eines anfänglichen 
Zeitmafses, wenn sich die Urmenschen so wenig darum kümmerten? Es hatte 
Uranos noch ein anderes Geschlecht hervorgebracht, von den Titanen verschie- 
die ; kraftvoll , wie sie , aber sinniger und zu den Künsten geschickt : diese 
schritten vorwärts zu einem gebildetem Leben, und erfanden Waffen, um sich 



a) Heslod« Tb« i56 — 5g« r«^ ^ nw^itmt. und 6a i« irv« x^^mi HMrtmvnu Diese Titanen sind 
nicht jene, die in den Tartaros yerstossen wurden; es sind andere, von denen 
apaler die Rede ist, an ivelcben dieses Strafurtheil Tolhogen wurde« Als Troglodj- 
ien schildert Moschion die Menschen der Urzeit. Stobaeus, Eclog. phjs. Tit. XI. p* 
145. ed« Grolii« und Aeschylos, dessen Worte wir oben (zwejt. Absch* p« 67«) ange« 
führt haben« 
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gegen rohe Macht eu schützen. Die alte Welt nannte sie Kyklopen. O Da& 
sie Versudie zum Anbaue und zur Pflänzling der Feldfrüchte ' gemacht habea, 
können %vir daraus abnehmen , weil die Alten einen nachlässig betriebenen und. 
ungeschickten Feldbau mit kyklopischen Pflanzungen verglichen haben* 3) Sie 
lebten unter der Herrschaft des Zettgottes ; aber damit nicht zufrieden, halfen sie 
einem bessern, dem Jahresgotte, auf den Thron, den sie mit Waffen versa- 
hen. Von ihnen erhielt Jupiter den Donnerkeil und den Blitzstrahl, der ihm 
den Sieg über seine Feinde zusicherte. Weitere Aufschlüsse über die Kyklopea 
wird uns der folgende Abschnitt geben. 

Also unter (der langen Herrschaft des Kronos hatte der filhig^re Theil des 
Menschengesdilechtes, kyklopischer Art, an Bildung und Einsicht zugenommea^ 
so dafs sich eine neue Periode in seiner Geschichte eröffnete, welche durch die 
Gründung eines neuen Reiches, durch die Monarchie des Jupiter bezeichnet ist. 
Der Uebergang dazu kostete aber nocli viele harte Kämpfe gegen blinde Gewalt 
und angestammte Wildheit; denn so Avurden die Titanenkriege in Aegypten be- 
trachtet, als ein Anstreben der Rohheit gegen den Jahresgott, und die mensch- 
lichere Lebensweise , die er herbeygefiihret hat. 3) Die Urmenschen erzählt der 
Mythos, von dem die Rede ist, wurden von. Jupiter losgebunden imd ihrer 
unterirdischen Verwahrung entlassen: nämlich auch die Hölenbewohner wollte^ 
allgemach an den Vortheilen der neuen Einrichtungen Antheil nehmen, und 
verliefsen ihre Klüfte ; aber statt sich in die weisere Ordnung der Dinge zu fU* 
gen, machten si^ überall nur Störungen, erhoben sich gegen den Gott und 
aeioe Anstalten, und gegen die gesellschaftlichen Verbesserungen und Ueber- 
einkomnmisse der Menschen, im Vertrauen auf ihre Kräfte, und aus ange- 
wöhnter Gewaltsamkeit 

Es kam zum Kriege , wovon die Griechen den Sclxauplatz nach Thessalien 
verlegen. Jupiter mit den seinigen war am Olympe ; Kottos, Briareos, Gyges 
waren am^Othrys gelagert Der Kampf war hart und ^ vieljährig, wie die Bela- 
gerung Troja's^ bis Jupiter die drey ältesten Titanen besserer Dinge beredete. 



i) Hesiod. Th* i39 — 146» 

a) Strabo. L. XI. p. 346« Casauk« 

3) Siehe oben p. i33. 34« 
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und «auf seine Seite brachte. Kottos, Briareos, Gjges stritten nunmehr för 
den Jahresgott gegen die übrigen Titanen. 

Wer nun diese andern Titanea sind, davon giebt uns die Fabel keine Re* 
cbenschaft: sie heifseh , wie die drey grofsen Titanen, Titanengötter, in dem 
sie gleich allen Urgöttern der nämlichen Abkunft, und aus demselben Stoffe 
gebildet sind. Nur einmal nennet sie der Dichter irdische Titanen s a) aber 
soll der Ausdruck aus der Erde Entsprossene , oder soll er Erdebewohner be- 
deuten ? Helios und' die Götter zur SoiAfc gehörig , oder Göttinnep des Mon- 
des waren es nicht; eben so wenig Asteria, Phöbe, Okeanos, wie es das end- 
liche Schicksal dieser Titanen, ihre ewige Verbannung in den Tartaros^ zeigt 
Allem Ansehen nach waren es Urmenschen wie Kottos, Briareos, Gyges, Ab- 
kömmlinge von ihnen, oder spätere Söhne des Uranos, erst nach diesen drey 
Stammhäuptern ^es Menschengeschlechtes , erzeugt ; denn weiter sind keine 
Titanen mehr übrig, an die wir etwa denken könnten« 

Diese nun setzten den Krieg fort. Die altern Titanen aber, die unter 
Jupiter zuerst ihre Holen verlassen hatten, um an den Voriheilen des geselli- 
gen Lebens, und den Verbesserungen Antheil zu nehmen, in derer Genüsse 
man war, seyd dem man den Jahresgott und seine Arbeiten kannte ; wurden 
unter ihren Angriffen auf die gesellschaftliche Ordnung von dem Guten, was 
sie hat, anschaulich fiberzeugt, und mit der Zeit besänftigter, uud traten nun 
selbst zum Schutze de« Wohlstandes auf. Mit ihrer mächtigen Hülfe schlug 
man die übrigen Wilden zurück, welche die geselligen Menschen umgaben, 
ihre Wohnungen und Pflanzungen überfielen, und das Reich Jupiters beein* 
trächtigten. Dazu trugen die Waffen nicht wenig bey, welche das kyklopische 
Gcschfecht zu verfertigen virufste. 

Die übrigen Titanen also wurden vpn Jupiter unter dem Beystande der drey 
älteren Titanen besiegt , und unter die £rde verbannt , so weit unter die Erde, 
als der Himmel von dieser entfernt ist, bis hinab in den schaurigen Tar- 
taros. Ihr Gefängnifs wurde mit ehernen Thoren verwahrt; vor denselben^ 
wohnten von nun an die treuen Leibwächter des Zeys, Kottos ^ Briareos und 
Gyges ; dafs sie nimmer die Riegel erbrechen. 3) 

i) Hesiod. Th» 643 — 664« 

a) Hesiod. Tk* 697« Tiryv«« x^fMivf Ihre Gcschichle fängt an 677, und gehet bis g^a« 

a) Hcsiod. Th. 716 — 735. 
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Nehmen wir es als Bild der Bestrafung , womit Jupiter seine Gegner ui» 
recht weiset; oder schlagen wir etwas auf Rechnung der Dichtkunst von dea 
schreckenyollen Zügen ab, mit denen das Gemälde ihres Aufenthaltes entwor- 
fen wird: sey das, wie es jedem gefallt Im letzten Falle sind es entschlossene 
Wilde y derer Besänftigung nicht vorzusehen war, die man in entfernte Wüste« 
neyen forttrieb , um sie ewig ihrem Troglodytenleben zu überlassen, und in die 
Felsenschluchten unwirthlicher Gebürge zu verweisen. Gegen sie, an der Grenze 
ies gebauten Landes , hatten die kampfrüstigen Halbbarbaren , die altem Tita- 
nen , zur Schutzwehr des gesitteten Lebens ihre Wohnungen erhalten, und 
vertheidigten das Reich Jupiters gegen Ueberfalle, welche die Wilden , ohne 
vorerst das Gebiet der alten Titanen zu überschreiten, nicht mehr unternehmen 
konnten. 
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Sechster Abschnitt 

Xch konnte diesem Abschnitte keine Aufschrift voransetzen, indem die Gegen* 
afilnde, denen ich darinn nachgehe ^ wie es die Anvenvandtschafl; der VorsteUunr 
gen erheischet y zu mannigfaltig und abwechselnd sind. Die üblichen Einthei- 
lungen konnten mir ohnehin keine Vorschrift seyn, wo nach andern Aehnlidi- 
leiten und Gesetzen der Verbindung das Nahe und Feme zusammengerufen wer- 
den mufste, um sich wechselseitig licht mitzutheÜen* 

In dem Antheile des Thierkreises , der dem Sommei^gotte Horos untesgeord« 
net ist, oder in welchen die Sonne während der Sommermonate wandelt, schim- 
mert ein Stemenbild, die Zwillinge genannt Die Griecheii wähnten die Tyn- 
dariden, den Kastor und Pollux, darinn zu erblicken, von denen aber, was 
wir dem Vater Herodot gerne glauben, die Aegyptier nichts wufsten, und die, 
wie wir sehen werden, durch eine sonderbare Verwechslung sich in diesen 
Mythos eingedrungen haben. 

In Jem Monate Epiphi, welcher dem Zeichen des Stieres entspricht, am 
letzten Tage des Monates , wurde in Aegypten der Geburtstag der beyden Augen 
des Horos gefeyert. Gerade da, wo das Himmelszeichen des Stieres ein Ende 
hat 9 und jenes der Zwillinge anfängt, sindf die beyden Augen gebohren, und 
könnten der Zahl und der Zeit nach fiiglich die Zwillinge selbst' seyn. Auf dem 
berfihmten Planispfaäre des Tempels zu Tentyre, ist über den Zwillingen, über 
dem Haupte des ersten derselben, ein groises Auge abgebildet; vermuthlich als 



t) Plufarch« Is« Os« c« Sa» p« 175» ry rtm^k rw EMtft iiaim* S^frmium» $q»aÄnm 'sXfmt y99jiK$^ 
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Buchstabe, der uns zu erkenneii geben soll, dafs das Augenfest, oder die Alle- 
f orie der Augen in Beziehung auf die Zwillinge gedacht werden müsse. 

Es sind indessen die zwey Augen eben so unverständlich , als die Zwillinge: 
das eine und andere ist ein vorbildlicher Ausdruck ^ ein Zeichen, wovon wir 
das Bezeichnete erst ausmitteln müssen. Die Aegyptier, sagt man, wollten 
durch den Geburtstag der Augen des Horos andeuten, dafs nicht allein die 
Sonne, sondern auch der Mond ein Auge dieses Gottes sey. Sie erzälüten 
furder. Typhon habe einst im Kampfe dem Horos ein Auge ausgeschlagen, 
welches er versclilungen und dann der Sonne zurückgegeben habe. Der Mond 
nämlich; so deuteten sie es, habe sich verfinstert, indem er in den Erdschat- 
ten eintrat, habe aber wieder, beym Austritte aus demselben, im Schin^mer 
des Sonnenlichtes seihen vollen Glanz erhalten: Dieses sey das Auge des Horos, 
welches Typhon zuerst verschlang, und dann der Sonne galx a) Sie verglichen 
auch den König dem rechten Auge, oder der Sonne; die Königin aber dem 
linken f. oder dem Mondie. ^) So nannten die Dichter den Mx>nd das Auge der 
Nacht ^ Sonne und Mond die Augen der Welt ; gaben dem Gemius der Sonne 
ein allerblictpndea Auge den Sterblichen leuchtend, und dem grolsea Zeya 
zwey herrliche Augen, die Sonne und gegenüber den Mond; 4) 

Es ist bcmerkenswerth ,. dafs der Monat, dem das Zwillingszeichen angehört, 
der Monat Mesori, eben dieses in seLnemi Namen ausdrückt; nämlich Art 
Geburt dea Sonnenangesichtes, und wenn wir vielleicht die ältept 
Äechtschreibnng vor uns hätten, würde er bctyde Lichtkörper in sich fassen»^ 
und die Bedeutuj^ eiithaUen: Geburt des. Mondes und der Son.ne.^&> 



i) Plutarch« 1, c. «« •» imm» rm 9tk)mn oMM^ nmi r^v ^Am of^ptm rov ^Sifw mi fm^ ^ofjtiifM*- 
i) Plutarch. ft. Of^, c. 55. p. igoi 

3) Sexfuft £inpir. L..V« adv* disoiplin. Profess* o« 6i« p. 340. Fabric« 

4) AeSchyU sept adv» Theb« 375. wfußvrrw marfon wnro^ 00«Af«K- Manilii Astronom icon; L» T» 
l3a — 34^ Siye igois fabricavit opus, flammaeque mioanles, quae mundi fecere 
oculos« Orpfa. hym. XXXIIL 8* Orph«. Eragnit frag«. VL a5« oii^rmt m^m m nok-mmomn 
fvAirv«. cd« Gessner« p. 366« 

fi) Der Monat des Zwillingszeichetis* wird in d^ triglotfen Innsclirlft Ton Rosette lin« 
46« MHZoPH geschrieben; Ersetzen wir die Adspiration, die hier der Grieche nicUt 
ausdrücken kann,, so beisst er lXBO-^T)-pH, wörtlich Geburl dos Sonnenange-- 
ijohle^ Auf den JA^ fang des Monates sind die bejden Weltlielile]> gobohren ;, ilaa 



Nach ägyptischen Vorstellungen gieng die Nacht dem Tage voran; und folglich 
das Auge der Nacht jenem, des Tages, Bleiben wir aber bey der ersten Deu- 
tung, die vt)n keiner Vermuthung abhängt, und sich an etw^s Gegebenea 
bindet: auch in diesem Falle zeigt der Name des Monates hinlänglich, welch 
einen Inhalt das ihm zuständige Himmelszeichen haben soll; nämlich die Geburt* 
des grofsen Weltlichtes. Das zweyte Licht setzet sodaiut der Mythos hinzu , wenn 
es auch der Name des Monates nicht umfafst.' 

Horos ist in diesen Fabeln nicht als Sonnengott betrachtet, wo er über 

den Mond, der seiner Schwester Artemis übergeben ist, nichts zu verfugen 

hatte; sondern als Gott des Sommers, in welcher Hinsicht ihm alle Erschei* 

nungen, die sich in seiner Jahrszeit hervorthun, untergeben sind. Dennoch ist 

mit allem dem noch wenig geschehen: was soll es sagen, Sonne und Mondy 

die beyden Weltaugen, sind in der Jahreszeit des Horos, sind im Sommer 

gebohren? Diese Frage zu beantworten, sihd mehrere Zubereitungen erfoder- 

lich,. die wir erst vorkehren müssen. Wir empfehlen sie einsweilen, bis wir 

ftuf sie zurückkommen, einem gefälligen Angedenken, und erlauben uns> eine 

Nebenerörterung, die in einem andern Zusammenhange an Licht imd Würkung 

verlieren dürfte. Widinen wir neben diem Gotte mit den zwey Augen dea 

Einäugigen der Urwelt noch einige Aufmerksamkeit; ich meyne den Ky-- 

klopen. 

Die erste Hälfte ihres Namens hat 'mehrere Bedeutungen. Da» Wort kvkä^ 
wird von einem Kreise, einer Kreisbewegung, und auch von dem Son- 
nenangesichte, der Sonnenscheibe ) und von der Scheibe des Mondes ge- 



7fvi5Aiov derselben vrird gefejert; Daraus können wir uns erklären , warum als Eh^ 
renbezeuguDg für den König in dieser Innschrift angeordnet ist, seinen, und der' 
Königin Geburtstag am dreysigsten* Mesorl, am Ende des Monates der Weltlicbter, 
tAM begehen: kai inEi. thn tpiakaaa tottot M£roPu en h ta FBNEeAiA 

TOT BAZlAIilL AFETAI OMOiat AE KAI • . , • man CTSeite THr BAEIAirZHI, 

Sie yerglichen den König dem rechten Auge oder der Sonne; ^ie Königin dem^ 
linken oder dem Monde, woher ihr Geburtstag auf den nämlichen Tag, nach dem 
Mjthos Ton der Geburt 'der Sonne und des Mondes, fällt« Sollte in einer durch 
die Zeit erloschenen Rechtschreibung die Benennung des Monates auch den Buch«^ 
Stäben S enthalten haben, so wäre AiCC^SD^rpH zu lesen; das ist Geburt yon> 
Jffond und Sonne«. 
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braucht; i) der andere Theil der Benennung bedeutet sehen. Das gance Ge» 
schlecht dieser poetischen Menschen hatte nur ein Auge, wie uns der Mythoc 
vor Homer herab durch alle folgende Schriftsteller betheuert. Dieses unter« 
scheidende Abzeichen ist es^ was wir fest haltek wollen, um sie daran kennen 
zu lernen. 

Obschon sie übrigens einäugig waren , sahen sie doch mehr, als ihre Zeit- 
genossen : Afiinder rohe als > die Titanen , waren sie arbeitsam , der Künste ver- 
ständig y und der Stoffe kündig zur Waffenverfertigung. ^) Was aber dieses ein- 
zige , welches den Polyphemos so glücklich macht, dieses süfseste Auge betrifil, 
wird wohl weniger das Auge, mit dem sie sahen, als jenes, welches sie sahen, 
zu^ verstehen seyn. Wollen wir nicht etwa an ein einziges Auge in der Mitte 
der Stime, ich wüfste nicht, aus welchen Gründen, einen besondern Glauben 
haben, werden wir uns, wie mich dünkt, zum letzten Falle entscheiden müs- 
sen. Ist nun die Bildersprache der Urzeit mit sich selbst im Einverständnisse 
geblieben , so sollten wir dieses einzige Auge leicht finden ; es sollte eines der 
bey den Weltaugen , der beyden Augen der Zeit seyn, die Sonne oder der Mond. 
Haben wir aber zwischen diesen beyden zu wählen, so ist es natürlich der Mond, 
auf den ihre Aufmerksamkeit gerichtet war, aus dessen Beobachtung sie am ein- 
fachsten und leichtesten ein Zeitmafs gewinnen konnten. ^ 

Sie sind es ja gewesen, welche unter Kronos dem Zeitgotte, als die Titanen 
noch in unterirdischen Holen, nach Art der Thiere, wohnten, und sich um 
den Himmel und die Zeit nichts kümmerten, schon Anstalt machten, Jupiter, 
dem Jahresgottc, zur Herrschaft zu verhelfen. Dieser Unternehmung mufsten 
mancherley Versuche zur Entdeckung eines Zeitmafses vorausgegangen seyn , die 
sich nur auf die Mondesgestalten beziehen konnten. Halten wir uns nun an die 
Wortableitung, nennen wir die Kyklopen Beobachter des Kreises oder Umlau- 
fes ; oder auch Beobachter der Sonne - und vielmehr der Mondsscheibe ; pder 
halten wir uns an das einzige Auge, was ihnen zugeschrieben wird: in jedem 
Falle kommen wir auf dasselbe Ergebnifs. 



i) In der letzten und seltnem Bedentmig kdmmt es Tor.- AtMehyh Proan^th. 9g. mm m 
wamwmv KVMAov ijMov xaA«. SophocI. Philoctet i3S7* Parmenides apud C]«jp. Alex« U V. 
Strom« cap, olt. p. 732. Yen* n^yn w «mamm w«^ii «rlhw« M9fmm^ 

a) Hesiod« Tti. 139 — 146* 
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Die Kyklopen, die so weit im 'gesitteten Leben vor den .Titanen yoraus 
waren, hatten die Mauren von Argos und Mykene erbaut, die man lange nach* 
her noch kyklopische Mauren, und nach derer Namen man kuck die Städte kj- 
klopisches Argos und Mykene;X) öfter aber pelasgische Städte nannte. 

Inachos, der aus ägyptisch Lybien an diese Küste gekommen war, und zu 
Argos herrschte, hatte pelasgische Niederlassungen in diesen Seegegenden ange- 
troffen, O sich mit ihnen verbunden, und die anhebende Cultur mit Mauren 
eingefangen , wenn er nicht etwa , wie es die Fabel behauptet , schon solche 
vorfand. • Seine Tochter Jo zog durch ihre Reize die Augen des Vaters der Göt- 
ter und Menschen auf sich, was dem Scharfblicke der Juno nicht lange entgieng: 
sie hatte es auch mit so vielen Nebenbuhlerinnen zu thun, dafs es ihr nicht an 
Ursache mangelte, wachsam zu seyn. Jupiter, um die Jo der Aufmerksamkeit 
seiner Gemahlin zu entziehen, verwandelte sie in eine Kuh. Juno, die es 'er- 
kundschaftet hatte, bestellte ihr einen hundertäugigen Wächter, und trieb sie, 
wo dieser getödtet wurde, zur Raserey, in welcher die unglückliche Jungfrau, 
als Kuh entstellt, die Erde durchirrte, bis es ihr gelang, das Mitleid der Kö- 
nigin der Götter rege zu machen, und nun erhält sie, wie der Dichter der Ver- 
wandlungen bezeugt, 

ihr verschwundenes Antlitz, 

Wird, was sie vormals war. Schon entfallen dem Leibe die Haare, 
^ Ziehen die Hörne sich ein ; der Kreis der Augen wird enger. 

Kleiner der Gaumen; es kommen zurück die Schultern luid Arme, 

Und die Klaue zerflicfst in fünf gelenkige Finger ; 

Von der Kuhgestalt bleibt einzig die Weifse des Felles: 

Auf die beyden Füfse vertrauend erhebt sich das Fräulein; 

Aber scheut sich der Sprach^, und sorgend, dafs sie nicht muhe 

Aehnlich der Kuh, verzagt sie still der entwöhneten Worte. 



i) Euripid. Troad« 1090. vinnßor9¥ 'Af^^c, '§im rttzHf A«iv«f WKArnnm. Iphig« in Aul, 26§* 
Mvicifv«« rt Tft« Kwüimirntif und 1497 — 1B61« Elect ii58; Orest« 965, 7« uvK}jit$M* Pausan« 
L.. II, c, a5. n. 7, Sie haben auch Tirynth erbaüU Strabo. L. VII. p* aSy. Bey Mj- 
kene haben die Reisenden noch Ueberreste dieser Riesenwerke gesehn« 

ä) Aeschyk SuppU a53. folg. Prometh« 86o» Euripidt Orest. 93a. £♦ Dlon/s« Halicar* 
nass. e Sophoole« L. h c« 2S. ' 
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Dieses war endlich ihr Loos^ als sie nach Aegypten kanii wo sie den Epaphos 

gebahr. *) 

Jo ist in ägyptischer Sprache der Mond^ xrelchen Ausdruck man auch fort- 
während in der Mundart von Argos beybeliaUen\ity den Mond zu beieicknen. s) 
Die Kuh ist ohnehin das Bild oder die Hieroglyphe der Mondgöttin in Aegyp- 
ten. 3) Wir können nun selbst schlieisen, was geschehen' ist: die ägyptische 
oder lybische Mondgöttin hat die Kifersucht der pelasgischen erregt Es hatten 
demnach die Pelasger schon ihre Kypra oder Juno rerehrt, als ihnen die Jo be- 
kannt wurde, und widersetzten sich der neuen Göttin der InachidexL 

Juno war die Göttin des Monates; Jo, wie es der Erfolg zeigen wird, des 
Mondjahres, welches keine günstige Aufnahme zu Argos fand. Doch verwarf 
-man die neuen Kenntnisse nicht schlechtweg; die Jo wurde von hundert Au- 
gen zu Argos Ibeobachtet, die alle der Juno ergeben waren, und am Ende 
der bessern Einsicht gehorchten. Dieses ist der .hundertäugige Argus, zum 
Wächter der Jo von der eifersüchtigen Juno bestellt, der, von Merkur erlegt 
wurde, dem Freunde des Erkenntnisses und Beschützer der Künste. 4) Von 
nun an verliefs Jo das argolische Gebiet, durchwanderte mehrere Völkerschaf- 
ten, bis in den hohen Norden hinauf, und längst der Küste des westlichen 
Asiens. Das, Mondjahr wurde mehreren Ländern imd entfernten Völkern zu- 
geführt 

Wie einst Osiris den Zug um die Welt machte, bis nach Indien drang, 
und über Vorderasien nach Europa gieng und endlich nacli Hause zurückkehrte, 



i) AesehyK Promelb, 565 — 885. Supplic. 394 — 319« Schütz. Apollodor. L. II« c« u 
n. 3. Ueber dea Vater der Jo sind nicht alle Berichte einTerslanden ; einige leiten 
sie nur mittelbar. von Inachos ab; die meisten aber, wie Aescbjlos, Sophokles, 
Eleetn 5* und JU9r«f 4 gvyy^la^ r» xtwnia myvmiatat nm t«AA«i rm vfmyt*m% auch Herodot« I» 
1, erklären sie als eine Tochter des Inachos« Heyne, ad Apollod« 1« c« 

2^ \\)7m i^ y*f 9tM(¥n 9 Mcm rwf rm Afyum ItMHnrw. Eusfath» Parecb. in Dionys, 9a* 

3) Herodot. L« L C« 4U Suidas. V. cwi#r«rfi . . . ßmn ntfmrm txtmm nmrm iimncm r^ rfart^vfvc 

4) Pherekydes weicht in Ansehung des Argus von der gemeinen Fabel ab, giebt ihm 
nur ein Auge am Oberkopfe , m r«v nim/ 9n€a mnmi §xm «fS^Afcfv» und macht ihn zum 
Kyklopen« Stur*, Phcrecyd. fragm« XXXX« p* x^l. 



■■ i€5 

so hatte fVühcr schon Jo eine gleielie Wanderung^ unternommen^ bis sie nach 
langer Irre Aegyptenland, woher sie gekommen war, wieder erreichte. 

Dort gebahr sie an den Ufern des Niles den Epaphos. Wer dieser Sohn 
ist, berichtet Vater Herodot : die Griechen , sagt er, nennen den Apis in ihrer 
Sprache Epaphos. Apis ist das sichtbare Bild des Osiris als Gott des Son- 
nenjahres. Dem Sonnenjahre gieng das Mondjahr voraus p veranlafste seine Er* 
findung, verhalf ihm zum Daseyn, und ward seine Mutter. Aber so wie ein 
Sonnenjahr, so unvollkommen es seyn mochte, zu Stande gekommen war hat- 
ten die Wanderungen der Jo ein Ende. Sie genofs der Ruhe, wurde, wie 
der Mythos hinzusetzt, in Aepypten Isis genannt, a) und überlieis es nun dem 
Gotte des Sonnenjahres, Reisen und Heerzfige zu unternehmen. 

Die Inachiden kannten den Mythos der Isis und ihre Mysterien noch nicht* 
die Religion der Isis zeigt sich erst bey der folgenden Einwanderung zu Ar^os 
Wo sie die Töchter des Danaos als ein weibliches Geheimnifs im Peloponese 
einführten» Die Nachricht scheint daher sehr gegründet zu seyn, dafs Jo den 
Namen Isis späterhin, nach den Zeiten des Inachos, angenommen habe. Es 
ist auch eine sehr natürliche Stufenfolge in diesen Fortschritten bis zur Ankunft 
der Kadmeonen, die endlich das Jahr des Dionysos, seine Verrichtungen und 
Arbeiten den Griechen mitbrachten. 

Die Ordnung, in welcher Jo die verschiedenen Länder durchzog, ist für 
den geographischen Forscher wichtig; fiir uns ist es angenehm, zu bemerken 
dafs Jo den Spuren der Pelasger folgte | zuerst zu den Molossem ^und ins 
pelasgische Dodone gieng, von da den adriatischen Busen übersetzte, und Itah'en 
besuchte, 3) wo dieser unruhige Völkerstamm eine Niederlassung, unferne des 



l) Herodot. L. IL c. i53. i h Awit närm ry» iAAtifm y}mn» nr% Evnf)««. L* III* 37^ gf«^ «/ywrrwifi 
i AV'«« r9* ckkm% Ewm^w nmAtovei* 

gi) ApoUodor. L. IL c. 1. n. 3* neu rwf im iciy «fMi«c 9f§nfy$tt»9m. Diodop« L, L c. 24, p, 29 
«Ml ni% UtUi THif yM9i)f VW9 rm iMnmt ii« AgyH turm^M^tm^ liu^nhuyowrm Tify I« 9$^ ^99% rMr«v <«fr«r#if. 
5««r«v. Clcm. Alex. L. I. Strom, c. ai. p» 38j* Vcn^ Lucian. Dialogi Deor. diaL III 
Hygin, Fab. CXLV. Stat. Silv. L. III. loi^ Isi Phoroncis quondara stabulata sub 
juitris. Lactant. Inst. L, L c. XI. p. 36. Bip* Servius, in Georg. III, j52. Daher 
acbeint es, nennet Kallimachos die Isis umq^ivv iMr» Epigr. 9$, Brunk. Analect. T. I, 

p. 4^7' 
3) Schütx 9 ad Frometh. Tinct ezciiri« Vf. 



heutigen Bavenna, gegründet hai^ der er den Namen Spina gab. Nach dem 
Gange, den die irrende Jo nahm^ waren es die Pe)asger selbst, so wenig sie 
anfangs geneigt waren, ihrer Juno etwas zu vergeben, welche das Mondjahr 
der Inachiden unter ihre Stammgenossen trugen, und nun mit rascher Lebhaft 
tjglceit fremden Gegenden miltheilten. Nicht minder angenehm ist för unsere 
Untersuchungen die Belehrung ,^ die wir aus dieser Fabel ziehen; nämlich, daft 
man überall noch kein genaueres Zeitmafs erfunden hatte, als das Mondjahr, 
und dafii man in Argos vorzüglich geschäftig war, die Kenntnifs desselben zu 
begründen und auszubreiten, an dem Orte, wo die Kyklopen hausten, imd 
den sie mit 'Mauren umgeben hatten. Ihr Aufenthalt und der Schauplatz, der 
ihnen in der griechischen Fabel weit für ihre Verrichtungen angewiesen ist, er- 
kläret sie nun selbst fiir das, wofür wir sie gehalten haben, für Beobachter 
des Mondumladfes. 

Die Geschichte der Jo ist eine argolische oder pelasgische Sage; aber aus 
einem andern Vaterlande stammen die Kyklopen , die der Geschichte des Uranos 
und Kronos angehören. Die Begebenheiten dieser beyden Götter haben wir 
mit Gelegenheit der Titanen erläutert, so weit es dort geschehen konnte* In- 
zwischen haben wir eine Reihe von Vorstellungen durchlaufen, mittelst de- 
rer wir hoffen, einige Theile dieses Mythos zur gröfsem Deutlichkeit zu 
bringen. 

Ujpanos hat mit der Gäa die Urwesen erzeugt und zuletzt auch den Kronos« 
Kroi^os handelte treulos am alten Vater, und sann auf Mittel, ihm die oberste. 
Gewalt zu entreifsen. In diesem Entschlüsse überfiel er ihn bey der Nacht, 
und beraubte ihn mit einem sichelförmigen Messer des Vermögens zu erzeugen; 
und dec Erfolg davon war, dafs aus den Ueberresten seiner erzeugenden Kraft 
Aphrodite, die phönikische Göttin des Monates, entstand. *) Denn in den äl- 
teste;! Zeiten war sie es, welche ganz allein über alle Mondesgestalten und 
Veränderungen, und somit über den gesammten Monat gesetzt war. 2) Dafs 
sie aus dem Urangs, dem Himmel und seiner Beobachtung entsprang, ist sehr 
natürlich, und dafs sie unter Kronos, dem Zeitgotte, ins Daseyn trat, ist nicht 
minder begreiflich. - Er mufste es auf alle JFälle seyn, unter dem man zur Kenüt- 



i) Hesiod, Th* t88 — 200» 

3) Man sehe obea im vierten Abschnitte, Kypriä j. laS^ 
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pi& eines Zeitmafses gelangte; und unter ihm lebten ja die Kyklopeni derer 
Angelegenheit es war^ eines solchen habhaft zu werden. 

Kronos wählte zur Ausfilhrung seines kühnen Anschlages die Zeit der Nacht, 
und hatte zum Werkzeuge ein sichelförmiges Messer. Die Zeit d» Tliat , die 
nächtliche Unternehmung , bedarf weiter keiner Deutung; und die Sichel be- 
darf zum wenigsten keiner kunstreichen, keiner weit hergeholten Erklärung. 
Die Alten fiengen die Zeitrechnung nicht mit dem Vollmonde an ; noch schwie- 
riger war es , die Conjunction zum Anfange der Mondesrechnung zu nehmen. 
Sie warteten defswegen den Augenblick ab, in welchepi der Mond nach seiner 
gänzlichen Verdimkelung wieder das erstemal mit seiner schmalen Randbeleuch- 
tung am westlichen Himmel sichtbar Avurde, und zählten von da bis zur Wie- 
derkunft der nämlichen Erscheinung den Monat aus. O Hier, haben wir die 
schimmernde Sichel, mit welcher der Zeitgott den Uranos seines Reiches ent- 
setzte, und nun selber gebot: was könnte. auch für ein einfacheres und darstel- 
lenderes Bild gefunden werden , die erste Mondesbeleuchtung zu bezeichnen , als 
die Sichel? 

Diese Erzählung kömmt nicht aus Aegypten, wo Kronos oder Satumus 
schwerlich in der Götterversammlung einen Herrscherstuhl hatte. Nirgend be- 
gegnet uns eine Anzeige, noch viel weniger eine verläfsliche Nachricht, dafs 
man dort der Zeit eine Persönlichkeit zugestanden habe. Man vermuthete wohl, 
dafs unter dem Namen Remphan, Rephan, dieser Gott verborgen seyn könnte; 
allein wenn sich die Vermuthung auch bewerte, so könnte sie doch nur von 
einem neuem Zeiträume gelten. Man hat deutliche Aussagen dafür, dafs bis auf 
die Ptolemäer Saturn keine Altäre in Aegypten hatte, und dafs er ynd Serapis 
ungrefähr zu einer Zeit von den Alexandrinern aufgenommen wurden^ und ihre 
Tempel ausserhalb der Stadt erhielten, s) 



i> Odyss, T» Schol. in tr. i65. Aristoph« Nub* 614 — 626» Schol« In Arlstoph. Veap. 
98. fußwmrw miSfic \f^pmeu Arat» 736. Virg. Aen. VI. 453 — 55« tiejne ad h, L De- 
mosth. in Arislog. !• n* a5« p, 799. Reisk» Gemin. elem. astron« c* 6« p. 3a« Petar« 
Meumius, graec. feriat. L, V. p. %26. T. VII. Thes, Groaov. Ven» Sohaubaeh, Ge- 
schichte der grieoh» Astronom« bis Eratosth« p« 41« 

a) Jabioosk. Remphan« Aegypt. deus. §. lo. Dieser Gelehrte fand auch in Atr Sprache 
nichts, was die Vermuthung derjenigen begfinsiigte, die den Saturnus unter die- 



i6« 

Wir sind aber defs wegen nicht ganz im Dunkeln über das Vaterland <fer 
Fabel; ihr Innhalt bietet uns ein deutliches Kennzeichen des Landes an, wo sie 
wenigst^ihre Vollendung und ihre letzten Ausschmückungen erhalten hat^ Ak 
Kronos seinen Vater gestümmelt hatte ^ warf er die abgenommenen Tbeile in 
das Meer^ welche lange dahin flutheten^ und den wei&en Schaum bildeten ^ 
aus welchem die kyprische Göttin erzeugt wurde. Die Geburt der Göttin befrie- 
digt unsere Neugierde : von der Insel ausgesehen entsteigt der Mond und. seine 
schützende Gottlieit dem Meere , und gleitet über dem leichten silbernen Ge- 
kräusel seiner Wogungen* einher. Das übrige Pkönikien sah sie wohl in das 
westliche Meer hinabsteigen; »her es konnte sie niclit sehen ^ wie sie dem 
Schaume der Ostlichen Fluth entschwebt. 

Damals wufste man auf Kypros noch nichts von der gefalligen Fabel de« 
Adonis. Es war nur noch eine Göttin , welche den Mond in allen seinen Ver- 
änderungen führte, jene Cypra^ welche die Pelasger in diesem Eilande kennen 
gelernt hatten , und als die Göttin des Monates verehrten 5 es war auch noch 
ein ernsterer Jahresgott, welcher zu grofsen Werken und zu Thaten des Krieges 
mehr geschickt, über der Erde Ordnung scliuf und die Titanen in den Abgrund 
warf; ein strengerer Golt, als der reitzende Adonis, in den sich die Mondgöt- 
iinnen verliebten. Uebrigens verräth die Geburt Aphroditens sclion jene weiche 
und zarte Einbildungskraft,^ welche nachher den kyprischen Gottheiten,, wenn 
nicht immer diese Anmuth, doch eine besondere Freundlichkeit verliehen hat. 

Die Fabel nahm den Weg über Kreta, den Sammelplatz aller östlichen und 
südlichen Mythen der alten Zeit, woher sie nach Griechenland gieng. Dieser 
Zeys , von Kronos entsprossen , welcher von seinem Vater listig verborgen 
wurde, damit er ihn nicht verschlinge ^ wie Kronos mit allen seinen Kindern 
gleich nach ihrer Geburt verfuhr; war den Kretensern so eigen, dafs sie auf 



sem Namen nachzuweisen glaubten» Eine Innschrifl, derer Diodor erwähnt, L, !• 
€• 37. p. 3i« 3a. und auf welcher Kronos personifieirt ist, könnte ihie Meynung un- 
terstützen f wenn sie nicht in die Zeiten der griechischen Dynastie gehörte. Macrob» 
SaturnaL L, I. o. 7. p. aag* Bip. In hujus, inquit, Salurni cultu , quem deorum 
principem dicitis, ritus vester ab A-egyptiorum religiosissima gente dissentit; oam 
Uli neque Saturnum , nee ipsum Serapim reoeperani in arcana templorum , usf ue 
ad Alexandri Macedonis occasum. relv. 
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ihrer Insel das Stammhaus des Gottes , und den geheimen Aufenthalt seiner 
Jugend bis in die spätesten Zeiten unter den innländischen MerkwOrdig^teiten 
zeigten. *) 

Setzen wir hier dieser Ausschweifung ein Ziel , und gehen wir zu. den 
Zwillingen zurück , womit wir angefangen haben« Die berühmteste Zwillings- 
mutter ist Leto oder Lato, in einer westlichem Sprache Latona , welche aus 
den Umarmungen des Zeys den Apollo und die Artemis empfieng. Sie sind die 
Schutzgeister der beyden Weltaugen ^ derer Geburtsfest am Vortage gefeyert 
wurde, wo der Monat anhob, der dem Zwillingszeichen entspricht Die Zwil-- 
linge mufsten nämlich vorhanden seyn, wo sie in ihrem Zeichen den Himmel 
bestiegen, oder den ihnen zugeschiedenen Zeitraum, ihren Monat, antraten. 

Leto oder Lato ist ursprünglich eine ägyptische Gottheit; zu Latopolis hatte 
sie ein sehr besuchtes Orakel, und zu Butis einen herrlichen Tempel, welchen 
Herodot beschreibt; und dann also fortfahrt: Der Tempel schien mir wegen 
seinen glänzenden Eigentliümlichkeiten überaus bemerkenswürdig. Aber gleich 
nach ihm ist es die Insel, Namens Chemmis. Sie liegt in einem breiten 
und tiefen See, dem Tempel zu Butis gegenüben Die Aegyptier gaben vor, 
dafs die Insel beweglich sey. Ich selbst sah sie nie schwimmend oder in 
Bewegung, und wunderte mich der Nachricht, wie denn eine Insel beweglich 
seyn könnte. Auf ihr ist ein groCser Tempel des Apollo» in welchem drey 
Altäre stehen; es wachsen auch einige Palmen darauf, und mehrere frucht- 
tragende und unfruchtbare Bäume. Die Ursache, welche die Aegyptier anga- 
ben, warum sie beweglich geworden sey, ist diese: es habe sich nämlich die 
Leto, eine der acht ersten Gottheiten, die sonst zu Butis wohnte, auf die Insel 
begeben, welche voriiin ohne Bewegung war. Dort habe sie den Apollo von 
der Isis zur Verwahrung übernommen, und in der Insel, von welcher der Ruf 
behauptet, dafs sie schwimme, damals verborgen und gerettet, als Typhon überall 
nachforschend in die Gegend kam, um den Sohn des Osiris ausfindig zu machen. 
Sie nennen den Apollo und die Artemis Kinder des Osiris und der Isis; die 
Leto aber sey ihre Pflegemutter und Erhalterin. 9) 



i) Hesiod, Theog« 476 — 4g5, ApoUodor« L. h c« u n. 3« Diodor« L. III« Ct £1« p« aSp» 

Strtbo , L. X« p. 333« 33, 
a) Herodot. L» IL c. i56« 

2) 



So war es in Aegypten: Apollo und Artemis waren Kinder des Osiris und 
der Isis, oder des Dionysos und der Demeter , und Leto war nur ihre Pflege- 
mutter. Die Griechen änderten hierin ab. Nachdem bey ihnen Dionysos tum 
Freudenvater und Spender des Weines umgeschaflen wurde, entrils»man ihm die 
zwey Kinder I derer er sich unwürdig gemacht hatte, und beschenkte den Jupi- 
ter damit Die Demeter aber kam in eine Gattung Wittwenstand , in dem sie 
nur einmal von dem Vater der Götter und Menschen unterbrochen wurde, wo 
sie sodann die Persephone gebahn Sie mufste daför auf Apollo und Artemis 
Verzicht thun, welche die griechische Fabel der Leto, nicht mehr als Pflegerin, 
sondern als ihrer wahren Mutter zueignete. 

Was man weiter in Aegypten von der schwimmenden Insel erzählte, auf 
welcher Apollo durch Vorsorge der Leto gerettet wurde, trugen die Griechen auf 
Delos über, und erzählten und sangen es von dieser Insel, auf welcher Leto 
den Apollo zur Welt gebracht hat. i) 

Nach dem ursprünglichen Mythos Aegyptens hatte Leto den Apollo und die 
Artemis nur gepflegt: hat sie da wohl nichts hervorgebracht; konnte sie nicht 
etwa daselbst die beyden Augen gebohren haben, welche unter Apollo und Ar- 
temis stehen? Diese Frage, die wir hier vermuthend hinlegen, würde uns den 
Grund auf einmal enthüllen, warum sie sich der Schutzgeister der beyden Welt- 
lichter so sorgsam angenommen hat Es kann diese Verrichtung ihr nicht wobt 
entzogen werden gemäfs einer andern Fabel, von der wir bald ausführlicher 
reden. In Aegypten wurde der Weltstoff* durch ein Ey vorgebildet , welches 
Kneph von sich gegeben hat, und welches der Leto zur Wartung und Obsorge 
anvertraut worden ist Sollten, oder mufsten nicht die beyden Weltlichter aus 
diesem Ey hervorgegangen seyn, welches die rohe Masse alles Werdendea in sich 
verschlofs; und wer wäre dann zunächst ihre Mutter gewesen? 

Ein solches Ey hat Jupiter, nach den Griechen, mit der Nemesis erzeugt, 
welches sie sodann auf eine höchst unnatürliche Weise Ledeuj der Gemahlin des 
Tyndareys unterlegten., wozu sichtbar die Aehnlichkeit der Namen Leda imd 



l) Pindar« apud Strabon« L* X« p« 334* Casaub« Findari fragmen« ed« HeyniL ex Pro* 
sod. fr« II« Callimach« hym, in Del« 40 ^ 45« 273* Grol* AnthoL L« 1« T« LVIIL 
B. u 3« 3* Arrian. apud Eustath« in Dionys. 5a5« Oirid» Metam« VL 333« Stat« Theb« 
VII« i83. Senec« Agam« 36\ 
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Leto die erste Veranlasaung gab, und aus welchem die beyden Söhnte Kartor 
und Pollux, mehr abentheuerlich als schön , ans Licht krochen , die man fort* 
hin in den Mythos der Zwillinge und in ihr Himmelszeichen einsetzte. Das Ey 
und die Zwillinge sind in der griechischen Fabel unzertrennlich; es sollte folglich 
auch die ägjrptische Besitzerin des Eyes Mutter der Zwillinge gewesen seyn^ 
wenn 9 wie es ganz das Ansehen hat, eine Fabel aus der andern geworden ist 
Die sonderbare Dichtung von einem £y; das Ey jedesmal vom höchsten der 
Götter; die gleichen Namen der Eigenthümerinnen^ hcde^f Leto: könnte diese 
Uebereinstimmung ein Spiel des Zufalles seyn? t) 

Dem Htmmelszeichea der Zwillinge gehet jenes des Stieres Tora% Der Stier 
hat eine unerwartete Bedeutung in der Stellung und Haltung des Körpers^ welche 
ihm nach der einstimmigen Schilderung der Alten in diesem Stemenbilde zuge^ 
schrieben wird. Auch jene, welche ia ihm eine Kuh vermutheten , weichen ia 
Ansehung der Stellung nicht ab ; aber ein Stier ist es augenscheinlidi auf den 
beyden astronomischen Denkmälern zu Tentyre: mögen nun die Phönikier oder 
einige der Griechen eine Kuh in diesem Bilde ersehen haben; nach äg^tischer 
Zeichnung ist es ein Stier, unzweifelhaften Geschlechtes , mit seitwärts gewende- 
tem Kopfe. Dieses letzte Merkmal^ der zur Seite gewendete Kopf, ist bestim* 
roend, und giebt der hieroglyphischen^ Gestalt ihren Sinn. Ein Stier ^. welcher 
dien Kopf zur Seite wendet, zeigt in der hieroglyphischen Schrift eine gebShrende 
an. Die Wendung des Kopfes zur rechten Seite drückt eine männliche Geburt ;. 
die Wendung zur linken eine weibliche Geburt aus. O In der Zeichnung kana 



1^) Es ist daher nicht ohne Gifund, was Sext. Empir. L* IX. c« 39. adr. dlsclplin« prcK 
fessor. p. 557* 58. ed. Alb. Fab« behauptet: Die Tyndariden haben sich in die Fabel 
älterer Dioskoren, Kinder Jupiters , eingedrungen; wie der grieohische Herkules* 9- 
der sich den Mythos des thebischen zugeeignet habe. 



a) HorapoUo« L* II» 43, p* 102^ Ttnmnm ymugm&m ^mmm ßf^ wfutmt* ß9¥Mium 9mvm* rmt^ twt 
TAT a^twTte» vfvfvr« ^•ryfoftvciy. u h mfttva% waKn rrnffwit mrt rm Ii^mt nwwru ^«^f«9«v#iv* Der Grund* 
davon liegt wahrscheinlich* in der Sprache: C^DUIV bedeutet einen Stier, und 
t^DDV den Tag» Das eine und andere Wort ist bejnahe ganz gleichlautend, und 
das Wortspiel war gleichsam hingelegt« Statt des Tages, oder zu Taf^ bringen, wo^ 
Ittr es hart ein Thierbild ^^, nahm man das Zeichen des anverwandten oder gleich- 
lautenden Wortes | lukd so worde der Stier das^ Bild yon- gebähren und zu läge 
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nur ein Moment festgehalten ^ nur eine Wendung ausgedrückt werden/ Dafa 
Zwillingskinder, ulas eine männlichen, das andere weiblichen Geschlechtes, ge» 
bohren wurden, kann die Zeichnung nicht darstellen; aber eine Gebährerin ist 
uns in diesem Bilde angesagt, und im folgenden Himmelszeichen sind zwey, die 
am Ende des vorigen, des Stierzeichens, gebohren wurden. Die Hieroglyphe 
der Gebährerin kann sich in dieser Verbindung und Abfolge nur auf die Mutter 
der Zwillinge, auf die Leto, beziehen. 

Damit sind wir aber noch nicht im geringsten belehrt , welch eine Naturer- 
scheinung ihr angehöre, welche Vorstellung ihrer Persönlichkeit anhange, oder 
was sie etwa selbst seyn möge. Juno war ihr um so weniger hold, je mehr 
Leto die Zuneigung des Vaters der Götter und Menschen besafs, und verfolgte 
sie auf jedem Schritte , um ihr jedes Obdach und jeden Zufluchtsort, in dem sie 
gebähren könnte, zu verwehren. In dieser unglücklichen Lage nahm sie die 
Gestalt einer Wölfin an, und kam unter dieser Verhüllung aus dem Lande der 
Hyperboreer bis nach Delos von Wölfen geführt i) Dieses ist ilu* eigenes durch 
viele Zeugen beurkundetes Sinnbild, welches ihr in der Metamorphose der Götter 
zu Theil geworden ist. An dieser Gestalt erkennen wir sie wieder auf ägypti- 



bringen. Dieser Fall zeigt sich auch in dem Bilde des Löwen , der an allen Was- 
serleitungen, oder dessen Kopf fast an allen Schleussen Aegyptens , als Symbol an* 
gebracht war» Wie er das Sinnbild des Wassers werden konnte, erkläret sich nur 
aus dem Wortspiele AiDVI, Löwe, und AiCUV^ Wasser« Sehr sohSq hat dieses 
Zoega bemerkt, Numi aegjptii Imperatorii, prostantes in museo Borgiano« Romae« 
1787« p« 204, dessen Worte ich selbst anfahren muss« Er sagt: quod in aegyptia 
lingua leo simili fere Tocabulo notetur atque aqua: AiDVl niminim leo tstf AiCUV 
aqua: cum dubium yix sit multas aegjptiorum characterum significationes ex vocum 
bomoeophonia derivari, saltem corroborari« etc* Das nkmliche Bewandtniss hat es 
mit ^ICI und ^ICI^ worauf wir oben, im IL Abschn« p« 68 und 70 aufmerksam 
gemacht haben« 

1) AristoteL histi animaL L. YL c« 36« 9^i t«f mrayr«( rfvc avmv« «v Mtx* ißtem^ nmurmt ronw* 

jumaiMry 9«a«fM»«y ^m t9¥ nr« 'Hfmi ^•fUph Philostephanos apud scfaoL in Apoll« Rh« L. II« 
aa9« fTfi 4 Aiynt tywH •v€m hm hUmm ii/ ufm m AifAMr vA^f mtaßmMym m AvMtv» Acliaut de nat« 
an« L« X. c« 16« Antonin« Liberal« Transfom« XXXV« p» 179« Bcrkel« 



173 

sdien Münzen 9 wo wir sie neben Horos und Arpokrates als Wöl£n erblicken, i) 
Defswegen, scheint es, hatte Apollo eine eigene Vomeigung fiir das Wolfsge- 
schledit; 2) und wählte sich vor allen Thieren den Wolf zum Freunde und 
Kriegsgenossen; wenn wir anders auf die Ursache rathen dürfen ^ da in Aegyp- 
ten ein heUiger Sermon den wahren Grund dieses freundschaftlichen Verhältnis- 
ses nur den Eingeweihten offenbarte. 3) Homer nennet ihn Lykogenes , den 
vom Wolfe oder von der Wölfin entsprossenen ; denn dafs er in Lykien geboh* 
ren ist, soll eine spätere Fabel seyn, die sich erst aus dem Zunamen Lykogenes 
entwickelt hat 4) 

Noch haben wir nicht mehr zu Stande gebracht, als dafs wir das heilige 
Thier der Leto, ihren hieroglyphischen Buchstaben , ausmittelten : was soll aber 
dieser? Es erhielt sich unter den Griechen eine Ueberlieferung, über derer Ur- 
sprung sie selbst im Ungewissen waren , imd nach welcher der Wolf das zwei* 
feihafte Licht , zwischen Nacht und Tag, das Z^idlicht, bedeutete. Bald bezo« 
gen sie sich defshalb auf seine Farbe, die zwischen Licht und Dunkel das Mittel 
halte; oder auch beydes, das Dunkle und Helle, miteinander verbinde:^) 
Bald suchten sie den Grund in der Sprache , in einem Wortspiele , und glaub- 
ten in der dorischen Mundart einen Ausdruck zu finden, welcher einen Wolf 
und zugleich das Dunkel bezeichnet, woraus die Zusammensetzung Avic^a^t 
dunkles Licht, entstanden sey, was man auch (ür Wolfslicht, (entre chien 
et ioup) nehmen konnte. 6) Die Erzählung lag nun einmal vor, dafs der 



i) Zoega, humi aegypt. imperatorli in mus» Borg» n* 76. Trajan. p« 70» 

2) Schol« in SophocL Electr» 6« «V h im 'n itfw tmm ovrtv rf i/HWt *'« km« nrc AfnfCil«« rwi lA^ffvc 

ZySynet. de Prorid, LI, p. 11 5. Pcfar* irtt» 'n^i rm watym^n rmrmt mmuKjc^m €A»9^, wf§ t§9 
A99VTH AMCfife t h AmiH ocTK fTTiV» kfH A«yH »rriVf 9¥ mtx i€»n ^arofmnußt 9vh » |*»5ft f%«tfi«Tf. 

4) hwüKkmt Aviuiymu II« A. loi« SchoL Venet* in h« L - 

5) Aelian. de nat« animal« L, X, €• a6. Eusath. in Homer. Ih A. p. 44B« 49« J^om, 
'£rffMC !•• 'Si9W9f •' tmtm l9iivta^ «irfAA«fyi tn ^Xt^ im m» AiwctniT«. tuH i n^e^i ^ rnv vMirfffiw |ciA«i- 

«Mffw, tvrt «neue luAmh VergL in II. K. p. Bpg. n* 38. 39. Zonan Lex. p. t3aj. Amm9<^ . . . 
mw€ lUTM^H^ rm Mnmp Strtm »• fw mrm lUfH ro «fo« rp ^|f«w* .AWMir ^«vfi» r« h am, luXath 
Etimol« mag. Y, imu^s* 
e) SchoL Yenet. in U, a. loi* Aviarrffm «vm (r*» mr^Mmm) 9f9ny9imwf wx •'« « Ay«»/ rrytin$fi$. 
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Wolf ein befreundetet Thler Latonens sey; dafs sie seibat seine GeAift ange- 
jiomnien habe; dafs ihn Apollo liebe: und diese Vorstelhingen sind» wie es 
scheint, in die Spradhe übergangen, und haben Redensarten darina erzeugt^ 
welche aus der symbolischen Bedeutung des Thiei^s entstanden sind, und so* 
mit dieselbe auch fortgepflanzt haben; oder man wollte die symbolische Be* 
deutungi von der noch Spuren übrig waren, aus den Eigenthümlichkeiten der 
Sprache aufklären,, und fand ein^ Daten dazu,, die den Versuch zu rechtfeiv 
tigen schienen. Ganz ohne Grund wajr der Woli nicht als Sinnbild der Däm^ 
merung unter den Griechen berufen» Was könnte auch Latona ,. derer Bild er 
ist, die Mutter des Sonnengottes und der Mondgöttin ^ anders gewesen seyn, 
als die Personification der Nacht, oder der Dämmerung? Die Nacht aber iat 
es nicht, welche ihr zukömmt; denn daßk hatte Aegypten eine ei^ne Gottheit 
Aufser der Dämmerung bleibt uns fär sie also keine Erscheinung, die ihr ange-^ 
messen wäre, übrig. 

Die Aegyptier rühmten als einen ihrer unterrichteten Könige den Rhampsinit, 
der es wagte, xmd in die Unterwelt hinabstieg, dort mit Demetem Würfel 
spielte,, und dann wieder ins Leben zurückkam. Dieses (reche Untemelunen 
feyerten sie fortan durch eine dramatische Vorstellung. Jegliches Jahr föhrten 
zwey Wölfe einen ihrer Priester mit verbundenen Augen in den Tempel der 
Demeter^ und dann brachten ihn die Wölfe wieder seinen Weg^ woher er 
gegangen war, zurück, s) Ich iceimesse mich nicht, diesen M}ihos zu deuten; 
aber das sehen wir wohl, dafs die Wölfe dem Geführten den Mangel des 
Lichtes ersetzeh, wenn er die Reise ins Reich der Finsternifs antritt,, und wenn 



9m T0 nf0$ ygwmwMr tqit" tfri rm Bf^fWt Svrm^ Axnuytrt 'rm 'ihm T f# »ytf m In II; H. 433« «■!« vi|p 

i) Die Griechen, scheint es, haben über die Würde, Mutter des Apollo und der Ar- 
temis zu sejn, das eigen thümliche Phänomen, welches Latonen zuständig ist, nicht 
gehörig beachtet,, wesswegen die Vorstellung,, die an sie geknüpft ist, sich ver- * 
hüllte« Als sie sich nachher wieder darnach umsahen, fiengen sie an zu rathen, 
und fielen auf den Schlaf, die Kühle, die Feuchtigkeit u. s« w« Plato« cratjl. T* 
III. p, 275. 76. Porphyr, et Plutarch« apud Euseb« praep. evt L. IH c^ ii, L, III^ e. 
i« MacroK Sat^ I« 17» 

!») Herodot, L, U» c« iia^ 
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er aus demselben zw^ückkehrt, bis ihm vrieder die Augen entbunden und der 
Genuis de^ Lichtes gewährt wird, Sie sind das Vorbild eines Mittelzustandea 
xwischen Licht und Finsternifs , der Dämmerung — welche zwischen beyden 
die Sterblichen durch's Leben hinleitet 

Die Wölfe haben in diesen Gegenden den Muth nichts den sie in nordli- 
chen Ländern beweisen , wo sie sich am lichten Tage zu feindlichen Anfällen 
erkühnen. Sie getrauen sich hier nur mit der Dämmerung ihre Wüsten zu 
rerlassen^ so wie sie auch des Morgens, wie der Tag zu grauen anhebt , 
nach ihren Wohnungen zurück eilen ; ») ihre Reisen geschehen auf diese Weise 
meist zwischen Tag und Dunkel , und ihre Sitten bewähren die allegorische Be« 
deutungy die ihnen gegeben worden ist 

Die Bedeutung des Thieres bestimmt die Eigenschaft der Göttin, von der 
es die Hieroglyphe ist: Leto ist die Gottheit der Dämmerung; bald dürfte es 
nun auch in diesen Untersuchungen Licht werden. Sie^ die Göttin der Däm- 
merung, Mutter des Apollo und der Artemis , war in Aegypten Mutter der 
beyden Weltaugen, der Augen der Zeit Als ihre Gebährerin ist sie im Stier- 
zeichen, im zweyten Himmelszeichen nach der Tagesgleichung des Frühjahres, 
vorgestellt 

Mit dieser Gleichung hebt sich die Sonne von der Niederwelt, wo sie bis* 
her mehr geleuchtet hat, als bcy uns, und steigt ins Oberreich, die nordliche 
Erdhälfte zu erfreuen. Damit verbindet sich sehr einfach und ungesucht die Idee 
vopL der Sonderung der Ober- und Niederwelt, der Scheidung von Licht und 
Finsternifs, und der Entwicklung der Dinge. Es entgegnet uns darum hier, am 
Uebergange aus dem Niederreiche, am Sonnenwege nach oben, ein Philosophem 
von der Weltschöpfung, a) 0TPA2 AEni0E2eE BEBHAOIS, 



i) Maillet, descript* de VEgypie. lettre Sme p« 3o»* Onginalausgabe^ Polret, Reise in 
die Barbarej* I« Th* p. 399« deutsche Uebers. 

a) Mit dem ersten Grade des Widders dachten sich die Aegyptier den Anfang des 
grossen Weltjahre^, nach welchem alle Weltkörper, in einem Kyklos von 146& Jah- 
ren, wieder auf denselben Standpunkt zurückkehren, was sie die allgemeine Wie- 
derherstellung, die Wiedergeburt der Wcltordnung nannten« Salmas« exercitat« in 
Solinum« ed. Traject« p« 388« 
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Das erste Bild diesei heiligen Denkmales, welches im Thierkrebei längst 
der SoBnenstrafse^ aufgeschrieben ist^ ist ein Widder, der Buchstabe des Jupi^ 
ter Hamon. Sein Name Hamon, wie ein ägyptischer Gelehrter, Manetfao der 
Sebennite, sagt, bedeutet das Verborgene; oder, wie Hekatäos von Abdera be- 
zeugt, isf Hamon jener, dessen Name der Unsichtbare heifst ») Ein anderer 
nennet ihn den schaiTenden Geist, der die verborgenen Entwürfe seiner unsicht- 
baren Kraft zum Daseyn bringt «) Sein Name ist bildnerisch durch Widderhöp- 
ner ausgedrückt: die Hörner, welche bey den Alten Glanz imd Strahlen bedeu- 
ten, 3) haben keine Richtung nach aufsen; sondern zurfickgebogen winden sie 
sich im Kreise nach ihrem eigenen Mittelpunkte. Hamon also sendet noch keine 
Strahlen nach aufsen; der anfangslose Glanz innwohnender Erleuditung schim- 
mert auf ihn selbst zurück , und gleichwohl lauter Licht, ist er verboigen und 
ungesehen. Herkules, einst begierig, den höchsten Gott von Thebe zu sehen, 



1) Plut, Is, Os« C« 9« MkM^m« |cfv / ftßimriK r$ iMicfvMiffvtv oarminm rnv Kfu>|^iv ux$ rmmic IvMvt^Mi mc 

(«yi^ 'ZMtrffifc h i A|!)ipfir«c fn^t • • • • rov vfMTfv 5mv -^ t?« «f «w km« nutfvmmm wftm — A|Mvy Afywfff 

a) Jarnblich« de mysleriis« Sect. VIIL c* UI, p* iSg. Th* Gale« • ymf htuwtymH »ik - * • - 

3) Aegjptische Abbildungen , wie sie Herodot beschreibt , uimwfwmwmf rtfyoAfui rm/ Am* 
Xj, lU c« 4a« finden sich bej Denen , voyagcf dans la hasse et haute Egypte. PI* S$. 
n* 5o, $7. Seine Geslalt im hamonischen Tempel beschreibt Curtius L* IV* c. 7* n* 
33« umbilico maxiroe similis est hafaitus, smanigdo et gemmis coagmentatus. Er 
vrill durch den nmbilicus, wie z, K an einer Bücherrolle, die schneckenförmigen 
Windungen andeuten, welche auf einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt Eusammen- 
laufen« Was die Home betrift, finden wir sie bey den Dichtern als Darstellung des 
Glanzes und der Strahlen, Horat« L. IV« ode. a« v« 64 — 67. tener vitulus — fronte 
curvatos imilatus ignes. Sidon« Apolinar. carm. XXII« 26. 37. von Bachus: caput 
aurea rumpunt cornua, et indigenam iaculanlur fulminis ignem« Andere erklären 
sich bestimmt und prosaisch: Seryius, in Belog« IL 3i. habet enim cornua in radio- 
rum solis, et lunae similitudinem« Macrob« L. I. Sat« c* 3 t. p. 3i5« Bip* Hammo- 
nem, quem deum solem occidentem Libyes existimant, arlelinis cornibus fingunt, 
quibus m^xime id animal \alet, sicut sol radiis. Noch mehr aber erweisen es die 
alten Sprachen, in welchen pp, und (Ji^, ein Hörn, und den Glanz oder Stra* 
lenschimmer, andeuten: hergebrachte Allegorien in der Sprache erweisen desfalls 
eine gleichfSrmige Ansicht ganzer Völker« 
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obsdion selbst em HalS^fott, rermockt es niefat , ihn blofii^t Asgesic^ts 2te 
schauen ; aber um de^ Heros den Wunsch zu gewähren, be^ßckte Jupiter sein 
Haypt mit dem Widderkopfe: das ist, er zog seinen Lichfglanz ein, und ergo£i 
den Aussirahl seiner Herrlichkeit in seinen eigenen Geist, damit ein halbgöttli- 
ches Auge ertrage den Anblick seiner Majestät Das bedeutet der Widderkopf 
axr Hamon. i> 

Doch bleibt das höchste Wesen nicht imfneF in dieser göttlichen Selbq|||e- 
schauung^ es gehet die Geburt der Dinge vor, wovon im nächsten Himmels* 
leichen der Stier die Hieroglyphe ist Gleichfalls ein gekörntes Bild; aber seine 
Home haben die Richtung nach aufsen. Es haben sich Strahlen* auswärts verlo- 
ren, und demc Weltstoffe mitgetheilt: allmählig bildet sich eine Dämmerung, 
welche milde über der Baumasse der Welt jQimmert Die Strahlen nehmen zw; 
der Liditroaterie wird mehr ; die Dämmerung wird sdiwanger mit den Augen 
des Weltalls. Noch in diesem Zeichen treten sie ins Daseyn. Es sammelt sich 
der irrende Lichtstoff, der zerstreute Ausglanz Gottes schiefst in leuchtend Ku^ 
geln zusammen , die nunmehr im majestätischen Auffluge der Dämmerung en(^ 
sch'weben. Sie sind gebohren^ es erheben sich im dritten Himmelszeichen, im 
Mesori, die Zwillingsaugen der Schöpfung, die Weltlichter ^ Sonne und Mond:, 
besteigen ihre Bahnen. 

Allein hier endet sdion das Sc^pfungslied , mit kühner Einbildungskraft 
im das Gewölbe dea Himmels aufgezeichnet; es ist nur ein Brudistück, der 
Vorgesang und zugleich die Einleitung zum ägyptischen neuen Jahre*> Die 
Weltlichter wandeln dahin; doch nicht in gerader Richtung odei^ ixiv gleichför- 
migen Auftchwunge, sie betreten^ daa heiKge Krebszeichen, fallen zurück und 
sinken, zur Tiefe. Aber sie haben einmal ihren* Lauf begonnen; der Beobach- 
tungsgeist ersieht in ihnen ein Mafs der Zeiten, Monate und Jahre, und der 
A^gyptier eröffnet mit ihrer Wiederkehr zu diesem Stemenbilde,* an der Porte- 
desselben, sein neues Jahr. 

Wir sehen nun,, wie es kömmt, dafs die beyden Lichter Augen dies Horo^ 
genannt werden. Mit dem Eintritte der Sonne in den Widder fängt in Aegyp- 
ten- der Sommer an , und währet bis zur Ankunft^ des Niles im Krebse ; diese» 
ganzen Zeitraum über dauert die Schöpfungsgeschichte, die in den drey Hirn«- 



i) Die Eruhlung iti oben aDg^ftthrt im fönften Abschnitte« p% i34» 35«. 

33 
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melszeichen beidirieben ist, welche in der Sonnenbahn das Bogenstüok des 
Sommers einnehmen. Die Bildung der Weltaugen filUt also in den Sommer, in 
die Jahreszeit des Horos, und die Frage, die wir oben zum Angedenken em- 
pfohlen haben, liegt nun beantwortet da, wenn wir auf den Zeitraum Ruok- 
sieht nehmen, in welchem dieses alles als geschelien gedacht wird. 

Die Fabel der Leto,' die durch die Verwechslung der griechischen Leda 
s^ins Dunkel zurückfiel, daßi sie mit Mühe der gänzlichen Vergessenheit ent- 
gieng, erWutem die zwey kostbaren astronomischen Denkmäler zu Tentyre so 
gut, als es vielleicht mehrere schriftstellerische Zeugnisse der Alten nicht ver- 
mocht haben würden. 

Der Thierkreis welcher in zwey länglichten Steinbildern das Vorhaus des 
Tempels verschönert, zeigt uns die Leto mit dem Wolfskopfe in dem Zeichen 
der Zwillinge. Eine männliche Gestalt reicht ihr zutraulich die Hand, nachdem 
sie das Ey bereits zur Obsorge übernommen, und auf ihr Haupt gelegt hat, wie 
man im Morgenlande die Gesetzbriefe und die Gebote der Könige ehrt Neben 
ümen sind zwey kleinere Menschen- oder GöUergebilde , eines in weiblicher^ 
das andere in männlicher Bekleidung, die im Verhältnisse der GesUlt und Gröfse 
ihre Kinder seyn könnten. Um den Gegenstand näher zu bezeichnen, sind zwi- 
schen den zwey Hauptfiguren zwölf Sterne, und um sie her dreyzehn derselben 
angebracht : zwölf so viele als das Sonnenjahr synodische Monate enthält , und 
dreyzehn so viele als während desselben Mondumläufe in Beziehung auf das 
Sternengewölbe vorgehen. *) Auf dem Planisphäre, in einem der Angebäude 
des Tempels, sehen wir auch die Zwillinge mit Wolfsgesichtern, um ihre müt- 
terliche Abkunft aus dem Antlitze zu Tage zu legen. Es kömmt uns also hier 
die milde Wärterin des Welteyes wieder entgegen und ihre Zwillingskinder, die 
daraus entstanden sind; die Zahl der Sterne aber, die auf den Zodiakalstreifeu 
die handelnden Gottheiten umgeben, verständigt uns, dafc die Handlung oder 
Verabredung wegen der dabeystehenden beyden Kinder, von Sonne und Mond 

zu verstehen sey. 

Als die Griechen diese Fabel einheimisdi machten, und die Leda an diß 
Stelle der Leto einsetzten, gleiteten sie in Ansehung der Umständlichkeit auf ver- 
schiedene Weise aus. Einige wollten aufser PoUux und Helenen, um ihren 

i) Gensorin, de die nat. c, XVIIL 



179 

Genealogien gefireu zu bleiben i auch noch den andern Bruder, den Kastor, in 
das £y aufnehmen, i) Andere vertrieben Helenen daraus, und befruditeten es 
mit den Zwillingssöhnen der Leda, mit Kastw und PoUux, woher noch jeder- 
derselben die eine Hälfte des Eyes, statt des Helmes oder tiauptschmuckes, auf 
Münzgeprägen und DenkmäTem trägt. ^) 

Die Art, wie Ledä zu dem £y gekommen ist, wird verschieden erzählh 
Jupiter habe sie unter der Gestalt eines Schwanes überrascht , und daraus soll 
da^ Ey geworden seyn, was ihre beyden Kinder verschlofs; oder auch er 
habe als Schwan die Nemesis überlistet, welche das Ey zur Welt brachte , 
dessen Wartung Leda frey willig oder auf Geheifs übernahm. &) Leda nämlichf 



i) SchoL in Calllmach* bym. in Dlan, a^a« Fulgent* mythologic» L« IL c« i& 

3) Durchaus* auf Münzen, und öfler auf geschniUenen Steinen« Lykophron be* 
achreibt den Kopfputz, als oerfanw 9rg§ßtkoif Cassand. 604. yrtü der Schollast also er- 
läutert: f{ «fftf — TDvrotff ywvmf m ituenfOQ ry titunt rov s€rfmu9v rov mov wtfnufaXKtf ^Xfnrt' Ein an- 
derer nennet ihre Kopfbedeckung rov wv ro ^utroyLw. Lucian« dial« Deor. XXVI, und 
scherzet irgendwo über die grossen libyschen Ejer, derer die Hälfte Ton jedem als< 
Helm gebraucht werde* die Dipsad* n, 8« Bey Apuleius Metam« L. X« p* 349« Bip» 
ist ovatae für obbatae zu lesen : quorum capita cassides oyatae, stellarum apicibus^ 
insignes, contegebant Sextus Empir« adv, disciplin. profess« L* IX« c* 29« p. 757* 58* 
Alb* Fabric« betrachtet die beyden Halbscheiden des Eyes für nn» r«v ^i^^mftm nuTei^ttwi •- 
Hemsterhuis , in Lucian« dial« deor. XXYI, Diese nahmen meist zwey Eyer an ; eines 
für Kastor und Pollux; Horat. L. II. Sat« I« 25« 26« das andere für Helena: oder 
auch eines für PoUux und Helena ; das andere für Kastor , welcher sterblich ge-- 
bohren war. Sohol« in Euripid« Orest. 448* 49* Schol. in Horat. de arte poet« 147« 
Zwey sind abgebildet in pitlure antiche d'Ercolano. T* IV« Tay« XIIL p« 65. 

3) Beyde Erzählungen sind bey ApoUodor. L. III* o. 10. n. 7. Theon« in Arat 279; 
Hygin« Astronom, poet* n« YIIL Aus der Erzählung Hygins : jubet enim venerem 
aquilae assimulatam se sequi, seseque ipse in olorem convertit,. et ut aquilam fu-* 
^iens ad Nemesin confugit etc* erläutert sich die Stelle Euripid. Helen. 17 — 20« 
Nach Isokrates, laudat. Helen, p. 5i6. Hier. Wolf. Tcrwandelle sich Jupiter zweymaL 
in einen Schwan, das erstemal um Nemesis; dann aber um Leden zu überlisten*. 
Der Dichter Krates verwechselt Ledä und Nemesis. Eratosth. catast. 26. Schol. in^ 
Germanic. 273. Merkwürdig ist in der Erzählung Hygins, dass Nemesis das Ey em'^-> 
pfieng und gebahr, welches sodann Leda zur Entwicklung übernahmt Nemesis war* 
in Aegypten auch Alhor, die Nacht^ die Aphrodite der Finsterniss:- es wäre also> 



yersidheit Sapho, die Dicfatermny faabe^ es nur gefunden; &) ein Hirt, wollen 
andere, der es fand, habe es Leden überbfaclit; s) doch wird audi Hermea 
als Ueberbringer genannt, der nach Sparta gesendet^ das Wunderey Leden eu 
übergeben, es in ihren Scho& niederlegte. 9) 

Die Aegyptier ertheilten über den Ursprung des Eyes folgende Auskunft: der 
WeUschöpfer, den sie auch Kneph nennen, habe es aus dem Munde vorge- 
blicht , und daraus sey ein Gott geworden , dem sie den Namen Phtha beyle- 
gen; das Ey aber sey das Weltall. 4) In ihm lagen nicht nur die Dinge im 
Keime; sondern auch die Götter, und selbst Osiris, aus des Lichtes anverwand- 
tem Samen erzeugt, war in dem Ey verschlossen, S) 

Der Name Kneph ist nicht der Name einer eigenen Gottheit; sondern einer 
von den mehrem, mit denen das höchste Wesen in verschiedenen Rücksichten 
bezeichnet wurde. Kneph ist keiner der gewordenen oder sterblichgebohmen 
Götter wie Osiris, seine Gemahlin und Kinder; er ist ungebohren und endlos. 
Wenn ich mich nicht irre, bedeutet Kneph den Urheber des Lebens, oder die 
beselende Urkraft alles dessen , in dem die Erscheinung des Lebens wahrgenommen 
wird. 6) Wie Hamon der im Stillen entwerfende, der denkende Gott ist, so ist 



mit der Nacht erzeugt und von der Dämmerung ausgebrü(ef« Man sehe oben vier* 

fen Abschn« p« 107« verglicben mit p. 104. ^ 

1) s«t)M — 3* mvr9 rfi#vAA«^«c nßtXtt* 9t^ ^f 99r§ AißxM m0¥ fvfffiy. Alhenaeus* L. II. c. i6. n, 5o, 

Schol. in Gallimach, hym, in Dian« a3a. ausffihrlicher ist die Stelle der Sapho bejr * 

Zonaras in lex* p» iBjs* 
9) Apollodor. loc cit* 

3) Hygin. Asiron. poet. n, VIIL 

4) Porphyn apud Euseb. praep. ev. L. III. c. ii. p* ii5^ t#» h 5# v T$vr9¥ (rw Kymp) t% r^y 

h ro iM¥ r«v xf^Mav. 

$) Diodor. L* 1« c, 3i, p* i3i« tfiAmfmf wird Osiris redend eingeführt, m luiAfv h ksm rvyf- 
v«v€ my , €infiUi fvyymQ fitu^»^* 

6) Plutarch sagt : t»vc np Bnßat^x HmT^mmAnttCf «« !^fnir§v 5#ov 0vh¥» vüM^ftr«;, «AA« #v %aA9v9i Kvn^ 
«ynwifrtfv oyr« jcof m^m/mT9v. Is« Os. €• 31« p* i3i« den Thebäern waren also Isis, Osiris, v» 
8* w« nur Götter im uneigentlichen Sinne des Worles« Der Name des thebischen 
Jupiters bedeutet Geist; und er selbst ist Ursache des Lebens in dem Lebendigen , 
und Vater des Vorhandenen* Diodor« L. L c« 13« p« i5* r« fci? «w hnetma a« t^^m- 
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Kneph der belebende. Die bildliche Redensart, er gab es aus seiniem Munde , 
ist mit andern Worten ungefähr eben so viel als : er spradb , es werde , und es 
ward, Das Ey aber ist das Bild der unentwickelten Weltmasse, welche die Keime 
der Dinge in sich bewahrte. Vom Phtha, der. zuerst daraus geworden ist, mia* 
sen wir nun ausfuhrlicher rede^^ 

Was in der angeführten Stelle von ihm behauptet wird , bedarf einer nä- 
hern Bestimmung. Dasselbe göttliche Wesen, welches ab Vermögen der Ge- 
danken in sich selbst gekehrt die Plane der Schöpfung entwirft, und Hamon 
genannt wird, hatte als kunstreich würkende Kraft den Namen Phtha. i) Beyde 
sind also nicht dem Wesen, nur der Thätigkeit nach verschieden. Als ordnen- 
des und ausarbeitendes Vermögen war die Gottheit nicht mehr in sich selbst, 
in den Mantel ihres Lichtes , gehüllt; sondern, theilte sich dem Weltstofle mi^ 
und war handelnd in ihm« Sie ist nicht der Natur nach, sondern dem Be- 
griffe nfich aus dem WeltstofTe geworden, indem der Begriff* derselben nur in 
Beziehung auf die zu bearbeitende Weltmasse gedacht wird. 

Allmählich giengen vor uns vorüber die drey höchsten Götter der drer 
Theile des gesammten ägyptischen Staates: der tliebische Jupiter, der Jupiter 
Hamon, und der höchste Gott von. Memphis. Jedes dieser Länder, Ober- 
ägypten, Unterägypten und Hamonien, oder Lybien, dachte sich den Welt- 
schöpfer auf seine Weise: in Hamonien war er der verhüllte, gedankenreiche; 

yofml€o^9 ftf^rffcifMvofuyirc rvc [^it^C* ««( ^^m crrM nr« il^XVC roic ^m0«C9 »ciu^tn wn^rm §mn$ rtm waertfm. 
Plutarcb gebraucht denselben Ausdruck« Is. Os. c« 36. p. iSa» a/« ftf» aaymm^t r« hnetm A 
xoAftftfi; scheint aber dem Zusammenhange nach wmffim für* Luft zu nehmen, worina 
ihn Diodor berichtiget aus der eigenen Aussage der Aegyplier, die ihn für das Lc- 
bensprincip , das Beseelende der Natur erklärten« Uebrigens bedeutet niJs im 
ägyptischen beydes, wie TVT) nnd mwfoi» und wir sehen wie Plutarch sehr leicht 
den MissgrifF machen konnte, der in seiner Vorstellung liegt« Da er mrm nfc J^u^ivc» 
Urheber, Erfinder des Lebens war, dürfte der Ausdruck aus Z^ erfinden, und 
W\\\ Geist zusammengesetzt seyn , wo sodann /Elli^Ii^ Urheber des Geistes, Er- 
finder des Lebens bedeutet« Die ThebSer, derer Jupiter er war, Terschlangen aber 
in ihrer Mundart die Selbstlaute , woraus ZSW^ geworden seyn konnte« 

i) Jamblich« Sect« VIIL C« III* p« l59« J v«f ^n^^wvfyn»^ v«»« . • . • A^im narm nfy rm tuyvwrtm 
yh9>99S¥ Arytrcif 9 €vmAm h miftvh$9 mtmrrm mm r$x;itmi fuf aMfSfia« 4»eA. Diodor« £.« I« C. ta, p« 
16, 'H?«ifr«f • - v9^i€X9TH (^«v r«v9^ d«0V* «^ ««AA« €v(tß»?MffOoi4 xm9n it^ ywi€i¥ t§ höh rtXttav «»^vfif. 
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in Thebe der Spender des Lebens, der beseelende, und selbst Tauter Seele; in* 
Memphis der kunstreich wiirkende und mit Weisheit vollendende Gott Nach- 
dem diese verschiedenen Länder, von anverwandten Völkerstämmen bewcAntt 
sich zu einem einzigen Staate vereinigten, wurden auch die Gottheiten, die 
sie zusammentrugen, von allen anerkannt, und in den Schulen der Gelehrten 
oder Priester, so gut es sich thun liefs, in einen Lehrbegriff vereinigt ; wenn 
auch das Volk fortwährend mit Eifer an seinen örtlichen und Landschadtsgott- 
heiten hieng, und in dieser zusammengesetzten Theologie manche Gontrovers 
selbst bey den Gelehrten übrig blieb» Die drey Jupiter, die sie zusammen 
l)raditen , waren der Hauptidee nach nidit verschieden ; jeder war Weltschöpfer, 
alle drey im Grunde ein und der nämliche ; nur in verschiedenen Rücksichten 
betrachtet, derer jede etwas edles, schönes und wahres hatte: die EigenschaO, 
imter der sie den Schöpfer vorzüglich in ihrem Gemüthe vergegenwärtigten, als 
denkendes, belebendes oder bildendes Wesen konnte also nichts stöhren, und 
so wurde ,die nämliche Gottheit im thebischen Antheile als Kneph ; im mem- 
phitischen als Phtha, und im libyschen als Hamon angebetet Und um es zu 
zeigen, dafs der Jupiter der Tliebäer vom hamonischen nicht verschieden sey 
dem Wesen nach, nannten sie ihn öfter Hamon, und bekleideten ihn alljähr* 
ich, wenn sie sein Fest begiengen, mit dem Widderfelle, welches sonst dem 
Hamon eigen ist; mifshandelten aber sogleich das Tliier,. dafs man inne werde, 
die feyerliche Handlung beziehe sich auf eine höhere Vorstellung, als auf die 
thierische Natur« 

Die Griechen sollen den Phtha als einen abgesonderten Gott aufgenommen 
und Hephästos genannt haben. Die Behauptung ist nicht ohne Beweise; a) 
man hat ihr aber die Bedenklichkeit entgegengesetzt, dafs die berühmte Innschrift 
von Rosette den Phlha und Hephästos unterscheide : sie rühmt den Ptolemäos 
welchem Hephästos gewogen ist, und welchem Helios den Sieg verlieh, den 



i) Heiodot» L. IL c. 42. 

pliyr. apud Euseb« pracp, ev« L* lil. c. XI. p. ii5. ov «vre« 7<«f^>0fft/0t/<ri <^9a, 01 iK^^M^ 
'H9tu€T9y. Suklas» t^Mi 9 'HfMTf« wafti fifffi^fTcic Honiil. Giern. IX, $* 6, Jäblonsk« Panth, 
fc. I. c, 2, §♦ 9/ 
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Liebling des Phtha. Und würklidi ist es im griechischen so; allein ein 
kenntnifsreicher Ausleger des ägyptischen Textes dieser Innschrift, der in Er- 
klärung derselben weif mehr geleistet hat, als durch den Druck bekannt ge- 
worden ist, versichert unbedenklich, dafs fiir den Namen Hephästos im ägyp- 
tischen gleiclilalls das Wort Phtha gebraucht werde , wodurch das Vorgeben der 
Griechen eine weitere Beurkundung und Bekräftigung erhält 9) 

Anmahnungen auf sein Thun und Beginnen nach echtägyptischer Lehre 
finden sich auch noch bey den Griechen in ihren altem Zeiten. Als verbin- 
dender Geist im Kampfe der Elemente schildert ihn eine griechische Sage, unter 
der nian zuweilen diesen Innhalt vermuthet hat, und die wir an einem andern 
Orte nicht unbeacbtet lassen wollen. Es ist die Vereinigung des Mars und 
der Venus, ^welche er unversehen» mit einem goldenen Drahtwerke überspann. 
Die Fabel hat eigentlich die Verbindung des Ungleichartigen zum Gegenstande, 
woraus, s^ch als Erfolg der Einklang in der Schöpfung ergab. 3) 

'Eine andere Sage von «inem herrlichen Schilde, mit welchem der uner- 
reichte Sänger der lliade seinen begünstigten Helden gewaifnet hat, ist desfälls 
sehr innhaltreich , und in der Darstellung nicht so dunkel, dafs man über den 
* Sinn des Kimstwerkes lange in Verlegenheit seyn konnte. Was uns darinn 
irre machen möchte, ist der Umstand, dafs ihn der Dichter einem Menschen 
in die Hände gab; aber doch ist es ein göttlicher Einfall, dafs er die alte 
Erzählung in seinem XJedichte benutzte, welche ihm so vielen Glanz ertheilet, 
und seinen Helden schmückte , dafs ihn keine menschliche Einbildungskraft 
schöner schmücken konnte. Der Schild des Vulkan enthielt nichts geringeres, 
als die ganze Schöpfung, Himmel, Erde und Meer, und den Okeanos^ der 
die Erde umkreiset 5 die Sonne, den Mond, die Pleiaden, Hyaden, den 
Bären und Orion, und alle Wundergestalten, mit denen der Himmel umgür- 
tet ist Auf der Erde aber die Menschen und all ihr Beginnen; zahme und 



i) Lin* 3« 4« 

a) Akerblad, Ictire sur Pinfcripfion Egyptienne de Rosette, address^ a Si}veslre de 
Sacy. Paris. igo2« p/54, 55. Der Name des Gottes ist ^^9 ^tni von ihm hiess 
vielleicht Memphis ALA-<1-^^^ Wohnort des Phtha , Wohnung der Gottheit, 
Gottesstadt. 

3) Odyss* 0t 367 — $o6f 
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wilde'Tliierey Pflanzen, Weiden und Saaten; und obschcm der DicTiter die 
Erde am meisten ausgeraahlt hat, um dem Bilde vor dem Volke mehr Reiz zu 
geben 9 und ihm den Antheil des menschlichen Gemuthes zuzusichern^ so veiiiert 
sich doch die Idee nicht daraus : Vulkans Schild ist das Ganze der Sch&pfung , 
welche der kunstverständig^e Gott bewunderungswürdig aufgearbeitet hat 

Aber der Innhalt, der in diesen und ähnlichen Er^hlungen von Vulkaü 
oder Hephästoa lag, verschwand mit der Zeil so sehr aus den Geraüthern, dafs 
man ihn, aufser den Mysterien, nur noch als kunstlichen Feuerarbeiter kannte ^ 
und sich an den Putzsachen und Prunkgeräthen ergStzte^ die er (ur den Olymp 
und die Frauen und Fräulein des. Himmels rerfertigte. 

Ueberall begleitet ihn das Feuer in der griechischen Fabel ; es ist .untrenn- 
bar von ihm und die hervorstehendste seiner Eigenthümlichkeiten. 'Es scheinet 
defswegen, es habe zwischen ihm und Hamon ursprünglich das Verhältniis statt 
gehabt, wie verschlossenes, gedankenvolles Licht, und mittheilendes, ordnendes 
licht: denn zwischen Licht und Feuer unterschied die alte Welt gar nicht 



k) IL T« 478 — 609* über welche Stelle Plutarch, oder wer imnier der Verfasser der 
Schrift de vita et poesi Homeri ist ( c. 176* p« 565« T. XIV. Tub.) bemerkt: fv ycf ry 
mgwthf üv T0¥ KfffMo *»vric i^tfuiim HMnntvmtn 'Hfi«i#T0c* A« Die Beschreibung des Schiides ist 
unTerhältnissniässig lang, und die gante übrijg^e Waffenrüstung nur mit xwey Wor- 
ten abgethan« Dieser Schild macht gleichsam ein eigenes Gedicht ausi 80 ist auch 
der Schild des Hekules von Vulkan verfertiget, welcher dem Hesiodos beigelegt 
wird, grösser als die Geschichte und der Held ^ und war ehemals ein eigenes Ge-» 
dicht ^ weichem man erst die Geschichte beyffigte oder anhängte« Der Anfkng^ den 

^ man der Geschichte und dem Schilde vorsetzte , ist aus einem andern Werke des 
Hesiodos genommen worden : rar< a#Til«c 1» h^xm n r^i Ttrcfry «ir«A#y« ftt^rm. SchoL in «r««l. 
argument Wir sehen daraus, dass es eigene Erzählungen von einem kunstreichen 
Schilde gab ,^ ilen Vulkan verfertigt hat* Die Idee dieser Erzählungen war Vulkan 
als Weltbild ner mythisch darzustellen« Eine solche Erzählung vom Schilde, der 
den Weltbau enthält, war dem Homer unter den alten Ueberlieferungen bekannt* 
Diese hat er nun seinem Werke einverleiben wollen, wodurch der schöne ftfythos 
erhalten und fortgepflanzt wurde; sein Gedicht aber an Reichlhum und NTannigfal* 
tigkeil gewann» Aus diesem Gesichtspunkte lässt es sich vor den Augen der Kritik 
vechtfcrtigen , dass die Beschreibung des Schildes eine so unverhältuissmässige Länge 
erhielt ; und nun wird erst der Gedanke gross, den Achilles mit diesem gpttllcheik 
Schilde zu waffnen^. 
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strenge; das Feuer leuchtete, und das Licht zündete und brannte; in den Wiir- 
kungen wechseln sie beyderseitig untereinander, i) In dieser Eigenschaft brachte 
jer die erste Erscheinung , anhebende Helle , Dämmerlicht ins allgemeiijie 
Dunkel. 

Dieses bildnerische Licht und Feuer arbeitete in der gesammten Bauihasse 
des Weltalls; es tvürkte in der Tiefe und Höhe, oben und unten, überall thä** 
tig in seinen Kunstverrichtungen, oder wie sich die Innschrift von Rosette €twas 
prächtig von Aegypten und seinem Könige ausdriickt: wie Hephästos oben und 
unten in der Welt waltet, und die Sonne oben und unten leuchtet, ähnlich ih- 
nen gebietet Ptolemäos im ganzen Reiche, in Ober- und Niederägypten. 2) 

Nach den griechischen Erzählungen hatte er seine Schmiedesse im Olympe, 
und trieb sein Handwerk auf den höchsten Welthöhen* 3) Da würkte und ar- 
beitete er aber nicht allein; seine Mutter warf ihn einst aus der Götter wohnuiig, 
wo er bey Thetis, der Tochter des erdumströmenden Okeanos, aufgenomipen 
wurde, und in ihrer feuchten Grotte eine Werkstätte errichtete. 4) Auch stürmte 
ihn Jupiter einmal auf die Erde herab ; nach einem langen Falle sank er auf 
der Insel Lemnos nieder, und machte dort seine Feuerstelle und Blasebälge zu- 
recht, seine Arbeit zu beginnen. ^) Durchaus, wo den Schoos der Erde eine 
innere Entzündung durchglühte, und sich in Feuerausbrüchen Luft machte; so 
weit man die Entzündung einem guten Geiste, etwa seiner Entrüstung, zumu- 
thete, und nicht der böse Typhon sein feindliches Spiel trieb, da hatte Vulkan 
seinen Aufenthalt genommen: zu Lemnos; Q auf den liparischen Inseln; 7) und 



1) So ist l^Sfl leuchten und anzünden ; j^w und fy^ , Feuer und Licht kommen 
von der nämlichen Wurzel« So im ägyptischen ist $Kuifi.(y ein Licht; dann 
wird es wieder für XÜCUil, Feuer, gesetzt, und TNiUlÄty ist »vei^«f- Georgi, 
fragraent* Evang. S. Joam graeco - copto « thebaicum. Praef« p. CLXXVL liturg* 
fragment« append. p. 323* und 3iS* 

a) Lin« 2. 3. KAeAniF O H4»AI£T0£ O MSTAS BASIAETE KA^AnEP O HAIOZ 
MBrAS BAtlAETX; TAN TE ANA EAl TäN ICATä XAPA».*.. 

3) IL E. 368* t . 

4) II. E. 395. ^ 
6) IL A. 585 — 9^. 

6) Odyss» e. 394« 3oi« Sophocl. Philoctw 987. f» Anacreon. Od* XLV* 

7) SchoL in Apollon« Rh» Lt III* 39, Callimach« hyfiu in Dian. 48, 

24 
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selbst am Gipfel des Aetiui sah Hm Proinethe3r8 sitzend, und «hnete daraus die 
FeuerstrSme, die einst Typhon von diesem Berge her über die Fluren Sikaniena 
verheerend aussenden werde. <) Genug: er war im Himmel , in der Erde, in 
dem Meere nach den Sagen der Fabel; und nach der orphischen Lehre ist er im 
xAether, in der Sonne und in den Gehirnen reines Licht ausstrahlend; aber auch 
umwohnend in den Häusern tmd StSdten der Menschen, und in den Leibern der 
Sterblichen, anfachend und erhaltend den Funken der Natur, a) 

Werfen wir nun im Vorübergehen einen Blick auf die orphische Fabel von 
Fhanes und Adrastea, gegen welche man mit Recht klagte, dafs sie unver- 
stündlich sey. Fhanes, der Welturheber, obsdion lichtvoll und selbst Licht, 
was auch sein Name ausspridit, war allein von der Nacht gesehen; so wie 
Hamon der verboi^rene , welcher im Finstem sein eigenes Licht auf sich selbst 
abstrahlt Fhanes sonderte Hohes und Tiefes, Himmel und Erde auseinander i 
und nun wiederleuchtete sein Ausglanz am Himmelsraume, Die Höhe und 
Tiefe waren mit Erstaunen erfüllt über den göttlichen Schimmer, der noch 
nidit gesehen war, 3) 

Das Wesen des Fhanes, fahrt die Erzählung fort, ist ganz in den Jupiter 
ergossen, welcher mit ihm urwesentlich vereint, nur in der zweyten Idee un- 
terschieden erscheint, als Baumeister der weltinnwohnenden Dinge, dergleichen 



i) AeschjL Promefli« 366 — 69» 

a> Orpb, h7mn. LXV* 

3) Hermias, commenfan in Plaloiils Phaedr« apud Gessner« in Orpb. fragm« ined. p, 
406, Die Verse habe ich geordnet , so gut ick es konnte : eIm ym^ wgmik^n wfmrt» «r« 

9«vvr«€ WfWfüi Koit yi$ ' ' 

hetm T f{ afavtnr fmüfw^ i$ r* »9t yM^a«rv* 
icaci wfmr9^ not« hKpmrrm i 9H9^ v«# tm ^f «0v f^rtc rmt ♦M«r•^ r^ y9^ \mtfM ^n^imi mmß fnft 9 ( um 
ffy|fi( u» — 1) 

WimT9yw$if yt fciv oW/c ffft^fMXcv «(^^A^licftff , 

•I im w% Upi fi«vMy. y^ U nmi §vfmmt ivfvc 

t§m mwuTfttwrmi xt^ a^awnr«if f «nrfti» 
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Sonne und Mond 9 imd'der Schmuck dei Hiaiindb^sindt i) Wer muftte sich 
hier nicht des Phtht und seiner bildnerischen Weisheit erinmem? Hamon und 
Fhtha kommen Zug filr Zug in diesem Mythos wieder zurück ; der Welturhe- 
l>er, der rerborgene, der lichterfuUte ; dann der kunstreich ausarbeitend« , 
dM bildnerische licht, der hichste G^^IC, von Hamoti nur der Idee nach 
Teffsehieden. 

Vor der Hftle der Nacht, am Eingange derselben, ist Adrastea, den Mafs- 
Stab in der Hand, und Gesetze der GAtter atisspret^end; Dike in gesetzgebender 
Hinsicht Auch diese soIRen wir wieder erkennen, die Jungfrau, welche Dike 
genannt in Aegypten den inßcn^ i^tti Mafsstab des Redites, trl^t, imd nachher 
unter die Sterne gieng, wo 9» B3d noch fortwährend schimmert an der Grenzfe 
der Nachtgleichung; oder, wie hier d^ Mythos sagt, am Eingange der Hole 
der Nacht. 

Sie selbst hat auch den Namen Athor, Nacht, derer Genius sie ist Nut 
ist hier das Phänomen der Nacht, wenn wir die Nacht anders eine Weiter»- 
scheinung nennen können^ abgesondert betrachtet von ihrer schutzenden Gott- 
heit Die Nacht ist in der Mitte gelegen zwischen Adrastea und Phanes. Auf 
der entgegengesetzten Seite nämlich, am andern Thore der Nacht, wohnet 
Phanes. a) 



S i}Ai«Cf nm 4 tffAvMft Mif i mßfa^H «vr«c* A* loc« cit« p« 407« 

3) Die orphischc Vorstellung von Adrasteen haben wir aus den Commentaren des Her- 
mias über den Phädros des Plato, und aus den Scbolien Über die, Werke des Welf<^ 
weisen, welche Siebenkeef (Anecdiofa graeca« Norimb« 1798«) bekannt gemacht ha^ 
Aber diese Scholien bedürfen einer Berichtung an der Stelle, welche hieher Besug 
hat : ).« noii wfo TQv «yrf «•> rv« maiTH n^f^ AtycroN« 

• • • • iNiAai^vfi h x«Ai(M i^iftiß 
Aificfy A^^ffiy» 
t» w$tt wfo^vfot^ yttf T0V mirt9ft Tiy« wwro^ ii%fiy ktyrrm tmc xv^|9ftAii(i hm wwr» rm aurm^ ranr ^(utv xonfKoa 
ytvnrmh fvIfV iitv ytif fv r^ «dvry r^c vtf»r«| ua^hitch i ^tmip fv /«m^ h 1} vy(. p« 63« 64« Anders er- 
klärt sich Herrn ias : n tmc wftAtt$9tt yof rm/ «rvrftv rv« wicrtc m^toci • ^enm' w f<fCf In ^ yv{« Wie 
kann er denn nun w rm mhtr^ r«c wnrvt seyhy wenn er ly nfiBvfw^ ist? '\^elche Darstel- 
lung ist nun die richtige ) Ich glaube jene des Hermias : der Scholiasf sagt es seltts)^ 



Eben $o erscheint er uns noch tm Sternenhimmel^ dem Zeichen der Jung- 
frau gegenüber i Am andern Hiore der Nadit , an dem die Sonne aus der Nie- 
derwelt heraufsteigt y und die Tagesgleiche macht Dort sehen wir ihn im 
Widder abgebildet als verborgenen Gott; der Monat des Widders aber trägt 
den Namen Phanes; denn Phanes ist nur die Uebersetzung des Wortes Pöoini, 
leuchtend, Licht , wie man in Aegypten diesen Monat benannte. ^) Zwischen 
ihnen beyden, mitten inne, liegt das Reich der Schatten, das niederweltliche 
Gebiet, der Raum der Nacht: nur fuhrt bey Adrasteen der Weg abwärts zur 
Finsterheit; bey Phanes aufwärts zu Klarheit und Erleuchtung. 

Beym Zeichen des Phanes fängt die Schöpfungsgeschichte an, woyon sich 
das Gemälde in drey aufeinander folgenden Hisimelszeichen fortsetzt, mit derer 
Betrachtung wir yor Kurzem beschäftigt waren; und eben da, wo diese Ge- 
schichte ihren Anfang nimmt, gehet nach dem gegenwärtigen M)rthos die 
Scheidung des Hohen und Tiefen , Himmels und der Erde vor, wo der Ueber- 
gang von der Tiefe in die Höhe, der Weg himmelaufwärts ist 

Im Zusammenhange mit diesem Gedanken nimmt die Dike, die Jungfrau, 
die mit dem Mafsstabe über Recht und Eigenthum richterlich entschied, einen 
gesetzgebenden Charakter an: dem Phanes nämlich gegenüber gestellt, und sei- 
nen Ausstrahl beobachtend, spricht sie, was sie gesehen hat, Plane zur Ord- 
nung einer werdenden Welt, Entwürfe unabänderlicher Gesetze, denen alle 
Weltkörper und ihre Götter; Sonne und Mond, Isis und Osiris u. s. yr. ge- 
horchen müssen. 

Diese Fabel zog wahrscheinlich mit der Ausbreitung der orphischen Schule 
aus dem nordlichen Griechenland an die zunächst gegenüber liegende Küste 
Asiens, wo der Göttin ein Tempel erbaut, und* vom adrastischen Gebiete der 
Name Adrastea geschöpft wurde, unter welchem sie den Eintritt in die öflent- 



fy iu9^ ^ if wt» wie sich auch Hcrmias ausgedrückt hat; wie könnte denn nun zwi- 
schen Phanes und Adrastea w( ly imc^i sejn , wenn Phanes tv r^ aivr^t tv 9*94^ r«« wst««» 
ist? Man wird also wohl statt niw heym Scholiasten fv^fv lesen müssen, und ucro^ 
mvTfov für n ry uhrr^y welche Leseart bej Hermias angezeigt ist; oder «v ry t^vrtt ist 
ein Glossem , und die Stelle wurde einst so gelesen : »^n 'jm yat rvc f^r«« nn^ntm 

t) Man Tcrgleiche den vierten Abschnitt* p« io5» 
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liehe Mythologie machte. Vom phrygischen Ha, scheint es, wurde sie 
sodann auch an den kretischen versetzt, wo sie^ nachdem sie vorhin die Ver- 
traute des Phanesy eines andern Jupiters war, den schönen Beruf übemahnt^ 
den heranwachsenden Jupiter in Kreta zu erziehen, s) 

In ihrer altem Beschäftigung sehen wir sie bey Plato^ als die Heroldina 
tines Gesetzes, nach dem alles im beständigen Umlaufe unausweichlich dem 
Zwecke der Einheit entgegen wandelt, welchem nichts zu widerstreben ver- 
mag: 3) auch bey Pindaros als die Göttin einer unbestechlichen Vorbestimmung, 
welche Siege schenket oder Kränze entzieht 4) Diese Vorstellung konnte sich, 
da sie zu weit über den gemeinen Gesichtskreis hinweg war^ in der VolksfabeL 
nicht behaupten, und wie die Göttin in dieselbe hinausgetragen wurde ^ wurde 
sie mit Nemesis, der Vergelterin, verglichen, und mit ihr verwechselt, wovon 
wir das erste Beyspiel bey Antimacfaos, dem Kolophonier, haben, ^) und wobey 
es fortan in den folgenden Zeiten verblieb, ß) 

Ich weifs nicht, aus welcher Ursache man ihr die Kymbalen, auch das 
T)anpanon in die Hände gab; ob vielleicht von einem alten Gebrauche, dem 
Volke die Gesetze kund zu thun. 7) Der Mafsstab, den sie hat, gebührt ihr 
aus einem bekannten Grunde; nach den Griechen war dieser Stab von Erz 
oder mit Erz beschlagen, den auch Pike zur Züchtigung der Verbrecher- 
fuhrt 8) 



i) Strabo» U XIII. p* 403 — 5» 

3) ApoUon. Rh* L« IIL i33« Callimachus , Demetrius Sceps« apud Schol» in h« L Apol- 
lon« Apollodon L, I. c, 1« n* 3. ^ * 

3) Plato, in Phaedr» p* 334« T. X. Bip» 

4) Pindar« Ncm* X* 5a* f* 

5) Strabo* L« XIII« p« 4o5* Harpocration , V* Al|«mift* Schelleoberg» Antimach« Colopli» 
reliquiae. fragm. XXIII. p. 71. Die Stelle bey Euripides, Rhes« 354* ist unentschieden* 

6) Schoh in Find. Pyth. VIII* 74. Lucian. de m^cede conduet« n* 6* Ammian« Marc« 
L. XIV, c li« p« 43, Bip. Theaetet* L* IV* AnthoU T* XII« epig« LXXI« p* 44a. de 
Bosch* Zonar* Lex« Al^afrü«. p. 43« 

7) Orph* Fragm. XXVI* p. 389* 90* Cess* Siebeokees , Anecd« gr« p. 64« 

8) as«AjcM ^vTfiu Herrn las, in Orph« frag. p. 4o6« Siebenkees« schol* in Plaf* 1« c* "Was 
die fo«rf« TOrbilden sollen, sehen wir aus den Worten: rm,¥§iim ra im-fmw Uvrf$nMtr 
X^Hu A. Vergl* Euripid» Hippol* 1177« r^ rf^mf äam 9tmn»'mrw f§wrt9f. 
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t 
Phtha, der in Aegjrptea das Weltey mit |[6ttUchea Kuiubinne 09gtnumA 

Jyüdete, mufste es anderswo einem andern Geiste flberiassen^ der sfioe £a^ 

vrictelung Yollbrachte^ einem zarten freundlichen Gotte, welcher sich vorerat 

aus eigenem Vermögen von demselben, absonderte » dann dtn Ue^iMH ord^ 

pe^^ und unter sich yerband. Es sqll uns nicbt stöhrens daCi es gerade 

eil» lLQia^K:her Dichter seyn muiste» ^m wir die «usiuhrlichste OaMteUung ik^ 

$^ kosmogonischen Fhilosophemes verdfSkken. ^) 

Im An£singe war das Chaos xmä die Nacht , und der finstere Ereboa, 

und der weite 
' Tartaros ; aber die Erde, die Luft und der Himmel waren nodi nicbC^ 

da gebahr in 

Des Erebos endlosem Scholse die Nacht , die sohwanbeschwingte^ ein 

Windey, 

Woraus, nach Verlauf der gehörigen Zeiten , der liebliche Eros her- 

vorkrochy 

Schimmernd mit goldenen FÜigehi am Rücken, der sturmenden Winds- 
braut an Gewalt gleich -— 

Damals war das Geschlecht der Unsterblichen nodi nicht vorhanden; 

bis Eros 
Alles mit Allem vermischte. Aus dieser Vermischimg entsprang nun 

d^r Himmel 
Und die Erd' und das Meer, und der ganze Stamm der unsterblichen 

Götter. 
Es fällt in die Augen, dafs der muth willige Dichter in diesem Schöpfungs- 
gemälde zum Theile den Hesiodos parodirt (Theog. ji6 — 124.) bis auf jene 
Stellen, welche des Eyes erwähnen, was Hesiodos in seinen Götterzeugungen 
ausliefs ; vielleicht aus Frömmigkeit, wie es oft dem Vater der Geschichte 
ergieng, der bey solchen Gelegenheiten sich immer selbst erinnerte, seinen 
Mund rein zu halten. In den orphisclien Geheimnissen nämlich bewahrte man 
von dem Ey den heiligen Sermon^ dafs es die ganze Schöpfung allumfassend 



1) Aristophant Aycs» 696. f^ f, nach der Wielandischen Uebersetzung im neuen attischen 
Moseum« 
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terscKIosseA habe; &> und in einem dieser Gesänge ist der Urgebofame, der 
mit goldenem Gefieder strahlet y aus dem £y gebohren. ^) 

Mit den orphbchen Vorstellungen verbindet Pausanias als übereinstimmend 
jene des Pamphos oder seiner Lieder , welche er Iiir den Stamm Lykomedä ver-* 
iafste, tmi sie in den geheimen heiligen Zusammenkünften abzusingen; allein die 
Religion gebot ihm hier Verschwiegenheit , und hielt ihn ab\ die sämmtlichen 
Ideen der Hymnen des Pamphos ^ derer Innhalt ihm wohl bekannt war, ans 
ticht zu bringen. Er erlaubt sich nur daraus , und aus andern sehr alten Ge^ 
sängen die Volksmeynung zu widerlegen , nach welcher Amor für den jüngsten 
der Götter galt, und zu beweisen, dafs er einer der allerersten und Urgötter 
sey. 3) Dasselbe behauptete auch Plato aus dem Hesiodos , Parmenides und 
Akusilaos, 4) und mehrere andere nach ihm. 5) 

Diese Vorstellung vom Weltursprunge trennet sich von der ägyptischen vor- 
züglich darinn, dafs sie den Eros mit dem Phtha vertauschte, und ihm die An- 
näherung und Besänftigung der ungebundenen Elemente zudachte. DemA{isehea 
nach ist dieser Tausch in Syrien oder Phönikien vorgegangen^ wo wir die Lehre 
vom Weltey wieder finden, aus dem die Götter entsprossen sind, unter denen 
man auch die syrische Huldgöttin insbesondere namhaft macht Q Deutlich aber 



1) Plutarch* sympos« problem« L. IL c. 3. mtwm {rnnri rw '«f^nMv mv Ufw 10^9 i^.mmfitki 

crob« Saturn» L. VII. c. 16. Consule initiatos sacris Ilberi Patris, in quibus hae 
veneratioiie orum colltyr, ut - - mundi slmulacniin rocetar« Acbill. Tat« Isagoge 
in Arat. pkaen. c. 6. Petar. p« i3o. €x*n^ ^ uo^iiw - - • «Milfc» 4« li&K fx^vro« «i r« 9f9mM 
lavwmfm rrAm^fc* Vergl. c. 4« p» 127. 
3) Orpb« bymn. Y« 3. t9ymni9 Xf^^fMitfi» §pymMiontim wnfvyHfh 

3) Pausan. L« IX. c« 27. n. a* ^ 

4) Plato conviv* T, X. p» 177. Bip« 

5) Crantor. apud Diog« Laert. L. IV. c« 5. n. 6. Antagoras, epigr. 3« in Analect» 
Brunkii« T* I. p. 260» Plutarcb« amator« c* i3. T. XU* p* 24. Tub* 

6) Arnob. adv« Gent L. h p. 20. Lngd« i65i* Salmas. in Solin. p. 199. Ultra), bat die 
Stelle zuerst bcriebtigt : et ororum progenies dii Syri* Hygin. Fab. CXCVII. In 
Etipbratem flumen de coelo OYum mirae magnitudinis cecidisse dieitur — ^ super quo 
columbae consederunt, et excalfaclum ezclusisse Venerem, quae postea dea Syria 
est appellata. Migid. apud schol* in Germanic, Aratt 240« wo die syrische Vorstel- 



unterrichtet uns über das Vaterland des Eros ein pönisches Denkmal ^ von dem 
wenigst noch Bruchstücke aus dem Schutte der Zeit hervorragen. Es sind die 
berufenen Ueberreste eines Werkes des Sanchuniadon ^ der die Geschichte seines 
Volkes^ nach Art der Rykliker, mit dem Weltanfange eröffnet Alles , sagt er, 
lag im end- und zeitlosen Chaos , bis der Geist , gegen sich selbst entbrannt, den 
Cupido erzeugte, und damit war das erste Moinent der Schöpfung vollbracht i) 
Wir sehen, dafs er in der Hauptsache dasselbe vorbringt, was uns die Kpsmo- 
gonie erzählt, die wir so eben gelesen haben, und dafs Amor, das Urwesen alles 
Gewordenen, ein phönikischer Gott ist 

Keiner der Götter war dem griechischen Zartsinne willkommener; er gab 
den Stoff zu tausend lieblichen Spielereyen und anmuthvoUen Zusammenstellung 
gen eines stets lebendigen und beweglichen Witzes. Da die Götter nicht altern, 
blieb er auch fortan jugendlich und behielt immer alle jene Kindlichkeit, welche 
so einnehmend ist, und die neckische Unschuldigkeit, welche im kleinen Ge- 
dichte so wohlgefällt Aus dem nämlichen Vaterlande war den Griechen die 
Mondgöttin, die lächelnd auf die Vertraulichkeiten der Liebe niederblickt, zuge- 
kommen, und sogleich waren sie entschieden, dqn zarten Liebesgott ihr zum 
Sohne zu geben, ohne weiter darauf Rücksicht zu nehmen, dafs er als Urbild- 
ner des Weltalls nimmer das Kind einer Göttin seyn kann, die lange nach ihm, 
nnd durch ihn selbst geworden ist Von nun an hatte die Ppesie ein Feld ge- 
wonnen, was sie sich nimmer entreifsen liefs , so standhaft auch Plato erwiefs, 
dafs das Knäblein älter als dio Schöpfung, der reinste Dämon, ein Gott voll 
hoher Würde sey; die süfsen Lieder Anakreons und seines Gefiihrten entzückten 
ganz Griechenland, ynd vertilgten alle Erinnerung an diesen urgebohrnen und 
philosophischen Amor, der sich nunmehr in die Schulen der Gelehrten zurück- 
zog, und in die ernsten Versammlungen der Mysterien, 



lung von dem erwärmenden und bildenden Wellgeiste in der Taubengesfalt wieder- 
holt wird , und die Geburt der Dea syria aus dem Eje. 

l) Euseb. praep, ev. L. h c/iq. •«• fn^n* ne^9^n r§ wupiim rm litm mfx/t^t im frmrt rvyxfcnc» 
4 9A9Kti ffxffvv ffiiAv5if wol^oQ' «vrv U ofxn ap^^i «Tdryr«nr* Der grlech« Uebersetzer , Philo von 
Bybios, nennet ihn vt^cct cupido; der phönikische Ausdruck 2il(i( wickelt uämlich 
beyde Bedeutungen tf^v und TtJ^m ein , wi^ bey den Römern Amor und Cupido den 
nämlichen Gott bezeichnen* 



193 

Die Vereinigung des Amor mit der Huldgöttin war ledigHch eine Neuerung 
des lyrischen Zeitraumes. Bey Homer erscheint noch keine Spur von derselben; 
sein Stillschweigen allein könnte zwar den spätem Ursprung dieser Verbindung 
nicht erweisen, wenn es nicht durch erschwerende Umstände bis zu einem voll- 
kommenen Beweise erhoben würde. Denn welch ein schöneres und gefalligeres 
Werkzeug konnte wohl der Dichter finden , um die Verschiedenheit der Meinun« 
gen imd die Trennungen im Rathe der Götter zu bewerkstelligen ; die Theil- 
nahme an dem Schicksale der kriegfiihrenden Völker nach seinen Endzwecken^ 
wie es die Verwickelung ^ das Steigen und Fallen der Handlung erheischte , zu 
lenken? Welch einen Einflufs würde die kyprische Göttin durch di^^A^ leicht- 
beweglichen Gehülfen auf dem Olympe und in den Weltangelegenheiten behaup- 
tet , und zu wie vielen holden und reizvollen Mahlereyen mülste er nicht Anlafii 
gegeben haben ? Oder wie hätte er ungerührt bey der Verwundung seiner 
Mutter ; ohne Antfaeil an den Begebenheiten des Paris und der Helena se]m' 
können? 

Homer erwähnt nicht nur -dieses jungen muthwilligen Eros j sondern schlecKt^- 
weg des Eros niemal: und doch hatte Ölen der I^ykieri und dann Pamphos in* 
ihren geheimniisvollen Tempelliedern von ihm gesungen. Er scheint daher nur 
in die mystischen Hallen des geheimen Gottesdienstes verschlossen gewesen zu* 
seyui aus denen er noch nicht in die gemeine Götterlehre übergangen war. Und' 
auch damals^ als er die Schwelle der geheimen Versammlungen überschritt, war 
sein Eintritt in die öffentliche Mythologie» wie wir bey Hesiodos sehen , voll' 
Ernst und Wurde. Homer redet auch nicht vom Weltey; Hesiodos noch nicht 
^junal» obschon der letzte von Eros, dem Weltbildner, sprach. Eben so wenig: 
redet er von dem Ey der Ledä , welches aus jenem geworden ist Eystathios^ 
bemerkt über dieses letztere Ey, aus welchem die Zwillingsbrüder, die Diosku-- 
ren, entstanden sind^ dafs sich davon im Homer keine Anzeige finde , als wels- 
chen sein getreues Gefühl des Schönen von solchen ausschweifenden Dichtungen 
bewahret habe. Diese Fabel scheine erst nach den 21eiten der Mäoniden aufge-^ 
kommen zu seyn>; die älteste Spur davon habe er in den Liedern der Sapho 
gefunden. 



i) Eystath. in Odyss. A. p« 1686« ed. Rom« 

i5 



Gegen den Schlufs : Homer macht keinen Gebrauch davon , also war die 
Fabel noch nidit vorhanden , dürfte wohl manches zu bemerken seyn. Vielleicht 
wird uns der schöne Mythos von den Zwillingsbrüdern anders belehren, denen 
es beschieden war, dafs sie aus Liebe abwechselnd leben , so dafs während dem 
der eine der Brüder des Lebens geniefst, der andere einsweilen för ihn todt 
ist i) Bekanntlich war einer derselben sterblich gebohren; der andere von 
Zeys erzeugt und unsterblicher Abkunft; dieser erflehte es von seinem Vater , dafii 
er die Unsterblichkeit unter beyde zur Halbscheide vertheile. 3) Ein Gelehrter 
von ausgebreitetem Verdienste und Ruhme glaubte in diesem Wechsel des Le« 
bens und Todes das Bild des Morgen- und Abendstemes zu erblicken , der imtec 
die zwey Helden so vertheilt ist, dafs, indessen der eine als Morgenstern er* 
scheint, der andere als Abendstem sich dem Gesichtskreise entzieht, und umge- 
kehrt 3) So sinnreich indessen für den ersten Anblick diese Deutung ist, scheint 
sie der homerische Ausdruck nicht zu begünstigen. Sie wechseln um den andern 
Tag, in^fUfory aber «der Wechsel des Morgen- und Abendstemes geschieht halb- 
jährig, und wenn er sechs Monate Abendstem gewesen ist, so wird er in den 
folgenden Sachsen Morgenstern. Ich will dafür auf eine ältere Deutung s^ufmerk- 
sam machen, welche dem Ausdrucke des Dichters mehr entsprechend, und auch 
iibrigens sehr wahrscheinlich ist. Sie betrachtet den Kastor imd PoUux als Per- 
sonificationen von Tag und Nacht 4) 

Jeder von ihnen ist am Leben und dann wieder todt; jed6r ist nämlich 
Nacht und Tag, oder erfüllet, wie wir sagen, den Zeitraum von vier und 
zwanzig Stunden, worinn sie abwechseln. Die Alten dachten sich die Nacht 
vor dem Tage, und somit setzten sie den sterblich gebohmen, den Kastor 
voran; so verfahren nun auch wir und beginnen von dem Verstorbenen : er 



i) Odysi. A. 3o3« 

a) mfwfimui mnmmrm apud Glem« Alez« cohort. p* 96« Yen« Bp>liothek der alten Lilteratur 
und Kunst» 1« St. Ined. p« 24« mmi Zivi «vr«<« ingmitfw nim rwf tämMtmh 

3), Heyne, not. ad Apollodor« L« TIL c« lo« n» 7« Der sogenannte Didjrmos scheint 
für diese Deutung schon die Nothwendigkeit eines sechsmonatlichen M^echsels einge* 
sehen zu haben* Schol« in lU V. 343; 

4) Schol« in Euripid« Orest» 448« ^ rmmf «crv wuf imgm $imf t^fwnimt ^Svi nm ftAA^tf^v^f 9k 4f(t- 
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hat die Todesnacht durchgemacht, und erhebt sich ins Leben; er ist Tag: 
indessen ist der andere Bruder Nacht , und kömmt erst dann herauf , als Tag 
zu leuchten, wann jener wieder ins Dunkel übergehet; und so fahren sie 
fort im Wechsel, damit ich mich der Worte eines Dichters bediene, der eine 
zum Olympe, der andere zu den Tliälern des Niederreiches auf- und nie- 
dereteigend, um ein gleic^äfsig yertheiltes Loos des Daseyns zu voll- 
strecken. 1) 

Durch diese Erklärung wären wir der Ideenverbindung auf der Spur, durch 
welche sich die jungen Helden in den Mythos der Zwillinge eingedrungen 
haben. Anfänglich bezog er sich auf die beyden Augen der Zeit, das Auge 
des Tages und der Nacht; so war es in Aegjrpten: nachdem aber die Hellenen 
zwey eigene Personificationen filr Tag und Nacht geschaffen hatten, so war 
der Schritt sehr nattirlich, die ausländische Erzählung durch Einschaltung ein- 
gebohmer Personificationen vaterländisch zu machen. Wie hätte man aber auf 
den Einfall kommen können, Kastor und PoUux zu Sinnbildern von Tag und 
Nacht zu erheben, und in die Fabel der Zwillingskinder der Leto einzuschie- 
ben, wenn nicht die Leda zu derselben Zeit sich schon die Geschichte der 
Leto und das Weltey angeeignet hätte, aus welchem die Lichter des Tages 
und der Nacht ihren Ursprung herleiten? Das eine verlanget auch das andere, 
und der Schlufs des Eystathios: die Fabel war nicht vorhanden, weil Homer 
keinen Gebrauch davon macht, bestätigt sich nicht 

Dieser Tausch innländischer Personificationen gegen auswärtige Vorstellungen 
wurde in Beziehung auf den vorliegenden Mythos von den Weisen der kabiri- 
schen oder samothrakischen Mysterien veranstaltet^ wovon wir uns bald weiter 
überzeugen werden. 

Ich nähere mich hier einer berühmten Schule der alten Geheimnisse, nicht 
um ihren verborgenen Lehrbegriff in seiner Gesammtheit zu umfassen, was wohl 
ein eitles Unternehmen wäre ; sondern so viel es hier die Berührung der Ge- 



1) Worte des Pindairos, der das irttmut^ am deutlichsten erkläret« Nem« X. io3 *• 7. 

fy«A«(9 ttßifw rcv iu\t flrofc warft fiAy An mt^rro^* rm V Jto i(fv5f#i ycMic* Aeneis« VI* 13 1, 33* 
Ovid. Fast. U V. 7i5 — 19. Als (Sil. llal. L. XIII. 804. f.) Scipio in die ünterwell 
kam , traf er nur den Kastor ; denn Pollux war gerade am Lichte des Tages« Hjgin« 
. Fab« CCLI« Vergl« Hemsterhuis, in Luciani dial. Deor. XXVI« n. u 
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genstände erheischt , su beleuditeiii und so riel es die DenkmiOer und die Durf« 
tigkeit an Urkunden gestatten. 

Es sind Kabiren auf Münzen yerschiedenet Völker abgebildet; meist mSnn* 
liehe Gestalten; zuweilen au^geschfirzt und stets mit einem Hammer; in der ai^ 
dem Hand bald mit einer Zange , einem SchlOssd und der|^eichen Dingen au^ 
fferüstet Man hat auch Gepriige » auf denen 4er Kabir vor seinem Amboise 
stehet O Die Umschrift KABEIPOZ kiindigt sie auf eine so unzweifelhafte Art 
an, dafe man nicht irren konnte , und ihre Eigenheiten sind so aufiaUendy dafii 
wir sie nunmehr kennen , wenn auch die Schrift, was zuweilen der F^l ist, auf 
den Münzen mangelt Mitunter zeigt sich wohl auch, wie auf den Stempel* 
von Thessalonike , eine Kabirin , welche den Hammer auf der Schulter muflehnti 
und mit der Linken festhüt, indefii sie die Rechte dem pythischea Sieger, um 
ihn zu bewillkommen, darreidit 8) 

Diese wenigen Wahrnehmungen genügen vorläufig so vieles an ihnen zu 
bestimmen: nämlich, dafs sie Gehülfen Vulkans, oder seine Kinder, junge V»l» 
kane und sodann, dafs sie von beyderley Geschlechte sind* 

Die bekanntesten unter den Kabiren sind die Zwillinge, Kastor und PoUujt; 
doch besinne ich mich nicht, dafs ich sie je mit einem Hammer gesehen hätte. 
Desto häufiger findet man sie mit den eyförmigen Kopfbedeckungen, von denen 
vorhin die Rede war, 4) und welche aufser ihnen sonst keiner der Götter trägt^ 
als Vulkan. Diesem gehören sie vorzugsweise an; jene der Dioskuren weichen 
von der vulkanischen Mütze einzig darinn ab, daCi sie von einem Sterne iiber- 



i) Selecta numism. Petri Seguini. p. i6. Paris« 1684. 4« Vaülanf, numism* Imperat 
praettant. Romae» T. I. p. %o6. Syrische Kabiren sind bey Pellerin , melanges de 
diverses medailles. T. I. Paris. 1765* num. 77* Kastor und PoUux; die Umschrift 
OEAN KABiiPAN STPiANt ähnlich num« 78« Ein sehr merkwürdiger 'Kabir mit 
dem Hammer in der Linken , in der Rechten das Bild des Capricornus, hty Beger^ 
Thesaur. Brandeb* T, L p« 483« Combe, num« vet popuK et urb. in museo G, Hun* 
ten Lond. 1783« "T^b« LIX« n« XVIL Numismat. ant« k Jo Museliio collecta« Veron. 
1751. Tab^ XIX. 

a) Vaillant num. Imper. mar. Mod. T. IIL p. 127. 

t) Patin« numism« Imper, Argentorat« foL p* 383« 

4) Die Zeugnisse sind aufgesammelt in der Note s« p« 179» 
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scbwAt sind. Sddie cwey eyfiSrmige Helme oder Mfitzen kommen so anerkaniLt 
den Dioskureu zu 9 dafs es den Alten auf griechischen und römiscfaeA Geprägen 
genügte, statt der beydea Helden nur ihre Hfite abzubilden. Wie bey den 
Kabtrender Hammer oder die Schmiedwerioeuge ij^re Anrerwandtschaft mit dem 
Vulkan bezeugen y so deuten dieselbe bey Kastor und Pollux ihre Kopfbedeckun- 
gen an. Sie, die Zwillingsbrüder, sonst Söhne des Zeys, waren also nach den 
kabirischen Mysterien in anderer Rücksicht dem Vulkan zuständig, oder seine 
Abkömmlinge. 

Herodot schildert das Bild Vulkans zu Memphis als «ifie kleine Zwerggestalt^ 
nicht unähnlich den Götzenbildern an den Schifischnäbeln der Phönikier. Die- 
sen, fdhrt er fort, gleichen auch die Bilder der Kabiren, welche die Aegyptier 
fiir Kinder Vulkans halten. 3) £r benennet sie mit dem Namen, der sonst unter 
den Griechen der übliche war, ohne Rücksicht, wie sie in dem Lande genannt 
wurden, von dessen Tempeln und Bildern er spricht Doch von ihrem Namen 
reden wir noch nicht; wir haben es jetzt lediglich mit ihrer Abstammung zis 
thun. Ihm zu Folge sind sie Kinder Vulkans, und ägyptische Götter. In An- 
sehung des ersten Theiles dieser Behauptung stimmen ihm auch Akusilaos der 
Argiver und Pherekydes bey; sie geben sie ftir Kinder Vulkans und der Kabira 
aus. Sie aber, die Kabira, war nach Pherekydes die Tochter des Proteys, 3) 
eines Dämcms der ägyptischen Fabelwelt, woraus sich auch ihr Vaterland von 
Seite der Mutter beurkundet 

In Aegypten war Vulkan der Ausgufs des göttlichen Lichtes, welches in dem 
Weltey bauend und ordnend die Schöpfung vollbracht hat^ wefshalb er in der 



1) Als KABEiPoi oBOi sTPioi Sind sic UDS in der varhergehenden Note begegnet« 
Eine est neuerlich bekannt gewordene Münxe von Hephästia auf Lemnos zeigt auf 
einer Seite den Kopf Vulkans mit seiner Haube, und auf der andern die Milizen 
der beyden Dioskuren, also als zusamroengebörig und in ein Denkmal vereint« 
Voyage pittoresque en gr^ce. T. IL pl. XVI« n« s. p. iSy« Die Münzen, auf denen 
die Hüte statt der Helden abgebildet sind ^ sind so xablreicb, dass es fiberflfissig 
ist, sie nacbzuweisen« 

i) Herodot. L« HL c* 37« 

3) Strabo y L« X. p. 325. Casaub« Sfiirz^ Fherecydis firagm. XXXI. p« 162. Id« Acusilai 
fragm« XIL p. 232« 
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artistischen Darstellung die Schale des Eyes zur Kopfzierde erhielt; so wie die 
vornehmsten der Kabiren ^ die sich zuvorderst aus dem £y erhoben, Kastor und 
Pollux, jeder die Hälfte des Eyes als Sturmhaube trägt Kabiren waren also 
wolil ursprünglich jene Gottheiten, die sich zuerst aus dem Welteye ablösten » 
und waren in dieser Hinsicht vulkanischer Abkunft. Wir sehen auch weiter aus 
dieser Bemerkung, dafs der kabirische Lehrbegriff, der die beyden Dioskuren 
als Kabiren vorzugsweise anerkannte, es gewesen ist, welcher sie den beyden 
Lichtern des Tages und der Nacht unterschoben, zu Stellvertretern derselben an- 
geordnet , und folglich ihre Mutter Leda in den Mythos der Letö und des WelU 
eyes eingesetzet hat 

Merkwürdig ist noch, was Herodot seiner Erzählung beyfugt: solche Bild« 
chen, ähnlich jenen der Kabiren in Aegypten, pflegten die Phönikier an dem 
Vordei^ heile ihrer Schiffe zu befestigen. Wenn sie die Religion der Kabireii aus 
Aegypten hatten, so hatten sie auch ihre Abbildungen von daher; und gemäfs 
der Aehnltchkeit derselben waren es die Kabirenx selbst , welche sie als Schutz^ 
götter auf ihren Unternehmungen imd weiten Seereisen mit sich führten» Dieses 
scheint sich noch aus einer phönikischen Sage zu bestätigen, welche die Erfin- 
dung des Schiffbaues den Kabiren zueignet t) In Gefahr und Noth wendeten 
sie nun ihre Gebete zunächst an die Götter, die sie um sich hatten; von ihnen 
lernten es die Pelasger, ^) und so kamen die Tyndariden, die in den samothra- 
kischen Geheimnissen die ersten der Kabiren waren, zu jener geehrfürchteten 
Gewalt über die Meere, nach welcher der Seemann der alten Welt in Sturm und 
Ungewitter bittend aufblickte. 

Es ist nicht bekannt, welchen Namen sie in Aegypten hatten; der Ausdruck 
Kabir ist reinphönikisch , den die Griechen und Römer gewöhnlich durch 
6601 ftiyetÄütf Bioi iovetroi, dii potes sehr richtig übersetzten. 3) Der Zahl nach 
waren es in allem sieben und einer: Sadik, erzeugte Kinder, so gieng die Sage 
in Phönikien, denen man die Namen der Dioskuren oder Kabiren beylegt; der 



i) Sanchuniaton, apud Euseb, praep« er« L* I« c« X« «Wfi, tnttf wfmvs vAtMv vvftf. 
9) Herodot L» II« c« 5i« 

8) Y3D. Varro, de ling. lat L* IV. c« to. qui in Samothrace )fff dwcrti - -•• potes* 
Macrob» Saturn* III. c* 4. TertuUian. de spectac, c* 4« Pausan. L« VUI, c* 3i« n« 7« 



*99 

achte .Ton ihnen ist Asklepios^ sonst Esmunaos genannt i) "Eon pdniiches ' 
Depkmal i welches zwar die Dioskuren nicht unmittelbar, sondern durch einige 
Mittelglieder von Vulkan ableitet, druckt sich iiir unsere jetzige Angelegei^ieit 
noch bestimmter aus: Der Kinder Sadik oder Sidek sind sieben; sie sind die 
Kabiren; der achte aus ihnen ist Asklepios, ihr Bruder, s) Die Zahl kann 
uns beyläufig nachweisen, wer die Kabiren ursprünglich gewesen sind« In 
Aegypten, woher sie sich in die nachbarlich gelegenen Gegenden Asiens ge- 
zogen haben, hatte man sieben Götter und einen, welche den sieben Tagen 
der Woche vorstanden: nämlich einen auf jeden Tag, und den achten, wel- 
cher sie alle zur Einheit versammelte und als Zeichen des Ganzen , als Symbol 
der Woche, diente. Diese waren SfQ||me und Mond, und die fünf Wandel- 
sterne, oder die himmlischen Kräfte, die sie leiteten. Der achte war Pan, zu 
Barut Asklepios. . * ^ 

Akusilaos, der Argiver, ein Schriftsteller aus jenen, die den dichterischen 
Kyklos in die ungebundene Rede umkleideten, erkennet sieben Kabiren: den 
Kamillos, drey Kabiren und eben so viele Kabirinnen. Pherekydes vergafs den 
eirsten derselben in Anschlag zu bringen, und hatte durch dieses Versehen nur 
sechs. 3) Sie scheinen übrigens die sieben auch in drey und vier eingetheilt zu 
haben; 4) wenn anders eine Ausgleichung der verschiedenen Angaben möglich' 
ist, die man sonst noch bey 4^n Schriftstellern findet Denn auiserdem, dafs 
der samothrakische Lehrbegriff durch das Geheimnils der Mysterien den Unge- 
weihten dunkel blieb, und durch Zufall und nur stuckweise zu ihrer Kenntnifs 
kam, zogen sie durch Vergleichen und Rathen die ungleichartigsten Vorstellungen 
mit hinein, und vermengten Kabiren, Kureten, Koribanten, Teichinen mitein- 
ander, wodurch sie den Schleier des Geheimnisses mit der Hülle der Verwirrung 
überdeckten. 



i) Damascius, apud Phot« eod« 943. p. £73« laimt^ ymt tymvr§ wm^f m h9mmg0Oi ifiunv999t 
MV Keißnfwf. oyho^ U 9ywir§ mtt T9vr9i^ S 99IMV¥H* i^ A9Hkinrtmf 9fiitimuQV9u 

2) Sanchuniat apud Euseb« pr* e« L« I* c* lo» p« 35« wim^t w^mrm yw$imnmrt9mr9 St iwrm Svli» 
irci^C Kmßttfm» nmi 9f h9i mitm mhx^Q^ AfKAvviH* 

3) Strabo« L. X« p» 335. Sturz, Pherecyd« frag. XXXL p« iSa« f^ 

4) Cicero, de N« DD« L* III. c« a3« verglichen mit Schol, in ApoUon« Rh^ I« 917« 
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SfeHien wir buh kurz, ehe wir von diesem Geg e ai ft i nJe sd^eiden, £e loa, 
mo^gonischen l^ythen in einen Ueberblick zusammen; Die Griechen hatten von 
den ägyptischen oder libyschen Ankömmlingen eine Erzählung über den Welt- 
ursprung , nach welcher Sonne und Mond^ im Schoofse der Dämmerung: zu 
Lichtkörpem gebildet^ aus ihr hervor an den Raum des Himmels gestiegen sind 
Die Erscheinung des Dämmerlichtes mit Persönlichkeit gedacht hatte den Namen 
Leto y welche in dieser Hinsicht Mutter der Weltlichter war. Sie hatten aber 
Sonne und Mond schon vor dem , in ihrem frühem Zustande y als Gottheiten 
yerehrty O imd hatten ihre eigenen Meinungen davon , an denen sie nichts än- 
dern wollten ) und somit verbanden sie die Leto mit Apollo und Artemis , den 
Schulzgeistern der beyden Himmelskörper i» welche sie zu einer Zeit mit ihr und 
durch die nämliche Vermittdung kennen gelernt hatten : Leto ^rd^ nunmehr die 
Mutter derselben. Nachdem die Fabel durch diese Umbildung sich mit ihren 
firühem Ansichten ausgegUchen hatte f wurde sie allgemein und herr^thend bey 
allen Stämmen des griechischen Geschlechtes , so weit uns die Denkmäler rück- 
wärts in die Vergangenheit fiihrea 

. Ab nachher die Lehre von den Kabiren^, unter welchem Namen Sonne 
vnd Mond und die fünf Wandelsterne verborgen sind, durch die Pelasger aus» 
Asien herübergebracht wurde », schienen einige ^ändenutgen noth wendige um 
dem LehrbegriiTe den^ Reiz der Neuheit zu geben. Vorzüglich wurde er för 
Griechen angenehm , wenn man an die Stelle fremder Dämonen berühmte Ntt^ 
men aus ihrem eigenen Volke und Vaterlande setzte , welche s3rmbolisah uit- 
ge&hr dasselbe bezeichneten. Sa kam Leda^ die Gemahlin des Tyndareys, an 
die Stelle der Leto^ und erhielt nun jenes Weltey zur Obsoi^, in welchem 
der Keim aller Dinge eingeschlossen war; ihre Kinder aber wurd&n statt der 
Lichter des Tages und der Naeht^ ^ie sich daraus erhoben , Sinnbilder von Tag 
und Nacht ^ die gleich jenen wechselnd den Gesichtskreis erhellen und^ ver^ 
lassen. 

Aufser diesen beyden Philosophemen über dtn Ursprung der Dinge,, dem 
ägyptischen und kabirischen oder, samothrakischen haben wir noch ein drittes 
aufgeführt Es bildete ebenfalls den Stoff der Sqhffpfung poetisch durch ein 
£y voT.f welches den Eros verschloä, der die tmgeordneten Elemente ia lAehc 



i) Man vergleiche den Eingang p. ^ 
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zusammenrief, und ku einein harmonischen GebSu rerband. Auch dieses ist 
aus Aegjrpten ausgegangen, entlehnte neue Reize unter dem morg^enländisdien 
Himmel, kam über Fhönikien nach Griechenland, und wurde, wie es scheint, 
neben dem ägyptischen in der orphischen Schule rorgetragen. Diesen ernsten 
himmlischen Eros yermafsen sich einige aus den Geheimnissen hervorzuziehen^ 
wo er sich bald änderte, halb menschlich und halb ätherisch, zart oder muth- 
willig war, wie die Dichter, die Ton ihm sangen. 

Jupiter. 

Jetzt erst, nachdem wir in verschiedenen Ländern, in Tempeln und ge« 
heimen Schulen, nach den Sagen tmd Göttern dier Vorzeit forschend, umher- 
geirrt sind, ist es ims vergönnt, die höchste deir hellenischen Gottheiten, den 
Vater der Götter und der Menschen, einzeln zu betrachten. 

Jupiter war in der ersten Idee nichts als der Donnerer. Die fürchterlich- 
prächtige Erscheinung eines über uns dahintreibenden Gewitters mit seinen man- 
nigfaltigen und urplötzlich abwechselnden Beleuchtungen, mit seinem fortrollen- 
den bald dumpfem, bald lautem Getöse, was in der^atur der gröfste Men- 
schen bekannte Schall ist, von dem die 'Erde dröhnt und Gebürge erschüttert 
werden, und welcher, wo er am höchsten zu seyn schien, durch höhere 
Schläge nahe imd ferne überddnnert wird: diese erhabene Erscheinung hat alle 
Menschen mit schauriger Ehrfurcht für das grofse Wesen erfiillt , welches also 
daher zeucht, und ein so mächtiges Wort itiit der Schöpfung spricht Die 
Lichter des Himmels verhüllen sich, alles Lebendige verbürgt sich, schweigt 
und fürchtet, wenn dieser Mächtige seine Stimme erhebt Menschen, die 
hoch ganz, ohne die Ursachen der Dinge zu kennen, aus dem Eindrucke up- 
theilen, den ein solches Schauspiel auf sie macht, dachten sich dabey nichts 
geringeres, als die Gegenwart des höchsten der Götter, dem man als Zeichen 
seiner Macht den Donnerstrahl in Strahlung und Dichtung und späterhin in 
Werken der Kunst und Bildnerey in die Hände gab. Durchaus stellte sich 
die Idee des Donnerers bey den Griechen vorne an, und in ihr versinnlichte 
sich nur die Vorstellung der höchsten Macht über den Himmel und über 
den Erdkreis: von keiner seiner Eigenschaften hat ihre Sprache einen solchen 
Reichthum an Ausdrücken ; wem ist er nicht bekannt als tnj/i/3^ft€r«f » t^ißfi- 
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fttriKt v^mt9mmsf M^m^m^H^ ' ß^^^ymwH, H^iAffyi^f und luter tndem Bef- 
Worten ähxüidiea Innhaltes? 

Ob er eine ursprünglidie Gottheit der Griechen war, ^^etraute ich mir 
eben so wenig zu leugnen, ah zu behaupten; aber die erste Spur seiner 
Verehrung finden wir zu Dodone bey den Pelasgem in einem Zeitalter , wo 
man noch fast keine Götter hatte, und keine eigene Namen derselben; wo 
man sie etwa noch umschreibend aus dem Gesdiäfte kennbar machte, welches 
man ihnen in Gedanken beylegte. *) 

Die erste Vorstellung von diesem Gotte war gleichsam nur der Balken 
oder Pfahl eines Tropäes, an welchem man Schilde, Speere, Schwerter, Pan* 
zer, Pfeile, den Raub der Nationen aufhieng, um ihn zu schmücken. Den 
Wetterstrahl trug er vorlängst; den Adler hat er, wie wir spater sehen wer- 
den, aus Aegypten; die Aegide, seine Brustbedeckung, aus Libyen empfan- 
gen. Aus Phönikien erhielt er seinen Grofsvater und Vater, den Uranos imd 
Kronos; auch einen seiner Brüder, den Aidoneys; den andern von der liby- 
schen Küste, den König der Meere, Posidon. Fürder hatte er aus Phönikien 
eine seiner Gemahlinnen und eine Tochter, die er mit ihr erzeugte, die 
Persephone; aus Aegypten die Letoi welche ihm den Apollo und die Arte- 
jQois gebahr; und aus demselben Lande den Vulkan, ab einen Sohn. Im 
griechischen Thebe hatte er den Bachus zum Sohne, und aus Thrakien den 
l^ars bekommen. Die Here oder Juno, die Königin der Götter, gaben ihm 
die Pelasger. Dazu verstattete man ihm zur Ungebühr die libysche Jo, die 
kadmeische Semele, die Alkumene, die Leda und die sidonische oder kreti* 
sehe Europa. Mit einem Mundschenken versahen ihn ^ die Phrygier; seine 
Gegner, die Titanen, lieferten Aegypten und Phönikien; den Promethep dfe 
skythischen Steppen oder Gebürge; Phönikien seine Freunde, die Kyklopen. 
Als Jahresgott wurde er aus Asien nach Kreta gesendet; bey seiner Abfahrt 
vom sidonischen Gestade wurde er zum Stiere, und bey seiner Ankunft zu 
Kreta wieder zum Kinde. Aber alle seine Liebschaften, Abentheure, Kin- 
der, Verwandlungen und Schicksale aufzuzählen, gehöret nicht zu unsern Zwe- 
cken. Genug, da er der höchste der Götter war, und der Mittelpunkt dtr 



i) Herodot« L, !!• c. B%. t, Ilias. n. 333: 
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gedämmten gneck\s<Aien Fabel ^ mnfitten si6h iit firzShhmgen aller Völker an ihn 
anknöpfen y mit ihm n&her oAet entfettiter in Verbindung treten , iind m Umi 
iü einem Ganzen yereinigen. 

Die Geschichte der Veränderungen , die mit ihm vorgiengen» und der viel- 
teitigen Verzierungen , die an ihm angebracht wurden , theilten diejenigen der 
Alten, die sich dem Kenntnisse der Götterlehre besonders widmeten, in drey 
Abschnitte ein, oder sie unterschieden drey Jupiter. 

D^r dritte ist es, welcher z. B. den lemnischen Vulkan aus der Juno er- 
zeugte f aus der Maja den Mercur; aus der Leda den Kaslor und PoUux; aus 
der Mnemosyne die neun Musen ; 3) auf welchen durchaus die spätem mythischen 
Veränderungen bezogen werden, wo die Fabel ihreiv Umfang erhielt, ihre allsei-^ 
tige Ausgleichung, und zum Abschlüsse kam. 

Dieser dntte Jupiter soll dier kretische gewesen seyn, den sie auch den 
apätem und jühgergebohmen nennen; 3) und den sie entweder durch Theseys 
mit andern Göttern, die er von seinen Reisen brachte, oder von den Kretern 
selbst in dem Zeiträume erhielten , wo sie die Herrschaft des Meeres behaupte- 
ten, die Inseln beherrsohten 4) und auch am festen Lande geboten, wie zum 
Beyspiele zu Athen, bevor es Theseys in Freyheit sefade. 



i) Cicero« db aal. DD; L, Hh c. 9i« Tort» trer numerant li, qui theologi nomlnanfurf 
ex qiaibus primum et secundam natos in Arcadia « ♦ « • tertium cretensem Saturni 
filium« Cleiii» AI« cohort« p. 34« Yen« At/rmm ywit m€t% It rfnq Znmq mmyfm^mmut rmf ftn ml^tft 
Hh Af nahcii TM Igt AtMr«' TW ufwoit W9uk% rmmn rn |io fv Kffv^t iS«rifiirj0, tv AfMli« wmMv* 

9) Gic. de nat. DD« L. IIL c. 21« 23* 

3) Cic. h c* tertium cretensem Saturni filium« Clem; AI «I« c« nvrtrrff fcw 9$ Kf^rv; Diodör«* 
L. III, c, 1* p. 33o« Scbol. in Arisloph« nnb« gegen das Ende: wmrttm ami) wmffmn {<vf 
Ml» A^^Mm 99 A^yviif« rlfl#yr0^» o ^« fcgr« m» 99 AfiuiUm^.fi^i% infm imrm ntf 99 Kfvr|».«v«r|f4)ifv» in' 
Wfmrav nn« i^nimti finrr« xw 9fwn$ toi^ warftum tnrtm 

4) Während derselben haben sie auch nach dem boioerisclieO'Hymos auf Apollo^ 392. IST* 
das delphische' Orakel • gegründet«- 
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Dafs diese drej Jupiter eben so 'viele Abtheil ungen my^ischer Zibn[ume 
sind, ist keinem Zweifel unterworfen; aber die Andeutungen , sie zu bestimmen^ 
kommen mir überall zu schwankend yori als dais ich mir den Versuch dara 
erlauben könnte. 
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Im*. §^%^i ^^ t •»• ! Im* •■'••« .M«ft ^.** l^MMi^f ■>.: 4M C^'flM •• l«*«««lM», Ifll 
l'Jtfv* lyA^M« . ••MI f-t^wA^«« ««• •• ««• l«fvftW»44*^.n% II'«.!«» M »'# 
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W . ■ mm% #P.' ^ • A . «ff«^ i •••« «^^S «ft^M «^ A#»*««« Mto*-«^* ** * "■* ^*- "** 



Nalie Ja'ran* welzt sich, gleich einem mühenden Menschen , 
eine Gestalt; doch wessen sie ist, wejis niemand zu deuten i 
noch in welchem Bemühn sie strebet; man nönnt sie gemeinhin 
einea Knieenden. Er aber sinket , die Kniee beugend, 
auf die Ferse zurück , und hebt von den Schultern die beyden 
Arme empor . . . ^) 
So wie uns der Dichter das Bäd zeichnet, hucken die Kuieenden in Aegyp- 
ten und im ganzen Orient auf der Ferse auf; so erscheinen üe Anbetenden in 
der hieroglyphischen Schrift, und so heben sie ihre Hände empor, a) Dieses 
namenlose Bild, was öfter auf den Denkmälern Aegyptens zu sehen ist; ist nach 
Stellun;g önd Gebährdung nichts anderes, als die Hieroglyphe der Ar^eton^^ und 
als Zeichen einer allgemeinen Vorstellung konnte es wohl keinen Namen haben, 
^s — der Anbetende — oder der Mensch auf den Knieen^, wie ihn die Griechen 
nannten; bis andere, unbekannt mit dem Innhalte des Symboles, und gewöhnt, 
überall ihre vaterländischen Heroen wieder zu finden und zu verherrlichen, 



i) Arat« phaen» 64« Vergl« Cic. de nah DD. L« IL je. 49» Eiigonasin rocanf , genibus 
quia nixa feralur« So auch >fanilius; aber die Stelle L. V» ^^^. bedarf einer Berieb^ 
iiguDg«. Der Text nkch den bessern (t^fteä Ist üocti diehd genüg :. 
nixa gtnu speöies, et gfaio <io'itiitod ditta 
Engoaasi , ingenicli Yid^H s^b otigiae donsfat; 
Die Ton ^caliger iroi)(esehfaig%ne Emeada^tcm Mi gani wiilfcübtitch ^ «'«I <^«belll M 
sehr von den Bucbslaben ab': vivens sub origine causae« Benüty: %nola fficies -al^ 
.origine constat« Allein, wenn dagegen sonst nichts %u epinnern wäre, ao^ würde 
es sich nicht mit dem folgenden yerbinden, was der Dichter Ton der Schwankeaden 
Treue derjenigen vorgiebt,. welche In dieser Constellation gebühren sind« Aendfcrn 
wir TideS iti fidel^ also iBg^nida £des, schwankende,, hiafiillag^ Treü^, aö ent- 
apricht es dem Sinne iks Dichters«. Dann lesen wir sibi für sub, obscbon es im. 
Verse eine Elision macht; diesen Vorschlag rechtfertigt ei i>e andere Stelle d#s Dich* 
fers, wo er von diesem Bilde spricht, L« l* Saa. nixa Teni( species sibi conscia cau- 
sae; so auch: ingcniciä &des sibi örigine con^tät« Uebrigbns^ sehe man Schaiibach« 
not in.Eratosth« Ca fast. 4^ 

a) t>as Bild der Anbetuag begegnet uns j|f(er auf den Obelisken« Auch auf andern 
Denkmal erm Vergl« Denen, voyage dans la hasse ^t la haute Egypte^pl. 11^. \ind pl. 
IM; bv 10. OayiM, ^ectieild'ami^att^ Eg7<ptieAnes , Etrus^ues efC* Toale th pi« 
Vllf. n. 121. Tome VI. pl. VII« 4« 1« 
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Musik unä Astronomie nämlich waren nadb clen ganz eigenen Ansichtes 
dler Alten sehr nahe verwandt. Beyde haben nicht allein denselben Erfinder, 
den Thoyt oder ägyptischen Hermes, i) sondern auch die nächste Beziehung 
in ihren Verrichtungen. Denn die himmlischen Körper schienen ihnen in so 
abgemessenen Tritten und einem so vollkommenen Einverständnisse durch dei» 
Raum dahin zu schreiten , als bewegten sie sich nach den Sangweisen eines 
wohlgestimmten Saitenspieles, um einen Kochst kunstvollen Tanz in dem er- 
habensten und geistreichsten Plane aufzufuhren. So vergegenwärtigte sich ihr 
Umlauf dem Geiste des Pythagoras; also offenbarte er sich dem Plato und 
Archytas: wie rhytmische Bewegungen geleitet vom Klange harmonischer Sai- 
ten. 3) Wo nämlich die Zahlenrechnung erst im Beginnen war, und die Ent- 
fernungen der Kreise noch durch keine Ausmessungen auf nähere Bestimmun- 
gen gebracht werden konnten, versuchte man es, dieselben durch allgemeine 
Verhältnisse, durch Proportionen^ die von der Tonkunst erboi^ waren, zu 
verdeutlichen ; z. B. durch das Verhältnifs eines Tones zum andern den wech- 
selseitigen Abstand zweyer Himmelskörper vergleichungsweise auszudrücken. 3) 
Diese Idee entwickelte sich etwa nicht erst im Gemüthe des Pythagoras, oder 
der andern Weisen, welche sämmtlich in Aeg]n)ten Unterricht empfangen hat- 
ten; sondern sie zeigt sich schon in der orphbchen Schule, und greift von 
mehr als einer Seite in den Gliederbau der alten Fabel ab Bestandtheil ein. 
Die Harmonia in, der Familie des Kadmos, und mehrere andere Mythen, 
welche« damit verbunden sind: wie die ägyptische Fabel vom Typhon, dem 
Feinde der Harmonie; von den musikalischen Erfindungen des Fan; die phry« 



i) Diodor. L» I» c, 16. p« 19« 

9) Plafo, de repub. L. VII. p* 160 — 6a. T. VIL Bip. Ariseotel. de mundo, c* 6, T, h 
p« 376« Casatib* Strabo, Geogr« L. X. p* 3aa. PluUrch. de musica; cap. ulu 

2) In der ^rhin angeführten Stelle Diodors* I, 16. sind mit Recht als eusammen ge- 
hörig rerbunden : w$fi nyc rm mntm T«{f«( imi «ff« rn^ rm 9^§yy^ Mfiu¥mc nm fvciMc* Wenigst 
hatten die Griechen kein anderes Mas des Abstandes der Wandelkörper: unam k 
terra lunam mensionem - - - graeci mw appellavarunt. Hunc autem, quia certum 
spatium non potuerunt dicere, tonon dixerunt. — — ab hoc circulo abest circulus 
semitonio, quo Mercurii sidus rehitur« rel. Hjgin« astron. poet. L. IV. c* 14* Achill« 
Tat. Isagog. in phaen« c» 17* Censoriti« de die. nat. c* Xlll. Eine sehr schöne Stelle 
hierOber ist bey Plato ^ de Rep, L. VII. p, 160. 61. Bip» 
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giscke Fabel von Marsyas^imd Olyxnpos^ weisen auf eine Vtndere Quelle und 
au£ einen frühem Ursprung zurück. 

Sie nuni die hennetische Leyer, strahlet am Himmelsgewölbe als Schrift- 
bild der Harmonie, nach welcher der unnennbare Werkmeister die Sphären 
des Himmeh geordnet, die Kreisbahnen angelegt hat, auf denen die Lichtkör- 
per in ewig dauernden Verhältnissen der Bewegung den gottesdienstlichen Tafaz, 
zum Ruhme seiner Werke, unter seinen- Augen vollziehen. Vor diesem Bilde 
liegt d%r Mensch, auf die Kniee niedergeworfen, in der Gebährdung der An- 
dacht und der Bewunderung«. 

Die Leyer des Hermes hat sieben« Saiten, t) so viele nämlich,, als Wan- 
delsterne sind, die ihren Umlauf unabhängig vom übrigen astralischen Systeme 
machen, woraus, man muthmafsen könnte«, dafs die Leyer vorsüg^Iich eine 
Bedeutung mit Rücksicht auf die Kreise der Planeten hatte. Dieses aber be- 
urkunden deutlich und bestimmt die Aussagen der Alten an allen jenen Stellen, 
welche von dem* Liede der Kreisbewegungen, von der Harmonie der Sphären 
reden. 2) Indessen* war sie nicht immer so besaitet: Hermes verwendete sie* 
auch zu einem andern niclit minder merkwürdigen Gesänge, für welchen er 
aie mit drey Saiten bezog; so vj|^ nämlich, als Aegypten Jahrszeiten hat,, die 
der Halbgott durch drey Töne bezeichnete. 3) 

Herme» war es, wie sie sagen, welcher der erste eine Verschiedenheit 
der Richtung im Umlaufe gewisser Sterile, in der sie von den Uuikehrungen 



j) Homer, hym. in Merc* 5i* Pindär« Ncm. V. 43* iwTat^hm9€99^ Euripid. J6n. Ö84. 
j^«$S#rr««* Ipliig; in Taur. ii33« AIcest. 449. Herc. furens. 684« ixrcnwH- Lucian» 
astrol. n^ lo» iwrmiuTH» «Horat» L« IIL od« XI. tcstudo resonare Septem callida nenris« 
Arlslot probicm« sect. XIX* qoaest. 7, Spanhem. in Callimach« hym. in Dd. 353. 

!fc) Auf die Planeten bezieht es Timao^ Ton Lokri, als \velche m^* afiiwnmi xry*^ ^ •^^' 
mmAMc gereihet sind» de anima muod« inter. opp. Plat. T. X; Bip. p* 10. ii, Cicero, 
somn« Scip. Vergl, Plin. bist. nat. L. IL' c. ao. Alexand. Ephes. apud Theon^ Smyrn*^ 
in conrmeiifar. Chaicidii in Timae. c. Vv §. 71* Procl. hym. in SoK 7; 14. 20 — 23. 
in Anal. Brunk. T. II. p. 441, Theon, in Arat* 268. 70. stq; Apufej. de mtind^^T* 
IL p» 273. Bip. AchilL Tat.Isagog. in Ar. c» 17. Censorin* de die nat. c. XIIL Lin- 
denborg; not. in h. U Von ihren •«•fiani sp;'icht Plato, Eplnomt^ 2^ar Tima«. pv 333*. 
T. IX. Bip. 

3) Diodör. U !• C..16; p^ 20|. Wesseling* not ad i; c« 
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Jes ganzen Sternengewdlbes tbweichen, beobachtet« sodann ihre Anzahl ange-* 
geben hat^ und ihre Entfernungen, wie auch die Zeiten ihref Dahinschrei- 
tens. t) Seine Leyer, an derer Tönen er die Proportionen der Himmelskreise 
ausdrückte, hat daher die Bewegungen des Planetarsystemes unter ihrem Gebote, 
und folglich jenes gr6fsten Kreises, welcher die Bahnen aller Wandelkörper ein- 
schliefsft, auf denen sie in unabhängigem Gange vom übrigen Sternenhimmel, 
ohne einem Fixsterne zu nahe zu kommen, verderbend auf einen derselben 
zu stofsen, noch sich selbst untereinander zu stöhren, in berechneten Schritten 
wunderbar durchgleiten. Oder mit andern Worten: die Leyer lenket die Er« 
scheinungen im Thierkreise, welcher den Soimenweg, wie den der übrigen 
Wandelkörper umfafst; von dessen Lage, wie die Alten dachten« es auch hei*- 
kömmt, da& auf der Erde verschiedene Jahrszeiten wechseln, derer Aegypten 
drey hatte, welche durch dieselbe Leyer ^ wenn sie anders bi^saitet war, vor- 
gestellt werden. ' 

Wie ihr die Aegyptier diese Macht beylegen konnten, winf nur dann be- 
greiflich, wenn sie etwa die Leyer, denn bis auf einzelne Sterne dürfte es nidit 
bestimmt worden seyn, als den nordlichen Angelpunkt der Ekliptik und der 
Flanetarbahnen betrachteten. Als Pol dieser 4l|reise konnte ihr vollkommen die 
Würde gebühren, den Umlauf der gesammten Wandelkörper zii lenken. Sife 
hätten zwar die Aufgabe verfehlt; wir kennen den Pol der Ekliptik richtiger: 
aber eben darum ist die vorgetragene Vermuthung um vieles wahrscheinlicher, 
als wenn sie die Vollkommenem Beobachtimgen und Erkenntnisse der neuem 
Zeit schpn in den Tagen der werdenden Wissenschaft voraussetzte. 

Beynahe sollte man glauben, Manilius habe dieses Theorem im Geiste 
gehabt, und dichterisch vortragen wollen, da er das Sternbild so allmächtig 
schildert: a) 

Noch ist die Leyer mit ausgebreiteten Armen am Himmel 
Unter den Sternen zu sehn, mit der einst Orpheus alles. 
Wohin sein Wohllaut drang, zähmte; ifUm Reiche der Schatten 
Wege fand , und des Hades Gesetze durch IJeder erweichte : 
Ihr ward himmlischer Ruhm, und ein Standort würdig der Kräfte; 

j) Eratostlien. catast« 43« 
S^') Astronom* L* h v» 334« t 



Vormals Wald und Felsen bewegend, dreht sie nun Sterne , 
Und umschwingt der kreisenden Welt unermessenen Umlau£. 

Dafs Orphep hier als Innhaber der Leyer genannt ist, darf uns nicht irre 
machen; die Geschichte, wie sich dieses Instrument vererbt hat, fuhrt uns 
wieder auf den ersten Besitzer zurück. Es ist lediglich die Leyer des Hermes, 
welche Hermes dem Apollo, Apollo dem Orpheys zum Geschenke gab, und 
dieser dem Musäos hinterliefs, wodurch die Griechen, die alles einheimisch 
machten, ihren Antheil daran bekamen. Von da gieng sie an ihre anfängliche 
Stelle zurück, wo sie weiter keine sterbliche Hand mehr berühret hat i) 

Unter einigen geheimnifsvoUen Ausdrücken, derer sich die Griechen aus 
alter Zeit her bedienten ; seyd dem Branchos die Milesier mit den Göttern aus- 
söhnte; unter diesen geheimnifsvollen Worten, wdche das Volk damals aus- 
sprechen mufste, während der Wahrsager den Hymnos sang, kömmt auch 
das Wort Plektron vor, (das Stäbchen, womit man die Saiten der Leyer rührte) 
von welchem einige behaupteten, dafs es symbolisch den Pol bezeichne. 3) Diese 
Deutung würde zum wenigsten mittelbar bestätigen, was andere Combinationen 
in Ansehung des astronomisclien Berufes der Leyer wahrscheinlich machen. 
Uebrigens dafs die Leyer eine harmonische Zauberkraft über das System der Pla- 
neten hat, ist erwiesen, und mag uns genügen, wenn auch die letzte und eigent- 
liche Ursache davon nicht glücklich yermuthet seyn sollte. 

An der Höhe der Leyer schwebt der Bothe Jupiters, sein geliebter Vogel, 
der Adler; ^) mit ausgebreiteten Schwingen, wie ihn die Alten sahen ^ in ma- 
jestätischem Aufl9uge. 4) Er ist nicht im Begriffe, auf einen Raub herabzustür- 
zen, oder einen Ganymed zu haschen: im Gegentheile, seine Klauen könnten 
ihrer Richtung nach sich nur der Leyer bemächtigen, wenn sein Flug sich zur 
Tiefe neigte. Er aber, erhebt sidi ätherisch , sein Auge der ansehenden Sonne 



i) Hymn« Homeric« in Herrn« r. 472. f. t Thcon» in Arat. r. 370. seq. .Schol. in Gcr^ 
mantc. r» 269. Nach der Dichterinn Myro hat sie Hermes auch cixut dem Amphyon 
gegeben» Pausan. L* IX, c* 5, ' -- 

a) Cleiti. Alexand. 4^, V« Serom, c. 8» cdit» Vcnet* p* 674. 

^) Arat phaen. 314« und 5a3« 

4) Eratoslhen. catasterism, 3o. Manii* L« I« r» 341. f. f^ 
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zuge wendet , O und scheint die Leyer mit dem Sckatten seiner Flug«! zu bede- 
cken. Nach seiner Stellung und Gebährdung gehört er mit zur Gruppe der 
Leyer. 

In der äg3rptischen Schrift bedeutet der Adler einen Einsamen j aber nicht 
einen Einsiedler gemeiner Art; sondern einen König in der Abgeschiedenheit 
Er nämlich 9 sagen sie, nimmt in unzugänglichen Felsenklüften , von allen leben« 
digen Wesen getrennt, seinen Aufenthalt a) Denken wir uns nun dieses Kö- 
nigsbild am Stemenge wölbe, das Zeichen des thebbchen Jupiters, 3) in der Mitte 
von Welten: hier ist es Bild des Weltköniges, der seines gleichen nicht kennet; 
der über Alles erhaben und einzig , allein ist im unermessenen Gebiete ^es Vor- 
handenen; einEremite in der Fülle der Schöpftmg. Er breitet seine Flügel über 
die Leyer aus, schützet sie und fächelt ihre Saiten, 

um, wo Welten durch das Weltall schreiten, 

nach der Harmonie Gesetzen ihren Gang, 

der Gestirne hohen Tanz zu leiten. 
Können wir uns wundem, dafs vor diesem Sjrmbole der Mensch auf den 
Knieen, in der Stellung des Erstaunens und der Andacht, liegt 1 

Der Kopf einer Menschengestalt, des Wassermannes, wie man ihn nennet, 
nähert sich auf der alten Himmelskugel, von der entgegengesetzten Seite, dem 
Kopfe des Adlers. Wer nun immer der glückliche Sleibliche ist, der so nahe 
am Bilde des Einzigen seine Stelle erhalten hat; denn ein Gott ist er nadi allen 
Berichten, die uns Kunde von ihm geben, nicht: wer er aber immer ist, so 
war nichts natürlicher, als der Gedanke, er sey von jenem, dessen Schriftzeichen 
der Adler ist, in seine Nähe gebracht, und unter die Sterne aufgenommen wor- 
den. Da er mit zwey Giefsgefafsen ausgestattet erscheint, so konnte man ihn 
nach Art der barbarischen Königshöfe, denn bey den Griechen war dieses nicht 
Sitte, als den Mundsehenken des erhabenen Königs betrachten, in dessen Nähe 
or ist 



i) Schol. in Germ« 3i6« 

d) HorapoU. L. IL c. 56» UafiAtu ^ni^m ^* • ßmfktfuvü wniifnup «rw ^i^pm/gw, iin§Q ym^ t$^ 

3) Diodor« L. !• C 87« p. 98« m U türm enßmtoi riiimwif im ro ßtt€i^am um Uum tvvt» r« ^v#v« 
j(^ TW A'fc ^'99. Strabo* L» XVII. p. $69» t^utm - - • türm h BiißtMu 
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Der Adler, der m Ae^||rpten Buchstabe des Emeigen war^ wurde bey dea 
Griechen der Lieblingsvogel des Vaters der Götter und Menschen , und sfein 
Waffenträger; der Aegyptier aber, der als gSt^ücher Mundschenk in der Bilder- 
sprache der alten Welt berühmt wurde, mufste einem andern weichen, den die 
Griechen, wahrscheinlich Wälirend des trojanischen Krieges, aus den phrygischen 
Göttersagen kennen gelernt hatten. Es ist Ganymedes , der schönste der Sterbli- 
chen I von dessen Liebenswürdigkeit mancher romantische Bericht im Munde des 
Volkes gewesen seyn dürfte, ein Jüngling, den die Götter in der Blühte <les 
Lebens liebend der Erde entzogen. *) Daiiir waren ihre Seelen offen, das wa- 
ren Gegenstande, welche die Einbildungskraft der Griechen mit Wärme ergriff. 
Der Aegyptier, wessen Namens er immer war, rou&te dem jugendlichen Heros 
weichen; Ganymed wurde in den Mythos desselben eingesetzt, übernahm wie 
jener die Stelld des Mundschenken, und wurde, wie einige weiter berichten, 
ron dem Adler in den Olymp getragen. Dieser letzte Umstand hatte vorzüglich 
den Beyfall der Künstler. Einer derselben, dessen Jugend noch in das Zeit- 
alter de». Perikles fällt, hatte diesen Raub mit einem eigenen Kunstsinne be- 
handelt 

Leochares, sagt Flinius, machte einen Adler, der es empfand, was »er an 
Ganymed raube , und wem er ihn bringe : so sanft fafst er ihn selbst über dem 
Gewände mit seinen Klauen an. 3) Dieser dichterischen Anschauung kömmt ein 
EKenbein sehr nahe, welches Khel bekannt gemacht hat, auf dem der Adler sei- 
ncn Raub eben so sorgfältig und gemächlich, als edel empor trägt. 5) Von 
daher erhielt die Apotheose an dem Adler ein bestimmtes Symbol , durch welches 



i) Homer drückt sich in der Uiade (t. aSa — 36.) darüber ntir allgemein aus: die 
Gölter oahmen il^n weg , dem Jupiter als Mundschenk zu dienen, in dem homeri- 
schen Hymnos auf Aphrodite, ist cb {r. aoa,) Jupiter selbst, der ihn enituhrt. 
Apollon. Rh« Lm III* ii5« ApoUodor, der meist den Kyklikern folgt, schreibt die 
Entführung dem Adler au, L. III, c. la. n, 2. Andere baUL dem Adler, bald dem 
Jupiter, der sich in einen Adler verwandelte: Meleager n, 40. in Brunk Analect« 
T* !• etc. Strato, analect» T. II, n, 6a» 63. p. 373^ Virgil. Aen. V. aSa -- 65» ;Ovid, 
metam« X. 167 — 5g* 

a) Plin. H. N. L. XXXIV. c. 17» ^ . 

3) Kbell, ad jiumism« Imp. Rom» aar. et argeni, 4 Yalllantio edila Supplement, p. 169. 
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•ie am einfachsten in der Darstellung gegeben werben kann^ und woran sich 
die Kunst meistentheils hielt 

Der Mensch, welcher auf den Knieen der Leyer, dem yorbildliehen Zei* 
bhen des harmonischen Ganges der wandelnden Himmelslichter , seine Verein 
rung beweiset; er, oder eigentlich zu sagen, die Hieroglyphe der Anbetung*, 
wurde zuweilen in der Gemäldeschrift als Karyatide verwendet, den Gegenstand 
der Anbetung, das harmonische Symbol, die sieben Ringe der Planeten, oder 
ganze Himmelszeichnungen zu stutzen. Solche Karyatiden, genau in der Stel- 
lung des Anbetenden, wie er auf der astronomischen Kugel abgebildet ist, tra- 
gen zwey zu jedeir Seite das merkwürdige Flanisphär der Sternbilder des herr- 
iichen Tempels zu Tentyre. Durch diese geringe artistische Abweichung ward 
dun gleichsam ein neues Wesen, ein Träger des Himmels. Man suchte ihm 
einen Namen: und mit was sollte man iliA in Beziehung bringen; mit was 
konnte er Aehnlichkeit haben, als etwa mit dem gröfsten Berge, den die 
Aegyptier in ihrem Erdetheile kannten, der sein Haupt in. die Wolken hullt, 
imd an das Geivölbe des Himmels anstrebet, mit dem Atlas ? Und nun theilte 
der Berg der Karyatide den Namen mit 

Auf der andern Seite yeranlafste die Vei^letchung der Karyatide mit dem 
Berge, der in Westen lag, die sonderbare Idee von einem westlichen Himmels- 
pfeiler; als bedürfte es aus demselben Grunde nicht auch eines solchen in 
Osten; oder müfste das Stemengewölbe , um architektonisdie Festigkeit tu ha- 
ben, nicht rund umher auf einem Säulenkreise ruhen. Wenn es etwa von 
der Westseite in das Meer zu fallen drohte, so war ja in Osten und Süden 
* in jenem Zeitalter die Gefahr £^eich, wo der Okeanos, wie man dachte, die 
Erde umflois. Allein da der ägyptische Hieroglyphiker in seiner Gemäldeschrift 
nur eine solche Himmelskaryatide hatte, so bedurfte er auch nur eines Natur- 
gegenstandes, den er mit ihr in Beziehung brachte; und eine solche, die rie« 
senhaft genug war, fand er in Westen von Afrika. Auf diese Weise wurde 
der Träger in einen Berg umgestaltet, wie es der Dichter als Augenzeuge 
schildert : 

zu Waldungen wandeln 
Sich nun Haare und Bart, die Schultern und Arme zu Höhen, 
Was zuvor das Haupt war, wird jetzt zum Gipfel des Beiges, 
Seine Knochen zu Stein; in allen Gliedern vergröfsert, 
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SditdSit ^ abentheuejrlich empor: das wolltet ihr Götter I 
Und schon lastet auf ihm der Himmel mit allen ^estimen. 

Im Gegentheile gab aber die Einbildungskraft dem Himmelspfeiler wieder 
Leben I und dann war er ein Mensch, gemacht zum Handeln und Leiden, und 
Stoff für Geschichten zu liefern. Die beyden Gegenstände wechselten nimmehr 
unter sich: der Mensch bekam Eigenschaften des Berges, Grö&e, Stärke, 
westliche Wohnung, und der Berg handelte als Mansch. 

Die Stellung und Gebährdung des Anbetenden hatte das Vorbild zur Zeich- 
nung des Atlas gegeben, und eine bestimmte Aeufserlichkeit in der Bewegimg 
und Haltung der Glieder festgesetzt. Wenigst weichen die alten Abbildungen 
des Himmelstragers in nichts yon der Stellung des Anbetenden ab. 2) W^'^ 
kein solches Vorbild, oder Typos, in der artistischen Anordnung seiner Gestalt 
obgewaltet hätte, könnte man mit Recht von der Ueberlegtheit der altern 
Künstler erwarten, dafs sie ihn nicht auf ein Knie niedergeworfen und auf 
den andern Fufs gestützt, wie einen Menschen dargestellt hätten, der seine 
Bürde yon der Erde aufnimmt, \md nicht [von der Höhe her empfäi^ 
Dann war auch eine Menschengestalt ungeheuer und malslos genug in der 
Erfindung gedacht, wenn sie in aufrechter Haltung mit dem Scheitel den 
Himmel berührte; und die Uebertreibung wäre nicht zu rechtfertigen, wenn 
man ihn höher als die Sterne dichten wollte^ so dafs ilmi nicht Raum genug 
würde, zwischen Himmel und Erde aufrecht zu stehen. 

Während dem nun Atlas am westlichen Ende von Libyen den Himmel 
trug, unternahm Herkules aus Eyropa, von Tartefsos herüber, einen Xug über 
Libyen und Asien, um Abentheuer zu finden und bekämpfen, und kam zu 



I) Homer sah wohl , dass der Mensch in Bergesgestalt a«s alten Verhältnissen der an- 
dern lebenden Weseu^heraustrat , und machte den Atlas nicht zur Stütze selbst ; son- 
dern bestimmte ihn, die. Stütze festzuhalten» Odyss« A. fa« 53» Bey H^iod opp» et 
dies. 5i7> f. trägt er den Himmet So auch bey Pherekydes schoL in Apollon« Rhod* 
L. IV* V» 1396. Aeschylos ist sich nicht gleich , Prometh. 348. t hält er den Pfeiler ; 
aber Prom« 418 — So, unterstfitzt er mit seineu Schultern den Himmel/ 

a) So, wie der Anbetende, hält der farnesische Atlas die Hände, ^o bat er die Füsse: 
AlL Farnes» marmor* cum commentar. Jo» Bapt. Passeif, p« gi« Auf Münzen, Venuti, 
numis. max* mod, i museo« C, A* Albani» Tab. XX, p* i^. 



Atlas. Der wandernde Heros hatte die gefälirlidie Aufgabe die goldenen Aepfel 
der Hesperiden «i gewinnen , und machte dem Alias den Vorschlag> wenn er 
sie ihm verschaffen wollte , inzwischen an seiner Stelle den Hiounelsbau zu tra- 
gen. IXie Bedingung ward eingegangen. Ein Schnitzwerk 19. halberhfihter Ar- 
beit im Tempel des Jupiter zu Olympia, und eine ähnliche Bildnerey an 
seinem Throne zeigte den Helden , wie er im Begriffe ist, dem Atlas seine 
Bürde abzunehmen« a) Auf einem andern Denkmale trägt er würklich schon die 
Last in schmerzlicher Gehährduug , indessen Atlas behutsam und schmeichelnd 
sich dbv Schlange nahet, die, um den Baum gewunden, die kostbaren^ Früchte 
bewacht. 3) Er brachte sie auch glücklich, wie die Fabel sagt, aber zeigte wei- 
ter keine Lust, die Bürde wieder auf sich zu nehmen, bis Herkules eine List 
ersann, undrden Alten auf einen Augenblick dazu beredete, 3) und ihm dann 
die Bürde auf immer überliefs.. Dieser herumziehende Hercules, ist nicht der 
ägyptische: es ist jener, welcher, wie die Erzählung sagt, von Tartefsos, aus 
den spanischen Besitzungen der Phöuikier herüber kam; es ist der phönikische. 
Wir haben nämlich drey solclier Helden zu unterscheiden; den phönikischen, 
welcher (S^*^?!) Herakcl, der herumreisende; sodann, den griechischen, wel- 
cher sonst Alkäos genannt wurde , 4) und dem die Hellenen einen grofsen^ Theil 
der phönikischen Erzählungen eammt dem Namen anpafsten; und endlidb 
den ägyptischen, Chon, in der Sprache des Landes,, der einer, der zwölf 
Monatgötter war, und wahrscheinlich, die dar Sonne iitn wohnende Kraß des 
Umschwunges oder der Kreisbewegung^ vorstellte. 

Der phönikische Herkules nun, wie ihn der Mythos schildert, nahm die 
Verrichtung dfes Atlas über sich. Wie dieses zugieng, müssen wir uns, wie 
mich, dühkt, eher am Himmel als auf der Erde erkundigen. Dort haben wir 



fl) Pausan. L. Vw c. lo. n« u und c. XI; n. 2«. 

9) Eine Vase in der Cöllectiön of Etruscan, Oreek and Roman airllqtiltles , from 6t 
cabihet of Hamilton» YA.- III« plat. 94« 

3) PJierecydes , t» inun^ r^^ 4fmc^ yßi*wfi9viK apud Scholz In Apoll. Rhod; IV. 2§S. vidr Hie- 
recydis fragment. edit« Sturz, n. XXX« p. 141. Apollodor« L» II. c» 5. xi, 11« 

.4) Apollodar« 11, c. 4«, h. la. et adnot. Heynit in h* 1^ SchoL Pindar. Ol« VI« r* »t5. 
£ys(allu in IL s» p. 989.. äonu Tscz« in Lycop^r« t« 669» beruft sieh auf.Menekrales 
im Buche irtfi »umu««* 
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lum Tlieile den Kei^pang schon gesehen , als wir das Bild des Knieenden be- 
trachteten. An seiner Stelle fanden wir in einigen Beschreibungen der alten 
Himmelshugel den Herkules. In Aegypten hatte man den Knieenden, der vor 
der Harmonie der Sphären, oder ihrem Sinnbilde anbetet, luweilen dazu be- 
erdnet, die Sphären selbst zu tragen; Als nun Herkules nach phönikischcr Ver- 
anstaltung in das Sternbild des Knieenden eingesetzt wurde , gieng auch die 
Schuldigkeit auf ihn über, zuweilen als Karyatide oder Atlas zu dienen. Das ist 
es nun, was die Fabel sagt, Herkules habe ernst den Atlas abgelöst, und statt 
seiner den Himmel gestützet Je nachdem man eine Himraelskugel vor sich 
hatte, änderte dieses Sternenbild in Ansehung der Abzeichen und Verzierungen, 
mit denen die unbekannte Menschengestalt umgeben wurde. Acatos, welcher 
die Sphäre de» Eudoxos, der in Aegypten seine Wissenschaft und astronomische 
Einsichten erworben hatte» sich zum Vorbilde seines Gedichtes über den gestirn- 
ten Himmel nähm^ erblickte nur den Menschen auf den ICnieen; O diejenigen 
der Griechen aber, welche der andern, der phönikischen Himmclskugel folgten; 
denn sie hatten erst seyd kurzem eine eigene zusaromengcsetM, trafen dort 
den phönikischen Gott, oder ihren Heros, im Bilde des Anbetenden; dessen 
Haltung und Gebährdung er nun auch beybehielt, wenn er als Karyatide vorge- 
stellt wurde, wie sie Atlas auch forthin bey behalten hat Genau wie diesen in 
der Lage, der Gestalt und Richtung der Glieder finden wir den Herkules mit 
der Himmelskugel auf geschnittenen Steinen. 2) 

Allein da Herkules noch so viele andere astronomische Verrichtungen hatte ^ 
und bey den Phönikiern auch die Sonne war, welche die zwölf Zeichen des 
Thierkreises durchwandert, oder der Sonnengenius, welcher sie auf ihren Wan^ 
derungen begleitet, so konnte ihn die Fabel nicht ausschliefslich an diese Stelle 
binden. Sie mufste ihm zugestehen, dafs er sich von da wieder hinwegbegebe , 
um andere Werke zu vollbringen; und so mufste er den Atlas, wie immer,- dazu^ 
bewegen , seine alte Last zu- übernehmen. 



1) Hipparch, der dieses in dem ganzen Werke über die arateischen> Pkänomene nack^ 
gewiesen hat, bat auch an zwey Stellen die Worte des Eudozos üjbor den nymmttr / 
angefübrt« L» I; c* a« 3* Petav« uranoK p. 174. 177#- 

3) Recueil des pierres gravT«es dn cabinet du Roi, par Mariette; pI« LXXXII» Atlat^ 
Farnesian« cum commentai^ Passeri. p« 8^^ 
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Daraus gieng auch ein zwcytcr Mythos hervor. Herkules, der im Sternbilde 
des Knieenden die Löwenhaut und Keule , seine Kennzeichen , nicht vermissen 
durfte; wie er sie denn auch auf jenen Himmelskugeln trägt ^ die ihm hier den 
Preis seiner Thaten zuerkennen, hat zwey Gegenstände vor sich, auf die der 
Kraftschlag seiner Waffe gerichtet seyn könnte: die Lieyer oder den Vogel neben 
derselben. Denn da die Gestalt des Betenden beyde Hände in die Höbe hält^ 
bekömmt sie, wie man sie bewaffnet, das Ansehen, als wolle sie die Keule 
schwingen, um irgend einen Gegner zu bekämpfen. Die Leyer konnte er doch 
nicht bekämpfen wollen; es mufste also der Vogel seyn. Diesem gab man 
nun Persönlichkeit und Muth , und alsogleich entstand hier ein Gefecht Der 
Vogel war eine ägyptische Ibis; aber in einem andern Lande, dessen Na- 
turgeschichte nicht überall dieselben Gegenstände aufwies, glaubte man den 
Schwan daran zu erkennen, den Kyknbs, wie ihn die Griechen in ihrer Sprache 
nennen. Die Benennung wurde als ein eigener Name angenommen, und nim- 
mehr erwuchs eine Erzählung vom Kampfe des Herkules mit dem Kyknos, die 
mit Umständen poetisch ausgeschmückt den Stoff zu einem Bildnerwerke am 
Throne des Amykläos gab, 3) und zu der Dichtung, welche unter dem Namen 
des Hesiodos dem Schilde des Herkules angefügt wurde. 3) Als der Kyknos 
im Kampfe erlag, wurde er, nach einem andern Berichte, von Mars in einen 
Schwan verwandelt und verstirnet. 4) 

Aber fassen wir eine andere Ideenreihe an, die uns von einer ganz verschie- 
denen Seite den Zugang in die Vorwelt eröffnet „In Aegypten," so berichtet 
cns ein alter Schriftsteller , t,singt man auch vor den Göttern statt eines Loblie« 
ijdes die sieben Ur- oder Selbstlaute, welche die Priester der Reihe nach her- 
„Phallen, und der Klang dieser Buchstaben überstimmt aus innerer Volltönigkeit 
„die Flöte imd das SaitenspieL^ 5) Diese Urlaute, den Freisgesang der Götter^ 



i) Eratostbenes , catasterism« 4» 

2) Pausan* L. III» c« ig« n. 7. 

3) Vergl« Apoll oder. L* II« c. 5. n« 11« 

4) Boeos apud Athenaeum« L« IX« x» XI« n, 49« Schweigbaeus» 

5) Demelr* Pbalereus wtft fffiifiMt«» Gap. 71« wtft tvyufwntK' Bv A^yv^rw U um twc oitv« vßvov^s 
ha rm hr» ^tnnpiTw, oi hftt^ f(pff|if| nx^nm^ mura* noH mm mvA§v^ nm «wi m^ofo^ rm rfamurm rwrmaß 
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hatte Hermes zuerst beobachtet, und, wie ein Weltweiser sagt, aus dem Un- 
endlichen ausgesondert; t) sie hat er sodann erfinderisch seiner Leyer mit sieben 
Saiten einverieibt , Beyde, die Selbstlaute und Töne der Leyer sind in der ge- 
nauesten Beadehung miteinander, wie es uns in den Ueberresten eines Hymnos 
deijenige selbst erklärt, dem in Aegypten die sieben Urlaote lobsingen: „Mich, 
i^den erhabenen, den unvei^änglichen Gott, preisen die sieben Buchstaben der 
„Stammlaute als den unermüdlichen Vater alles Vorhandenen. Ich , des Welt- 
„baues unverbrechliche Leyer habe die Singstimmen der Wirbel des Himmels 
„geordnet zum Einklang.^^ 3) Die sieben Selbstlaute, wenn ich ihn recht ver« 
stehe, sind sein Loblied, indem sie seine Natur bedeutsam durch den Schall 
Verkünden, imd die Beschaffenheit desjenigen aussprethlich machen, der alles 
nach den Gesetzen der Töne gereihet hat, und handhabet: denn er ist der 
Innbegriff alles Wohllautes und der Einstimmung; harmonische Urkraft und 
Werkzeug; wie er an dem Sternenbau sichtbar und vernehmlich zu Tage ge» 
legt hat Diesen Ausklang seines Wesens, den er in die Schöpfung ergofs, 
damit wir auch das Uebrige damit verbinden, wurde Hermes der erste gewahr, 
und versinnlichte ihn für gewöhnliche Sterbliche hörbar und verständlich an dem 
Saitenspiele, was er als Nachahmung der höhern Harmonie erschuf und als 
Abbild der Sternengesetze. 

Diese schöne Vorstellung war den Orphikern nicht unbekannt; aber bis 
zum grofsen Künstler, der nach den Saitenschlägen seines eigenen Geistes, wie 
einst Amphyon nach der Leyer die Mauern von Thebe, den Weltbau errichtet 
hat, stieg ihr Gemüth nicht empor. Sie eigneten die Leyer der Sonne zu, 
als dem ersten und herrlichsten der Wandellichter, welches die Umkreisungen 
der übrigen als Haupt und Anführer lenket So nämlich riefen sie die Sonne 



l) Plato , Phileb T. IV. Bip. p, aj3. i; x§y§9 w hßyvwr^t ^mA rnm rmtm ymw^en Myt»», •« »jfü- 
T«c ra ^nnrm m Tf «vfi^ nmm9^€m% h tmi, b.tm mAXm wAtm. n. t. A. 

3) — — — •«»•« Mi ♦•»v(nvr« etfy firymv a0tTtiii tintt 

apud Euseb* Pracp, Ev. L. XI. c, 6. p. ^19 — ao. cd^ Vigcii. 
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an : „Du mit der goldenen Leyer, der du der Welt l^armonisdien Umlauf hin- 
„ter dir her zeuchst!** 

Vorstellungen von diesem Innhalte mufijten sich für manche, die auch mdi 
ihren Fassungsgaben daran Tlieil nehmen sollten, herabstimmen; oder sie waren 
mancher anderer Wendungen fähig, wovon wir sogleich Beyspiele sehen wer- 
den. „Die sieben Buchstaben bedeuteten in der hieroglyphischen Schrift , wenn 
,^sie zwischen zwey "Finger hineingezeichnctv oder geschrieben wurden, eine 
„Muse, oder auch das Unendliche.** «) Die Budistaben beziehen sich auf die 
Stammlaute; die Finger aber, wie ich vermuthe, auf die Saiten, welche diese 
laute a\if der Leyer er%vecken. 

Sie bedeuten auch das Unendliche, weil sie der ägyptische Hermes, nadi 
dem Plato, im Unendlichen^ in der Gesammtheit alles Vorhandenen, bemerkt 
und aufgesammelt hat. Das nahe Verhältnifs der Musen zu den Stammtönen 
kann wohl nicht deutlicher ausgedrückt werden, als es die Aegyptier thaten, 
welche die Buchstaben dieser Töne zum Schriftzeichen der Musen auserlasen. 
Dadurch bekamen sie auch, wie es leicht vorzusehen isj, einen Antheil an der 
Leyer: oder vielmdir die Leyer, welche Hermes erfunden hat, wurde ihnen 
übergeben. 3) Sie traten defswegen in einen engten Verband mit Hermes, 
und wurden besonders in Hermupolis verehrt. 4) Nach ihrem Schriftzeichen, 
ihrer Verbindung mit dem Saitenspiele, und Hermes, seinem Erfinder, sind 
sie wohl am ehesten die sieben Laute selbst, oder die sieben Saiten mit Persön- 
lichkeit gedacht und bildnerisch dargestellt; Sängerinnen, wie sie Hesiodos schi^- 



i) Orpb» hym, VIL v. 9. Varro, Fragm. p. 396. Bip. 

quam niohÜem divum lyram Sol barmege 
quadam gubernans, moübtis diis vcget. 

a) Horapollo, L. IL. C. 29. yf^iiiiarx crrjr» #v iusi ZmrvKm Trf cj^ofCfv« f Havvmt ly «Tfifov • * smimtnu 
Die Ucbcrsetaer gaben das «»rf^^c» durch imperilufn ; in der Thal sehr imperile. Erin- 
nern ivir uns aus der vorbin angeführten Stelle des Plato der Worte, Hermes habe 
diese Töne aus dem Unendlicbcn ausgesondert, «c w^mro^ rm Jmvifr.T« w rf mxvfm utmofunwitt 
so werden wir dem Sinne näher kommen« 

3) EratOSth* calast. 24» Ay^« — irn h Hoy^xv' nartmuttM^H h t§ fMV wgmr^y vw9 ^Efßov w nrc Xß^mn^ - • 

4) Plut. Is, Os* c. 3. p. 104. • 
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derty die mit jungfräulicher Stimme unablässig die Gottheit mit Liedera ergStzen^ 
den Anfang der Dinge und die Arbeiten der Schöpfung besingen. O 

Die Griechen gaben verschiedene Stammableitungen von ihnen; sie unter« 
schieden ältere und jüngere Musen. Jene sind nach Alkman uncl Mimnermos 
Töchter des Uranos; a) am Himmelsgewölbe entsprossen, oder dort zuerst 
wahrgenommen I wo die Gesetze der Harmonie sich den Alten offenbarten. Da^ 
mit ist im Zusammenhange, was der Dichter Musäos von ihrem Ursprünge sagt: 
sie seyen mit Kronos gebühren. 3) Als Töchter des Uranos mu£sten sie Schwe^ 
Stern des Kronos seyn , des vornehmsten der Uraniden , und auch Schwestern 
der Mnemosyne, die aus dem nämlichen Geschlechte , und eine der Titaninnen 
oder Uranionen ist 4) Die Jüngern Musen aber sind Töchter Jupiters, aus 
der Mnemosyne erzeugt , und zwar des dritten Jupiters ; oder des letzten Zeit- 
raumes der Fabel, wo man die verschieden aus so mamcherley Gegenden zusam- 
mengebrachten Bestandtheile derselben unter sich ausglich und ins Einverständ- 
nils brachte. Bey diesem letzten Abschlüsse verblieb es: Hesiodos fuhfte sie 
so in seinem Verzeichnisse auf, und darnach richteten sich auch die andern 
Dichter. 5) 

In Aegypten begleiteten sie den Gott des Jahres, den Osiris, auf seinen 
Zügen ; 6) denn ohne die Gesetze der Weltordnung und Harmonie kann das 
Jahr und sein Gott nicht entstehen, nicht aeyn und nicht gedacht werden. Wir 
treffen sie darum bey den Griedien , und auf alten Kunstwerken wieder in der 
Gesellschaft des Dionysos an, gemäfs dieser frühern Verbindung, die in Aegyn- 
ten zwischen ihnen und dem Gotte angeschlossen war. 



i) Thcogon. 36 — 49» 

2) AAk|««v $vyartfm9 ttw$^amrm ovfmv$v um V«* DIodor. L« IV» C. 7. p, 25a. JAtuvifßi^ . . • . (pif^^v 
fv r^ 9f99tnuft fivytntfxi ev^tnov rcc afX«i«rffdrc It9v0k^ rmnm Z§ mhKK^ nmu^i Hmn Ai«c «««IxC' Pausan. 
L. IX. c. 29* n« 3« Wesseliag. ad Oiod. !• €• 

3) Schol» in Apolloo« Rh« L. III« I* t^ h roi^ 01c Moir#«i«v «nf«9<^«M<v«iC9 ^9 l9T§f owT§n ytntus fcoy. 
CMV» Wff9ßur9^9tf im 9 lUTst rot/ Kf«vov ytvoßg^m* yntrtfm ^f , nf» $%' ^tüQ koh iivmt99vwiQ, 

4) Man vergl. den fünften Abschnitt« p. i53. ' 

5) Diodor« L* L c* xS. p. 22« SchoL Tieit^ io ▼• i* Heslod* op. et di. hsh yaf ry ^/Aot^vm 
fNfivf Aitfvvr^ Orifi3f cwiirovr« icw9i90¥To7) fifv yittgymiß iiim9n§wTif itfvAvr^iIrf tvna ßovwiKoy ^hvfatf ifxig 
ICOUCAC fMiAtfvy. 

<) Theog« 63, 914. Hjgin. Proem, Es Jotc et Monela Musae» 
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Ueber das Zeichen, womit man in Aegypten eine Muse andeutete , hat unf 
der Erklärer der Hieroglyphen belehrt; allein über die Zahl derselben sind wir 
im Ungewissen gelassen: nirgend sagt er ein Wort von dem Schriftbildet mit 
welchem sie den ganzen Chor derselben bezeichneten, woraus wir in Ansehung 
ihrer Zahl etwas erschliefsen könnten. Es kömmt uns hier nur die Bemerkung 
zu statten, dafs sie eigentlich die Stammtöne, oder die ihnen entsprechenden 
Saiten sind, welche man mit Leben und Persönlichkeit begabte. Ist diese Be- 
merkung richtig, so müfsten es derer gerade so viele gewesen seyn, als die 
Aegyptier Stammtöne und Saiten dm hermetischen Tonspiele zählten, nämli<m 
sieben. Epicharmos, als er yon den Musen redet, wie sie am Berge Pieros 
und zu Pimplea, dem Aufenthalte des Orpheys, bekannt geworden sind; denn 
so yerstehe ich ihn, wenn er yon den Musen, den Töchtern des Pieros und 
der Pimplea spricht, kennet derer sieben, yon denen die erste Nilo, die andere 
Tritone ist, die dritte Asopo u. s. w. Er gid>t ihnen Namen yon Gewässern, 
und der ersten vom Strome Aegyptens ; der zweyten vom Flusse und See Li* 
byens: gleichsam als wollte er damit die Länder bezeichnen, von wannen die 
Musen kamen, da man sie das erstemal in Thrakien und Thessalien aufiaahm. 
Diese nun, die vom Nile und yon Triton kamen, waren ihrer sieben. 

Was die Zahl der griechischen Musen betrifft, sind die Angaben sehr un- 
gleich. Die alten Dichter sprechen zuweilen, als gäbe es überall nur eine, oder 
gälte eine für alle : 3) anfangs nämlich kannte man keine Verschiedenheit des- 
Berufes, der einer einzelnen zukäme; keine brachte einzeln ein Werk der Kunst 
oder ein Lied hervor; sondern alle insgesammt bildeten die olympische Musik. 
Einige, wie z. B. Epicharmos und Myrtilos, geben sieben an, und diejenigen, 
die ihnen beytreten, sollen sie bald auf die sieben Saiten, bald auf die sieben 
Kreise, sieben Planeten, und sieben Selbstlaute in Beziehung gedacht haben. 
Andere erkennen derer drey, wie Eumelos von Korinth und Ephoros; andere 
vier, wie Mnaseas und Aratos; einige auch fünf; Krates behauptete acht; Ho- 
mer bekannte sich zu neun, und Hesiodos gab der erste ihre Namen an. 3) 



l) EfnxmfiiH ii «y Tf nfc 'h(^< ymmt irrm Atyti l9>«rfr«c Tlafw uüh n<furAi}II^ wfcfvf* N^AoiWi Tfnmnpt Afir- 

wQwt* K. r. A. Tzelz» in Hesiod. y, i« opp« et du 
a) Schol. in ApoUon. Rh. L. IIL u Eustalh. in II, K. p. ii» Rom. 
%) Arnob« adr« Gent L. III, p, lai« JLugd, 1761« Ephorus has igitur numero eue trcs 



Am Pieros und zu Pimplea, dem Ursitze der orphischen Schule, hatte man 
nach dem Zeugnisse Epicharms einst nur sieben Musen ; aber eben da, oder in 
der nämlichen Schule, wurde in Ansehung ihrer Zahl eine bedeutende Verände« 
rung vorgenommen. Von Pieros dem Makedonier, sagt der Bericht, wurde ihre 
Anzahl auf neun erhöht , und ihnen die Namen gegeben , die sie nunmehr ha- 
ben. Dieser Pieros ist wohl nichts anderes, als dieselbe allegorische Person ^ 
welche statt des Bei^^es oder der Landschaft dieses Namens bey Epicharm vor« 
kömmt Denken wir die Persönlichkeit hinweg, so bleibt uns soviel von der 
Nachricht fibrig: am pierischen Gebürge, wo das Stammhaus der orphischen 
Schule war, wurde die ältere Zahl der Musen geändert, und auf neun angesetzt. 
Ein anderer Schriftsteller trägt ungeftihr dasselbe im geschichtlichen Ausdrucke 
vor: die Leyer hatte sieben Saiten; Orpheys aber, der Sohn der Kalliope ftihrte 
neun Saiten ein, was er von der Zahl der Musen entnahm. 3) £r hätte nach 
dem Verhältnisse der Saiten und Musen den Satz, ohne den Sinn zu ändern, 
auch umgekehrt aussprechen können; er fährte neun Musen ein, da er die Zahl 
der Saiten verändert hatte. 

Die öffentliche Fabel bekannte ^ sich nunmehr zu neun Musen, welche 
durch Homer und Hesiod in einen Besitzstand kamen, den die Bemerkungen 



refert': Mnaseas, quem dlximui, quatuor: Myrtilus inducit Septem; oc(o atsererat 
Grates: ad exlremum Hesiodus norem cum nominibus prodit* Tzez* in Hesiod* opp» 
et du V» 1« «AA Evii^Xic fif» o' nofv\%o^ rfuq fhfriv gnr«! ^«vf««, ^vyitnfm^ mwoXXmoQt «rffCfltnr» mw§Mmihtf 
(ktffvfSiMla* AftfTK i§ mß T^ wtßnrn rwt mtrfntm Ti#«ice«c Af^fit A10« roi» ««S^f«« mm «Att/ri«« wMfNfi» HX^* 
|iffAffri|v, ^fAtivtyvf nmt mQtin^ Tivt| h wtvn mtfrm 9imi ^aenf» neii wiuerm ixiiv Tm wwm mtfBnwm» E««x«ffMC 
h flv r^ TMi 'h/3v; ymiif iwra Atyitii $vyctr$fmi Hifftv höh IltfivAth^ wß9n^9 yfiAovy, rftrmnp/f m9ttw9wt% iwrar 
roMn* {ivraMvhw/ ?} axß^f^** Ttirok9V¥ kmi ftitmß • • • • tl* U yt ivr»* nfv ivrmx*^*^ Avfoy, »oi| rcc /«▼« 
^ifVAff KON rov« irrm wAmniTM^* «or rm irra 9f9i r§yTOt^ fm^vffvnib A- Yergl.^Odyss* A* 90« Hesiod, 
Theog» 76» Diodor» L, IV. c, 7. Plutarcb. Sympos. L* IX» quest* XIV» n, 3. Cicero, 
de nat. OD« L. II L c* 3i« Warum ich iwr^nvÄ^ß für irrtgwA^ lesen möchte, rechtfer- 
tigt folgende Stelle: $y9¥tr§ If t§ tw^xh iimmvdm {rm inß^n) ig^i m^ Mffm^ T$m* Sckol« in 
Eurip* Phoen. ii3. vergL 260. 

1) Pausan. L» IX« C« 39. n. 3« xn^ß h vmfw '^tiet Zlnfw MMti$vm$ «f)* Mf kmi fc«wfl«tiv moiia^rm t§ 
f4% • . • . fWM ifv€mi mTM^rn^aft^cHf x«i r« 09§funm ra yy» utrm^mwmt^oH w^twi» Antonin« Liberal« 
Transform. IX« ^v« itmfiewvyii ntynQ n nuft^ umwm^ tymntw» Vergl« Berkel« ad« h« 1« 

a) Eralosthen. cafast« 24« Of^v« *- «c nmXKmwn^ ito^ «y, ^*tti r«v i<#iv<fv, 9Wl^€$ ra^ x^^^s ivvM» mr« 
Tfv TW nHfcm mfi^iAöfh Theon. in Arat« 270« 71« Schol« in Cerman« 369« 
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unc! Behauptungen der folgenden Schriftsteller nicht zu stShren im Stande 
waren. Die Künstler, die in der Dafstellungsgabe den Homer als Muster 
betrachteten, giengen auch in den Mythen nicht von ihm ab, so lange sie 
keine eigene Ursachen dazu nöthigten^ und somit wurden die abweichenden 
Ueberlieferungen von den Musen in das Gebiet des gelehrten. Erkenntnisses 
eingewiesen, und wir bemerken in der Folge eine zweyfadie l^ehandlung diesem 
Gegenstandes; die gelehrte und die populäre. 

Der höhere Gesichtspunkt, und die davon unzertrennlichen gelehrten Er- 
läuterungen, wurden, wie es mehrere Anzeigen^ in den orphischen Gesängen 
darthun, den Eingeweihten in diesen Zusammenkünften eröffnet Dann waren 
es die Pythagoräer, welche sie in die Schulen der Weltweisheit übertrugen; aber 
mit einem gewissen Geheimnisse, oder mit pythagorischer Verschwiegenheit* 
die sie m Ansehung ihres gesammten Lehrbegriffes beobachteten. ^) Plato, der, 
wi^ die Pythagoräer, die Kenntnift dieser Lehrsätze in Aegyptea erworben, 
oder bey sich erneuert und berichtigt hatte, trug sie an mehrern Stellen in 
seinen Werken vor,, und wufete auch fiir die erhöhte Zahl der Musen noch 
himmlische Kreise anzugeben, in denen er das harmonische Streben ihrer gölt- 
Uehen Seelen zum allgemeinen Einklänge beschäftigte. Nachdem er überhaupt 
von den sieben Wandelkorpern und den Bahnen ihres Umlaufes geredet hat, 
flctzet er ihnen, auch einen achten Kreis bey, der die sieben umfängt und 
iii fv'ch einschliefst, und nun gehet er in die Zahlenverhältnisse ein, nacii de- 
nen die Wege ihrer Bewegungen angelegt sind; wo er die Zahl neun über 
die achte erhebt, und ihr defs wegen einen besondern Lobspruch beylegt, weil 
316 zwischen sechs und zwölf inne stehe, gröfser als die Hälfte, und kleiner 
als das Ganze sey. Dann schliefst er die Betrachtung mit den Worten: alles 
dieses ist dem Menschen zum Unterrichte in Rhytmos und Harmonie durch d^n 
fröhlichen Tanz der Musen vor Aug^n gestellt a) Die Vorstellungen des Plato 
über diesen^ Gegenstand erläutert einer der belesensten griechischen Schriftsteller 
mit wenigen Worten: die Alten, sagt er, geben neun Musen an; acht wie 
Plato, van die himmlischen, und eine neunte, um die irdischen« Erscheinungen 



i) Man vergleiche in diesem Abachnitte die Note 3* pi 208» 

a) Fiat. Epinom« T» IX. p* a65. 7a* Bip. Vergh Cicero, Somn. Scip. c« 4« 5; 



mit kölner Stimme m lenl^flUrO Es hatten Somie und Mond, und die fönf 
übrigen WandeUichter imd auch das ganze Himmelsgewö&e in seiner Um Wei- 
sung eine Sängerin in dem grofsen Welthymnos ; es durfte also die Erde nicht 
allein stumm und lautlos in dem Liede der Schöpfung seyn. 

Aber Plato lenlde auf der andern Seite selbst wieder auf eine für die Menge 
faCüichere Deutung ein, wie er es mit Terpsichore, Erato, Kalliope und Ura^ 
nia gethan hat; oder er nahm sie an, wie er sie vorfand , und erwies den 
Volks Vorstellungen die Achtung, die ihnen der wahre Weltweise nicht versagt, 
so lange sie erträglich sind, a) Auf solchen Wegen fuhren, wie es scheint, 
die Stoiker fort, den M)rthos nach ihrer Art und Ansicht zu deu^n , 3) und 
der Ausgang dieses Verfahrens war,^ dafii man die griechische Enkyklopädie 
und Kunstbildung unter die Musen vertheilte ; wo sodann eine das Heldenge- 
dicht; die andere den* lyrischen Gesang; die Tragödie, die Komödie, das 
Lehrgedicht, die Musik, den rhytmischen- Tanz, die Himmelskunde und Ge- 
schichte zu ihrem Antheil erhielt Man schied sich aber hierinn in Meinungen, 
wde es in einer Saehe geschehen mufste, in welcher die Willkühr so grofsen 
Spielraum hatte. Andere verfielen auf andere Dichtungsarten, die Elegie', 
das Epigramm, das Hirtengedicht; oder auf Wissenschaften, dergleichen die 
mathematischen sind, worüber Euteipe; einige auf den Ackerbau und die 
Bflanzenwartung , worüber Thalia zur Aufseherinn bestellt wurde. 4) 

Wie man die Thatsache : die Kadmeonen haben den Dionysos und seinen 
Pienst zuerst unter den Griechen eingeführt ; genealogisch in der Ueberliefe- 
xung zu erhalten richte, und den Gott zum Tochtersohne des Kadmos erklärte,, 



i) Plutarch. de aninu procreat c« 32* p. 338« T» XIII« Tub^ 

3) Plato« Phaedr, pi 348; 49, T. X» Bip« 

3) Pluiarcb« Sjrinpos« L. IX« qu. XIV« n* u 

4} Dioden L. IV« e. j. p« 253« Schol« in ApoUom Rh« L« IIL 1^ Gönnit« de nat; deor« 
c« 14. Anthoh gr« L* L T. LXVII« n; aar. ^« ed« de Bosch« Brunk ,, Analecf« T« II. 
p« Sso« Aiison« IdyllUi n« XX« Itai Herkulanum. fiind man Musen« mit Aufschriften ; 
MAiMN *lfT9fMnr« %mAm» %imiim» MiAvffMvv. Ttmymiim» '^H^tXßtt* Atßfmß» Bf«T«> H^mkrfun* n^vfiw«. 
(sie.) Mi^0vi; sie hat den Finger auf dem Munde, und bewahrt die Geheimnisse 
der Götter; ovf«yf« ist- ohne AufSichrift;. |c«AAff»ih Jl^mi^ le Pitture antiche d'Ercolano« 
Tom* !!♦ Tay> II — IXv. 
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so veranstaltete man es auch mit dem Mythos der Hamonie. Man gab dem 
Kadmos die Harmonia zur Gemahliim, um ansuzeigen der Mjrthos sey an 
Ihn gebimden, und mittelst seiner nach Böotien gekommen. Die Harmonin 
wurde durch diese Voi^ehrung eine Jungfrau, die sich verehlichte, und die 
Musen , die von ihr unzertrennlich sind , konnten bey dieser Handlung nicht ohne 
Antheil bleiben. Sie waren es nun, welche zu Thebe, in der Stadt mit sie- 
ben Thoren, wo die Hoclizeitfeyer vollzogen wurde, mit holder Stimmenden 
Brautgesang erhoben, und das Fest mit ihren Liedern veiherrlichten. 3) Entle- 
digen wir nun wieder die Harmonia ihrer Weiblichkeit , so gehet aus der Er- 
zählung dienNachridit hervor: die Kadmeonen haben den Mythos von der Har- 
monie und von den Musen die ersten im böotischen Thebe gelehrt 

Diese goldlockige Harmonia hat, wenn wir dem Dichter glauben , die reinen 
pierischen Musen in den Aether gepflanzt, wohin sich alle jene im geistigen 
Aufschwünge erheben, die nach Weisheit verlangen; 3) und in Böotien, im 
kadmeischen Lande, wurde das erstemal den Musen geopfert; Otos und Ephial- 
tes heiligten ihnen durch diese Handlung den Helikon, und erbauten Askre an 
seinem Fufse. 4) 

Nach der asiatischen Fabellehre war Harmonia eine Tochter des Mars und 
der Venus, wovon wir bald ausfuhrlicher reden werden. *) Sonst stammte sie 
der Geburt nach von Atlas ab , wie uns Ephoros der Geschichtschreiber, Pe- 
magoras und andere unterrichten: Q eine Geschlechtsableitung, die ganz mit 
dem im Einverständnisse ist, was wir früher über das Entstehen der Penoni« 
fication des Atlas beobachtet haben« Die Menaohengestalt, die vor dem Sym- 



i) Hesiod. Thcog. 937. 97^* 

a) pindar. Pyth» III, 169 — 61. Helanic* LesK ftagm* fr» XXVI. p, 66» ed* Ston» 
Pausan. L; IX* c* i3« n« 3» Diodor« L. V* c. 49* p» 370» 

3) Euripld. Med. 83a — 43» 1 

4) 'Hrif#ivd( fv ry Ar9i)f apud Paossn« L« IX« c« a$» 

6) Hesiod, Theog, 933 — 38« Hellanic« fragnu XXVI^ p. 66. Euripid« Phoenis. 7. alii 
passini» 

6) SchoL 10 Eiirip. Phocniss. 7. B^tf^ U nUutfmi r^9 AtAjww «vrwv 91m Agyu * • • i^iueyofmQ U 

MX9 ^tßvn^ fA>fi/r«y mv nAtvrfWf mc^^ai wn^fmoff m^tt cvyriMVMv« ätt^ mm ünAwmft imfhivt^i ^Afimtwh 
Eusfath« in Dionys. 391« 
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bol der Weltharmonie anbetend knieet, wurde auch als Karyatide gebraucht , 
die himmlischen Körper zu stützen ^ und in dieser Verrichtung wurde sie mit 
dem Atlasgebürge verglichen^ und Atlas genannt Dadurch kam die Harmonie in 
eine Beziehung mit dem Atlas, in der sie seiner Pflege imd Wartung genofs, 
und gieng in das Verhältnifs über, in welches sie die yorliegende Geschlechts- 
ableitung versetzt hat 

Die Orphiker hatten ihren Musen den Aufenthalt zunächst um sigh her, 
auf den Gefilden und Höhen Trakiens angewiesen; die Kadmeer gaben ihnen 
Wohnungen in Böotien, und verpflanzten «omit die Fabel in ihre geographi- 
sche Umgebungen , wo sie bald am Helikon liebliche Tänze hielten , und i}u*e 
Stimmen zum Lobgesange der Götter erboben , dann sich wieder im Permefsos 
badeten und in der Hippokrene. ^) Die Alten änderten nämlich die Oertlich- 
keit der t<*abeln nach den Wohnsitzen der Stammhäupter und Lehrer, um das 
Geschichtliche an die heiligen Sagen anzuknüpfen, und die Gegend, wo sie 
ihnen mitgetheilt wurden , eben so lange im Andenken zu erhalten , als die 
Sagen selbst dauern würden. 

Ich mufs hier zufällig eine Bemerkung; oder damit ich die Gröfse der 
Wahrscheinlichkeit genau bezeichne, die idi der Deutung einer sonderba- 
ren Fabel beylege, eine Vermuthung vortragen. Kadmos, ein Fhönikier dem 
Ursprünge nach, kam aus Aegyptischlibyen, wo sich einst mehrere seiner Volks- 
genossen niedergelassen hatten ; ohne aber defswegen ihrer vaterländischen Spra- 
che zu entsagen. Sein Name deutet, wie es längst bemerkt wurde, in dieser 
Sprache einen Morgenländer an; auch jener seiner Tochter, Semele, bezeich- 
net eine nördliche Phöoikenn, oder Syrerinn. 3) Diese Etymologien lassen 
mich ein anderes Wortspiel ahnen, derer mehrere in diesen Urzeiten der Völ- 
ker zum Vorschein kommen. Er hat nämlich bey seiner Ankunft in Böotien 
Drachenzähne ausgesäet, aus welcher Ansät gewafihete Männer hervorgewachsen 
sind. 3) Wollten wir dieses in phönikischer Mundart ausdrücken, so müfste 



i) Hesiod« Theog. a — ai* 

3) Pherecyd. Fragm* fr, XVI. p. ii3. Aeschyl. apud schol. in Eurip. Ptpen. s5o. Die 
Meinungen mehrerer aus den Alten über diesen dunkeln Mythos sehe man schol, in 
Eur« Fhoen« 671« 
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es uns auffineiii wie wenig sidi.die Worte Zshne und Jthre von einander 
unterscheiden 9 so dafs in der Schrift keine Abweichung , und in der Aus- 
sprache nur eine sehr geringe zwischen ihnen wahrzunehmen ist Versudien 
wir es; tragen wir eine 'Bedeutung für die andere in die Fabel herüber , da 
unü der Ausdruck so ganz begünstigt^ und erinnern wir uns zugleich, dais der 
Drache, der sich zwischen den beyden Bären durchwindet, eines der nord- 
lichsten Gestirne ist Er hätte nun , statt der Zähne Jahre ausgesMet : die Zeit 
der Aussat, und der Verrichtungen gelehrt, die dahin einschlagen; sie etwa 
an der Neigung des Drachenhauptes auf die Frist der Jahreswerke aufmerk* 
sam gemacht, und zum Gebrauche der Werkzeuge des Anbaues angeführt 
Aber der kriegerische Sinn der Böotier eiitschied für das Gegentheil ; sie be- 
waffneten sich mit dem Erze des Pfluges, und aus der Ansät des Jahres enb 
«tanden Männer in Kriegsrüstung. 

Man könnte zur Rechtfertigung dieser Erklärung andere Gründe zu Hülfe 
rufen , die näher oder entfernter auf etwas solches hinweisen. Es gieng die 
Sage Ton Kadmos., dals er in Böotien Erz entdeckt, und die Bearbeitung des- 
selben gelehret habe. O Die Böotier waren berufen als gute Waffenschmiede^ 
und die Helme, die sie verfertigten, hatten einen %q entschiedenen Ruhm, 
ilafs ihnen keine in ganz Griechenland am Werthe gleich geachtet wurden. 3) 
Welchen Gebrauch die Böotier von den Metallen machten , sehen wir hier ; 
dafs sie aber Kadmos eher zum friedlichen Gebrauche derselben anleiten, als 
gegen sich bewaffnen wollte, liegt in seineu Verhältnissen,^ und in seinem 
« Zwecken. 



i) Beyde hiessen , 0^3^* Die PhSnikier richteten sich auf ihren Seefahrten nach 
einem Gestirne, welches in die Windungen des Drachen eingeschlossen ist Arat* 
3^ — 44« Wir %€iitJt also, dass das Drachengestirn leicht in Anfrag kommen konnte, 
aus seinem Stande die Verschiedenheit der Jahreszeiten su ermessen» 

2) Hygin. Fab. GCLXXIV* Cadmus Agenoris filius aes Thebis primus inrentum condi- 
dit« Vom Vorzuge des aonjachen oder böotischen £isens sehe man Eustath« in 
Dionjrs« 476* 

3) Xoi^ophon, de re equestri* p. ySi, edit* BasiL t695* Aelian* hist yar, L* IIL c» 94« 
adnot« Schefferi ad h« 1. Pollu^« L, I« c» lo. §« i3. Phot» in lex. V* Kcrmi f^mrim 
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Wir lenken witeder auf den Offenstand ein ^ ron dem wir auf eine kurze 
SEeit abgekommen sind. Die griechischen Dichtungen imd Kunstwerke eignen die 
Leyer Toirzugsweise dem Apollo %n\ die er nur dann bey Seite tu legen schein^ 
wenn er den Bogen spannt , um seine femtreffenden Pfeile cu rersenden. Die 
Orphiker hatten die goldene Leyer der Sonne zuerkannt, dem herrlichsten^ der 
Wandelkörper, der die übngen, damit wir ihren Ausdruck beybehalten^ als An« 
fuhrer im harmonischen Umlauf dahin zeucht. Nachdem einmal die Sonne im 
Besitze der Leyer war, war der Schritt yoibereiteti dieselbe dem Apollo zu 
übergeben. Er war der Gott, d^r die Sonne den nordlichen Völkern- brachte, 
und sie führte, so lange sie die Anwohner der obern Erdhälfte mehr begünstigte^ 
als jene der untern, er war Sonnengott im nordlichen Hemisphäre; wegen sei- 
ner Persönlichkeit aber , und seinem menschlichen Gliederbaue , hatte er mehr 
Fertigkeit und Gabe, ein Ton Werkzeug zu behandeln, als der SonnenbalL Was 
war nun einfacher, als dafs er sie übernehme, und wie die Orphiker sangen, 
mit vielstimmigem Saitenschlage lenke das Himmelsgewölbe, bald fassend die 
niederste Tonart, dann wieder die höchste, oder die dorische Sangweise'; und 
wie die himmlische Wölbung, also auch lenke die lebensgenossenen Stämme, und 
nach harmonischer Mischung austheUe ihr Verhängnifs den Männern: dafs er ^. 
mäfsige Winter und Sommer in gleichen Verhältnissen ; nach der höchsten Ton« 
art den Winter; nach der tiefsten den Sommer, und nach dem dorischen Liede 
des lieblichen Lenzes jugendliche Blühte. &) Durch solche Vermittelungen gieng 
die Leyer des Hermes an die Sonne über, von der Sonne an Apollo, der in 
ihrem Besitze blieb, und sie nur zuweilen auf kurze Zeit seinen Lieblingen lieh, 
dem Orpheys oder Amphyon. 

Die Musen, die immer der Leyer folgten, traten nun zu Apollo über, und^ 
fanden bald einen Hügel und eine Quelle, welche der Hippokrene um nichts « 
nachstand. Sie.mufsten in der Nähe des Gottes seyn; zu Delphi hatte er den 
berühmtesten Tempel des festen Landes , wo er seine Orakel sprach. Der Tem- 
pel war am Fufse des Parnasses, und unfern vom Eingange des Tempels die 
kastalische Quelle. Sie trafen also hier beydes wieder, was sie suchten, luftige 



i) Orph. hjiirn* 33« in Apollt 16— 33. Scythlnos, apud Plutarch* de Pyth« orac. c« 
,16. p. 373, Tnh« 



Höhen und reines Quell waiser ^ und so siedelten sie sich hier an^ nicht die pie- 
rischen oder helilK>nischen, die kastalischen Musen* 

Von nun an war Apollo der Musagetes, das Haupt ihres Chores und ihr 
Au&eher; er wurde auch Hebdomagetes genannt von der Zahl der Musen und 
Saiten 9 wie einige wollen; wogegen aber andere Einwendungen machen, und 
behaupten I die Benennung komme daher | weil er am siebenten des Monates 
gebohren sey. *) 

Kein Gegenstand, der in der Nähe des göttlichen Saitenspieles war, blieb 
ohne Antheil für dasselbe , oder war gefühllos für seine bezaubernden Töne. Auch 
der Vogel, der ihm zur Seite fliegt, so wenig ihm die Natur besondere Gaben 
fiir den Gesang verliehen hat, lernte hier Lieder. Unbekannt mit der ägypti- 
schen Ibis, wähnten andere Völker, an dieser Stelle einen Schwan wahige- 
nommen zu haben ; oder sie unterschoben dem ausländischen Thiere einen sol*- 
chen in ihren mythischen Erzählungen. Er veranlafste eine zweyfache Fabel, 
jede vom Kyknos, der in einen Menschen umgestaltet von Herkules erlegt wur« 
de; 3) und jene vom Schwanengesange* Wie der Kyknos als Mensch unter der 
Macht des Herkules erlag, so war auch das Loos des Kyknos als Voge> auf der 
phönikischen Himmelskugel sehr gefahrvoll ; denn der Schwan , wie e^^sich dem 
&iitenspiele nähert, scheint er unbesonnen in die Keule des Herkules hineinzu- 
fliegen : wie er der Harmonie am nächsten ist , ist er auch dem Tode am nädi- 
sten. Er singt daher sein sdh&ostes Lied vor seinem Dahinscheiden, und sein 
lieblichster Gesang ist die Ahnung und das Vorspiel des nahen Todes. ?) 

Die Ibis war als Schrützeichen des Erfinders zu der Leyer hinzugesetzt ; ver- 
wandelte sich aber in einen Schwan, der nun der Leyer als Freund des Wohl- 
lautes und Lehrling zugethan war, und auch damals nicht von ihr wich, als sie 
Hermes an die Sonne und an den Apollo abtrat, wodurch der Schwan ein Vogel 



i) Aeschyl. sepfem* sdy. Thebas« r. 7g5. erfim fßhuäygrM^. Procl. in Hesiod. opp. et, d. 
V« 771* 4 ^< cßltfMV ^t* «V9AAAfv«Cf w auTp h tTix^iif i»9 m9i twraTQVo^ mrr$v 4 tu^afti* Hesiod« opp« 
d« 771« Plufarch. Sympos. L« IX« quaest« III» n, i* 

a) In diesem Abschnllte p, ai8« 

3) Aeschyl« Agamem« 1436, 37* Eupipid. Hercul, für. 694 — ^6, Plato, Pbaedo, T. h 
Bipont. p, 193, Aristot Hist An. L. iX, c. 12. Atben« L» IX. c« 49. Dio Chrys, Orat» 
XII^ Vol. K p. 373. Ernest/Reiskiae/ 



ApoUds, und ias ganze Geschlecht der Schwäne ihm heilig geworden ist, und 
Fdane singt *) Hat der Gott eine Luftfahrt vor, will er sich zum gutmuthi- 
gen Volke der Hyperboreer erheben , oder kömmt er von da nach Delphi oder 
auf den Helikon zur&ck, um die Griechen zu besuchen, so setzt er Schwäne 
▼or seinen Wagen, und schwebt so dahin. Mit diesem poetischen Gespanne 
fuhr er vor den Augen des Alkäos vorüber; so zeigte er sich der Sapho und 
dem Pindaros. a) 

Der eigentliche Aufenthalt dieser Diener des Apollo und der Musen ist auf 
dem Stammgute oder Erbe des Gottes, im Lande der Hyperboreer. Wie die 
frommen Anwohner sein Fest nach alter Sitte feyern, und die drey Söhne des 
Boreas, die ihm geweiht sind, die heilige Handlung beginnen, so fliegen die 
Schwäne scharenweis von den Rhipäen herbey, umschweben den Tempel, und 
lassen sich dann in seinem Bezirke nieder. Hier, wie die Chöre dei^ Sänger 
und Saitenspieler den Gesang erheben, fallen sie mit harmonischem Wohllaut 
in ihre Lieder ein, und gleichsam wie vom Chormeister geleitet, bleiben sie 
mit den versuchtesten Tonkünstlem im Einklang. 3) 

Wir treffen indessen auch solche melodische Schwäne in Westen, am Ebro 
und Rhodan, was dem grofsen Gönner der westlichen Hyperboreer und seiner 
Gelehrsamkeit nicht entgehen konnte. Die Erscheinung hängt nämlich mit sei- 
nen Untersuchungen über das Vaterland der Hyperboreer zusammen; 4) ver- 
deutlicht sich aber auch aus der nämlichen Bemerkung, aus der wir die Woh- 
nung der westlichen Hyperboreer erklärt haben. Den Griechen waren sie zu- 
fällig westlich; aber den Phönikern waren alle hesperichen Ländei", vom adria- 
tischen Busen an bis nach Gadir, dem letzten ihrer spanischen Niederlagsorte, 
da sie diese Küsten von ihren libyschen Stapelplätzen her befuhren, nordlich 
gelegen. Von ihnen aber stammen die meisten hespcrischen Fabeln, die vom 
Phaeton und seinem Falle in den Eridanos; den Nymphen, welche über ihn 



1) Homeric. Hym, in Apollin« II, Plato» Phaedo« loc c. Callimach» Bymn. in DeU 
T. 249» 

a) Himerii Oral. XIV. §. 10. Or. XIIL §. 7* 

3) Hecataeus, Abderie. apud Aclian« de nat. anim. L. XI. c. u 

4) Arisfophan, Avcs, v. 769» Hjgin. fab. CUV. Voss , mytholog. Britte, II* B» XIL Br» 
P» 94 ft 
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Elektron wcium; imd von dem Kyknos, der ftber Phaefons Stun nielit wat- 
hörte 9 wekmüthig tu klagen , und in einen Schwan verwandelti nunmehr u|i- 
ter diesär Gestalt noch fortfährt , ^^legische Lieder zu singen. 

Nur Typhon war ein Feind der Harmonie; wie denn immer sein Ves- 
gnugen darinn bestand , den Göttern zuwider zu handeln^ und so riel an ihm 
lag 9 die Weltordnung zu stöhren. Doch wufste Hermes , der Erfinder des 
Tonspieles, auch daraus Vortheil zu ziehen. Man bewahrte hieiübev zu Koptos 
einen heiligen Sermon^ dessen Deutung sich erhalten hat, ohne welche wir 
die allegorische Erzählung schwerlich mehr würdigen könnten. Hermes näm. 
lieh, als er den Typhon einst in seine Gewalt bekam, tßdtete ihn nicht; 
sondern schnitt ihm die Sehnen aus^ und wandte sie dazu an, seine Leyer 
zu besaiten. Er wollte , so erklären sie es , das widersetzliche nicht verti^en ; 
sondern habe das mifslautende zur Einstimmung gebannt, und aus dem ungleicb»' 
artigenr den Einklang erzielt >) Eine schöne Beobachtung ,. würdig eines ge- 
dankenreichen Zeitalters l ^ 

Den nämlichen Lehrsata^ trugen die Chaldaer in einer andern Einkleidung 
Tor: die Harmonia sey eine Tochter des Mars und der Aplu*odite; oder was 
dasselbe ist: sie sey der Erfolg des Enfgegensetzungj des rohen und des hoU 
den y , des wiederstrebenden und anziehenden. 3) Der Satz ^ wie er hier ge- 
nealogisch ausgedrüekt ist, war schon lange in. die Fabellehre der Griechen 
aufgenommen, ehe sie noch mit den, Wissenschaften und Meinungen der Chal-» 
däer bekannt geworden sind, und, nach meinen Einsichten, ehe die Chaldäei? 
sich zu jener wissenschaftlichen Bildbng erhoben haben, welche ihnen nach 
der Gründimg der persischen. Monarchie die Geschichte .nachrühmt Es wird 
daher nicht gefehlt seyn,. wenn, wir diesen Lehrsatz vorerst bey einem Volke 
suchen., welches zwischen den Griechen und Chaldäern in der Mitte liegt,, 
bey den Phönikern, denen die Aphrodite angehört, und von. denen ihn jene 
und diese erhalten haben konnten. 

Doch welchem der beyden asiatisdien Völker die Fabel als Eigenthum 
heimftUlt; wir wissen einmal, wie sie dieselbe verstanden haben, und was 



i) Pindar. Pykh« \. a5 — 3i« Scholi inh^.L 
d) Plntarcb« 1% Os, c« 55« p. 179, 
3) Plut. Is. Os. c 4S« p. iffti 
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^ie mit AßÄ Worten wollten: aus der Vereinigung des Maw mit Aphrodite^ 
wurde die Harmonia erzeugt Setien wir nun einen homerischen Mythos damit 
in Vergleichung. Er besang gleichfaUs die Vereinigung des Mars mit Aphrodi- 
ten; so weit gleichen sie sich; aber statt des Erfolges, den die morgenländi- 
sche Allegorie von dieser Verbindung aussagt, bedient er sich eines anderen 
Hildes; doch nur eines andern Bildes, ohne sich von dem Gedanken selbst zu 
entfernen : HephSstos umschlang sie mit einem goldenen Drahtgewebe, um den 
wunderbaren Bund uilauflöslich zu machen, und so allen Unsterblichen zur 
Schau auszustellen. 

Der unmusikalische Typhon wurde in Aegypten durch einen Esel vorge- 
bildet Wie unedler solche Bilder sind, desto schneller gehen sie in die ge- 
meine Sprache über. Von einem bildungslosen, oder für schönere Gefühle un- 
empfänglichen Menschen, sagten die Atten sprichwörtlich : m^ ^r^og Aupwj ashius 
ad lyram. Sollte das Sprichwort nicht aus dem Lande gekommen seyn, wo 
das Sinnbild. Typhons mit dem Sinnbilde der Harmonie vielfältig in Gegensatz 
gebracht wurde, und in der Gemäldeschrifl eine auffallende lächerliche Wür^ 
kung machen mufste? Die Vermuthung erhält viele Wahrscheinlichkeit aus 
^em Umstände, dafs es eigentlich die Pythagoräer gewesen sind, welche das 
Sprichwort so erläutert haben. Ihre geheime Schulsprache enthielt eine Menge 
sinnbildlicher Redensarten, die echt ägyptisch sind, und von denen sie im Be- 
sitze der Auslegungen waren. Sie gaben die Auskunft : der Esel habe aus allen 
Thieren die wenigste Empfänglichkeit fus die Harmonie, und sey vollkommen 
taub ftir die Töne der Leyer; es habe defswegen eine nahe Anv^rwandtschafl 
statt zwischen dem Esel und Typhon. 3) 

Die sieben Namen der Planeten, oder der himmlischen Kräfte, welche ih- 
nen zu Vorstehern gegeben waren j denn jeder dieser Körper hatte einen Gott 
oder eine Göttin, ihrer Sorge zu tragen ; so wie jeder der Kreise eine Muse 
hatte, die Bewegungen der Körper nach einer bestimmten Sangweise zu lenr 
ken: diese sieben Göttemamen wurden in Aegypten anf die sieben Wochen- 
tage vertheilt; woher auch die Römer den Gebrauch hatten, nach ihnen, nach 



i) Die Fabel ist oben bertifart, im secbslen Abschnilfe. p« igS* 
i) Aelian« de nat, an* L« X. c« 98« 

3o 
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Marsy* Merkur, Jupiter, Venus, u. s. w. die fTage ^u benennen. Den sie- 
ben Tagen der Woche war Pan zum Aufseher gegeben, welcher sie alle zur 
Emheit rerband, und der Ge waltträger Hes Ganzen oder das Zeichen der Woche 
war. 3) Dieser Anordnung lag vermuthlich die Idee zum Grunde, die ich mit 
den Worted eii^es Weltweisen ausdrucken will: die sieben Gotter der Planetea 
iimfafst ein achter, der aus allen zusammengesetzt ist, und das ganze Welt- 
system vorbildet 3) Wie nämlich die sieben Planeten mit ihren Kreisen vom 
achten, vom ganzen Gewölbe der unbeweglichen Sterne eingeschlossen sind, so 
umschleufst Pan, als der achte, die sieben Götter, und er selbst ^Is Vorbijd des 
Ganzen bestehet wieder aus ihnen. Die Veranlassung, aus der man auf den Ge- 
danken kam, dem Pan eine so herrliche Stelle einzuräumen, liegt nicht in seiner 
Bocksgestalt und in der Bedeutung derselben, und durchaus nicht in seinen ur- 
sprünglichen Eigenschaften, so weit wir sie kennen und namhaft gemacht haben. 
Wir werden sie wieder in der Sprache suchen müssen, in der wir schon mehr 
als einmal den Grund der Symbolik nachgewiesen haben. Er ist eigentlich der 
Gott der Mendesier, und heifst darum Mendes, der Mendesier. Der Name 
Mendes enthält aufser dem, dafs er eine Gegend bezeichnet, audb noch eine 
Bedeutung, welche die Griechen durch Pan, das All, die Gesammtheit üljersetxt 
haben ; Mendes heifst nämlich der Innbegri£f der Ueberirdischen , die Gesammt- 
heit der Götter, und mit einem geringen Tausche ähnlich lautender Buchstaben 
bietet der Ausdruck ein zweytes Wortspiel an: die äufserste Grenze^ 4) In jeder 
Hinsicht gab ihm nun sein Name einen Anspruch, das ganze Gewölbe, welches 



1) Dio, Cass. L. XXXVII« c i8* ^ 

a) Gatterer, commentat I« de Theogon« Aegyptior. in Commentar« Societ« reg, scient« 
Aötting. ad A« 17S4* 85* 

3) swrm fuv d-ftfvc rov« wAmnrmit «7^01» ^» rov ik «ayr«« amw #iryt#rimi, K9€ßmf «Anmi^ XenocrateS 
apud. Clem» Alex, cohort. c. 5« p. 58. Ven* 

4) IIB^-K-^^C^ wovon JülB^ soviel als w »A^ffo oder r« «Ave^M ; ^AC, ^TQ,^ 
%\C aber was in der Höhe ist bedeutet, und das Ganze: wAtifopm ßyfmtmt complexus 
superum; wesswegen Aristides (erat in Dion}rs..p. 7a. b* edit. Flor. iSiy. ) ihn 
Tfi(i«rcT«y 9ttn nennet , •{< iri»)«f«c »Vfit nm 0« ««r' tuyvwrtnt i§ft^ uatrtiuAtnt, Yergl. Servius in 
Eclog. II. 3a. Würde man lllB^- M - ^Hty schreiben oder sprechen , so erhielten 
wir durch diesen Wechsel ähnlich lautender Buchstaben die sweyte Bedeutung, 
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die BahaeiL der Wandelstevne einschliefst ^ den gröfsten Kreis ^. in dem die Um- 
drehungen von Sonne ^ Mond und den fünf übrigen vorgehen , hieroglyphisch 
vorzustellen. . . . 

Die Folge davon war, dals auch er ^ur Tonkunst hingerissen wurde ; er 
hatte zu vielen Antheil an den Wandelkörpem und ihren Kreisen, als dafs ihm 
der Rhytmos und Einklang ihrer Beweguligen gleichgültig seyn konnte. Doch 
iiear er nicht fordernd; es geliutete ihm niemal nach der Leyer: vielmehr bildete 
er sich ein eigenes einfaches und ländliches Tonspiel , wie es einem Hirtengotte 
sdemtei und damit stimmte auch er in das grofse Lied der Musen ein; wie ihn 
die Orphiker ^gehört hatten : flistemd die Weltharmonie a\if seherzhafter 
Flöte. 

Er setzte sein Ton Werkzeug aus schön gefugten Schilfen zusammen, die er 
unter sich mit Wachs verl^and. 3) Wir sehen es auf alten Bildnereyen , wa 
es aus sfeben Schilfen bestehet ; zuweilen aus acht derselben : wie er näm- 
lich den sieben Wochengöttem allein sang, oder seiner selbst mit in dem Ge- 
sänge dachte. Eine Statue war in- den Gärten Ludovisi mit der siebenröhrigen' 
Flöte, auf der er einen Jüngling unterrichtet, den man für den Apollo hält;, 
kleinere Bildnereyen- sind in verschiedenen Sammlungen. 3) Auf einer merkwür«; 
digen Gemme stehet er in der Mitte des Thierkreises , und spielt ihm seine Lie^ 
der vor% Doch fuhrt er. diesmal seine ganze Harmonie, nach der die sieben* 
Körper diesen Kreis durchwandeln, nur in einer einröhrigen Flöte aus. 4) 

Der erste, der die harmonischen Gesetze im Ganzen beobachtet, und die 
Stammtöne aus dem Unendlichen aufgesammelt hat, und dem es gelang, sie atif 
einem Saitenspiele wieder zu erzeugeii, war Hermes; ihm gebührt der Ruhm 
der Erfindung; Pan war nur sein Nachahmer und Lehrling. Dieses Verhältnifs,. 
scheint es,, wollte die Fabel durch die Abstammung ausdrücken^ da sie ^ unteff^* 



i) Orph« bym« X. 6. mfpLmfmit n§9H9t9 nfotm 9*^*fUYI*9H §t$kr^.' 

2) Euripld. Iphig, in Taur. ii34^ Eledr« 70a« YirgU. Eci# 11« Sii 

3) Racolta dl statue antiche colle sposizloni di P« A. Maffbi« b« LXIV« auch* 

Monlfauc* auf. cxph T* L R L Tab. XLIX* p. 102, Lucernae^ fictU. musei Passeriu 
Vol. IL n, LVII. Mantn ant T, h F. U. pl. GLXXVL n. 6^ PiUure anücba d'ErccH 
lano. T. !♦ Tav. XV* 

4) Passerl, thesaur. gern« astrifer« in fronte pra^fat 
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andern Genealogien i welche «le Ton ihm überliefert hat, ihn auch ab einen 
Sohn des Hermes erklärte, i) Indessen hatte Pan ein eigenes Wohlgefallen an 
seinem Tonspiele , und verglich seine Harmonie jener des 01}rmpes. Man ver* 
wandelte den Olymp in eine Person, die sich der Anma&ung Pans wider- 
setzte: beyde griffen sich nun an, und rangen miteinander. Pen Kampf behan^* 
delte der Meifsel des Heliodoros mit so vieler Wahrheit, dafs sein Bild auf der 
ganzen Erde für das zweyte in Darstellungen dieser Art, in den Gliederrerschlin- 
gungen ringender Menschen gehalten wurde. >) 

Die Leyer des Hermes war zuweilen mit drey Saiten bezogen, mit so vie- 
len , als Aegypten Jahreszeiten hat, um dadurch die Harmonie in dem Wechsel 
derselben anzuzeigen. 3) In diesem Falle hatte sie nur drey Töne, und wenn 
man die Töne mit Leben und Persönlidhkeit dichterisch begabte, wurden dr^ 
Sängerinnen daraus, oder drey Musen. 

Zu drey Musen bekannten sich Eumelos von Korinth, Ephoros, der Go- 
Schichtschreiber, und durchaus mehrere der Alten. 4) Drey hatte man zu Sh 
kyon; $) zu Delphi verehrte man neben den neun Musen auch drey, die man 
von den Tonarten Nete, Mese, Hypate benannte. ^) Anderswo vertheilte maa 
die Töne nach einer andern Kunstsprache auf sie, imd eignete, mit Rücksicht 
auf die Eigenschaften der Jahrszeiten, des Sommers, Winters und Frühlinges, 
einer den scharfen , der andern den schweren , der dritten den Mittelton zu. 7) 



i) Homer hymn. m^ fimm. Plato, Phaedr« T. X« p« 357» Antliol. Craec L* IV« T« Xu* 

n« 8i, de Bosch. Lucian* diaU deor* XXXII» 
9) Fun. H. n. L. XXXVL c. 4» n« lo. 

3) Diod. L. h C« i6«>p. 20. Avf«v w$iii€oii Tttxuf^ (r«y *£f|Kf») ittiuiwtnufm rmt Mir* twntrtv 4r«€* Wessel« 
ad h. 1. Gessner in bym. Orph« XXXIII» 17« Aegypten hat nur drey Benennungen 
der Jahrazeiten : ^^pcU, T\IU)UUi, l\I^mcyUfti. 

4) Man sehe p. 222. die Note 3« Flut. Sympos. L. IX. qu« 14. n. 3« in rft.« lAfav 'Jt ««- 
A«i0i iAov€mc. Pausan« L« IX« c« 29« Diod« IV« c« 7« p, 253. Gori , Museum Et^usc 
Vol. I. Tab. CXXM 

5) Flut, loc« cit. n« 7, 

6) Flut, 1. €♦ n. 3, 

r«tf iMfoc» Diod« L. I. 1« c« 
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Man rersuchte auch in der Verschiedenheit der Instrumente die Eigenschaft 
des Tones 9 der jeder der drey Musen zukam, oder ihren Charakter anschaulidi 
zu machen, i) 

Apollo spielte nicht allein die siebentönige Leyer, sondern auch jene mk 
den drey Saiten, indem die Sonne, statt welcher er das Saitenspiel trägt, durch 
ihre Annäherungen und Entfernungen uns andere Jahrszeiten entzeucht oder zu- 
fuhrt Wie er sie ergreift, schlägt 6r die nämlichen TOne an, und bringt die 
nämlichen Würkungen hervor, wie die Musen: bald fassend die niederste Ton- 
art, dann wieder die höchste, oder die dorische Sangweise; zu mäfsigen den 
Winter und Sommer in gleichen Verhältnissen : nach der höchsten Tonart den 
Winter; nach der tiefsten den Sommer, und nach dem dorischen Liede die ju- 
gendliche Blühte des erfreulichen Lenzes. 3) 

Die Griechen bekamen sogar den Glauben an drey Jahrszeiten, obschon sie 
den Winter nicht abläugnen konnten, wie der Aegyptier^ so viel vermochte der 
Mythos über ihre eigene Erfahrung. Die Eintheilung, die uns hier der Lobge- 
sang auf den Apollo vorschlägt, wiederholt sich auch bey andern, 3) so dafs sie 
den Herbst nur als eine Fortsetzung des Sommers betrachtet zu haben scheinen ; 
doch waren sich ihre Ansichten hierinn nicht gleich: in einer südlichem Lage 
hatte der Frühling mehr Aehnlichkeit mit dem Sommer, und ihre Verbindung 
schien natürlicher^ und veranlafste die Eintheilung in Winter, Sommer und 
Herbst 4) 

Wer die Richtigkeit davon nicht einsehen konnte, hatte einen andern Weg 
offen: statt die Jahrszeiten nach den Musen einzutheilen , vielmehr die Zahl der 
Musen nach den Jahreszeiten, wie man sie kannte und empfand, einzurichten. 
Durch dieses Verfahren erhielt man in einigen Gegenden vier Musen, die uns 
ein grofser Redner als die ältesten anpreisen möchte, und im Einverständnisse 
damit bezog man das Tonwerkzeug der Jahrszeiten auch mit vier Saiten. ^) 



i) Brunk, Analcct. T^ IL AÄtipat. Sidon. n. 35. Anthol, gr. L, IV. T* Klh n. 70. de 

Bosch. 

3) Man sehe p. 339« 

8) Aeschyh Prometh. 484 — 56* . 

4) Theocrit. Id. XL 36« 37» wo Poljphemos die Jahmeiten also eintheilet 

5) Cicero , de nttt DO. L. HI, c* 2u Aratus apud Tsc». in Hesiod* op. et d. i. Yarro. 



Die Mören, oder Farcen , hatten in Aegypten dasselbe Schriftzeichen , wel- 
ches man eine Muse auszudrücken gebrauchte : nämlich die sieben Buchstaben. 
Ton zwey Fingern eingeschlossen, t) Davon schnnmert eine dunkle Erinnerung 
in der Nachricht eines römischen Schriftstellers durch : die Mören haben sieben 
Buchstaben erfunden , welche man noch im Alphabete besitze. O 

Es ist überraschend für den ersten Augenblick^ so entfernte Wesen- nach dem 
gemütlilichen Zustande , die Göttinnen des unerbittlichen Schicksales,, und die 
sanften freundlichen Musen in so naher Berührung zu finden, dafs sie in der 
Schrift ein. und dasselbe Zeichen hatten, und folglich auch in einer Gemeinschaft 
der Begriflfe standen. Und doch ist es so ;. und die Erklärung davon ist im 
Grunde n;cht schwer, und von den Alten, selbst angezeigt Die Sternkunde war 
in die Astrologie ausgeartet, wovon die Aeg^ptier sich die Erfindung zueigneten. 
Sie hatten es ergründet, welcher Gott jedem Monate und Tage vorstehe, und 
was jedem. Menschen, je nachdem er an einem Tage gebohren ist, für Be- 
gegnungen, welches Ende des Lebens und welche Gemüthsart ihm beschieden 
töyen. 3> 

Dieses deuteten die Götter der Wochentage oder der Planeten an;, auch die 
Planeten selbst, wenn man will, welche defswegen Verhängnifssterne waren: 
sieben Lichter — verhängni fsvoll , jegliche Möre verkündend. 4) Ueber jeden 
der sieben Kreise, in denen sie ihren Umlauf machen, war eine Muse verord^ 
net, durch ihren Gesang die Bewegung zu lenken. Indem nun der Kreislauf 
von jedem der. sieben Planeten durch ihre Lieder geleitet wurde, war der Ein* 
Hufs der Musen auf das menschliche Schicksal unzweifelhaft, und* sie waren somit 
^ören, Göttinnen des Verhängnisses. 

Obschon die Orphiker noch den Lehrsatz aufbewahrten: es seyen sieben 
Xichter — verhängnissvoll jegliche Möre verkündend, so wufsten doch die Gne^ 



-fragment« wtft mtxmet^m. ßip, T. I; p. 304* aiictumnitas in anni TETRACHOROIO mcn- 
sium praeterierat« 
l) Horapollo« L^II» C« 29«. ygmtmarm hrmt w ivm ^rvx§tf W9ft9%9ium Mtvf»,. v «riifoy» v MOIJPAN. 

*) Hygin* Fab, GCLXXVII* Parcae,, Clotho,, Lachesis,. Alropos, invenerunt litleras 
graecas seplem. 

3) Hcrodot. L. 11» c, te^ Lwcian. de astroL xr. 5 — 8« 

4) Orph. hym« VI. ^.—-9, ^ifiliM» wmnt fdüfifc nfMV9«ff« rnrn-^ . . . gn^^am^ ^^tmQ f^vfufuwi* 
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dhcn Tom Laufe Äer Haneten zu wenig, und waren zur Aufnahme dieser Vor* 
stdiungen hey weitem nicht vorbereitet. Nachdem aber in der orphischen Schule 
neun Bewegungen , neim Saiten , und neun Musen angenommen wurden , so 
waren die sieben Schicksalsbestimroungen mit der 2^hl der Musen nicht mehr 
im Verhältnisse, und der Chor der Musen hörte auf sich mit dem Verhäng- 
nisse zu beschäftigen. 

Sie selbst, die Orphiker, wufsten den Satz, dafs es sieben Mächte des 
Schicksals sind, nur historisch, und fafsten für sich den Gedanken kürzer, 
brachten ihn unter drey Schicksalsbestimmungen , die sie in den drey Tönen, 
dem obersten, tiefsten und mittlem symbolisch ausdrückten, oder in den drey 
Saiten der Leyen Sie haben sich darüber in dem Lobgesange auf Apollo also 
erkläret: bald greifend den höchsten, bald den niedersten Ton, bald die dori- 
sehe Sangweise, lenkest du das Gewölbe des Himmels und die lebensgenossenen 
Stämme, in harmonischer Mischung austheilend die Möre den Männern, mäfsi- 
gend in gleichen Verhältnissen den Sommer und Winter, und rufend im dorischen 
Liede den Frühling. *) Von einem und dem nämlichen, vom dreytönigen Sai- 
tenspiele, erschallen hier die Gesänge der Jahrszeiten, und zugleich jene des 
Verhängnisses. 

Als man die Vorbestimmungen des Schicksals unter drey Gesichtspunote ge- 
Jafst, und im Bewufstseyn, dafs sie mit der Weltharmonie zusammenhangen, 
auf die drey Töne, oder auf die drey Saiten, des harmonischen Symboles verlegt 
hatte, war die Folge davon natürlich , dafs die drey Musen, die diesen Tönen 
und Saiten entsprachen, nun die Vertheilung des Verhängnisses statt der sieben 
oder neun Musen besorgten. Auf diese Weise wurden aus den Göttinnen der 
Jahrszeiten drey Mören oder Farcen. 

Plato schwebt zwischen den altem und neuem Vorstellungen in der Mitte, 
und schildert sie zur Hälfte als Farcen, zur Hälfte als Musen, die ihre Stimmen 
^um Einklänge mit dem schwesterlichen Chore vereinigen, welcher auf den 
himmlischen Kreisen sitzend den Wandelstemen in ihrem Einherschreiten die 
Gröfse der Bewegung nach Tönen zumifst. Sie stimmen in den allgemeinen. 
WolfUJiaut ein ; aber singen nicht mehr Lieder des Frühlings , Sommers und 



4) Orph. hym« XXXIU« 16 — 39* 



Heibates; audi nicht von der Geburt, dem Ld>en und Tode i wie die Gnei- 
chen die Fugungen des Schicksales eingetheilt hatten; sondern Lachesis singt 
das Vergangene^ Klotho das Gegenwärtige i und Atropos die Zukunft 

Aus der ersten und anfänglichen Idee der Mören gieng die Vorstellung het> 
rotf sie seyen bey der Geburt des Menschen bestimmend. Je nachdem einer 
unter einem Sterne, oder Tagesgotte^ gebohren war, ward die Anlage seines 
Schicksales zurecht gelegt , welches somit abhängig war von der Muse oder Möce, 
die den Stern durch den Gesang im Laufe leitete. Die Griechen , die lieber von 
den häuslichen Geschäften der Jungfrauen , denen die Mutter oder Gebieterinn 
ihr Tagewerk zumafs, das Mahlerische entnahmen, die Parcen handelnd vorzu* 
stellen, behielten unter einem andern Bilde denselben Begriff Jedem spaim in 
der Geburt die Parce sein Loos zu. s) 

Daim war das Lebensziel jedem 'durch die M^cht des Geburtsstemes oder 
Planeten ausgesteckt. Eben so war bey den Griechen eine Möre des Todes, 
die vorzüglich in Schlachten und gefahrvollen Unternehmungen zugegen war, 
und das Verhängnifs austheilte. Weil sie die endliche Möre war, die alles ent- 
schied» trug sie diesen Namen mit Auszeichnung, und wurde als die Haupt« 
möre geachtet 3) 

Das Mittel zwischen beyden, zwischen Geburt und Tod, war an fol- 
Ifende Bestimmungen gebunden : welche Begegnungen jedem in dem Leben 
aufstoßen, und welche Eigenschaften des Gemüthes und Körpers er besitzen 
werde. 4) Dieses war gegeben, imd Air jeden in dem Augenblicke der Geburt 
zubereitet; aber der Gebrauch von beyden, seinen Umgebungen und eige- 
nen Anlagen, war dadurch nicht aufgehoben. Wefswegen das Lebensziel, was 
damit im Zusammenhange und ursachlichem Verbände ist, nur bedingt gewe- 
sen zu seyn scheint Das war auch bey den Griechen: die Götter selbst wam- 



t) Plato, L. X* de Repub« p. 328. 29. T. VIL Er nennet hier die Musen gegen seine 
Gewohnheit Sirenen« Ich habe eine Frllärnng dieser Abweichung rersucht; aber 
sie ist zu weitschichtig geworden , als dass ich hier eine Stelle gestatten könnte. 

9) IL ft. ao9« 10* T. 127* 38t Odyss« h. 196» 

3) !!♦ r. 101,— 3* z. 487 — 90, n. 853. ^ 478. Herman, Handbuch der Mythologie. 
I« B. 2te Aufl« p« 6. 7» 

4) Herod. IL 82* nm rp Amwtsc iiun Yt^H^tm» «Vfoi^i frm/ffii -* um inM^ fH ^«f* 
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ten Aegisthos , den Agamemnon nidit zu tödten , und nicht um seine Gemah-* 
lin zu werben ; aber er that es gegen die Meinung des Schicksals und büiste da^ 
für. Das Schicksal wollte das Böse nidit, sondern sprach bedingni&weise aus: je 
nachdem sich jemand zu diesem oder jenem bestimme , soll nach längerer oder 
kürzerer Zeit ein ehrenvolles oder ruhmloses Ende an ihm vollzogen werden, a) 

So weit giengen die menschlichen Dinge ihren ordentlichen Gang unter der 
Verwaltung der. Mören, wenn keine höhere Macht einschritt; aber dem Vater 
der Götter und Menschen, von dessen Winke euch die Mören abhiengen, war 
es vorbehalten, zu begünstigen und zu retten. O Die übrigen Götter konnten 
den Lauf des Verhängnisses auf eine Zeit unterbrechen, und das Beginnen der 
Mören aufhalten ; aber nicht fiir immer aufheben. 3) 

Die drey Musen hatten ihre erste Bestimmung über die Jahreszeiten und 
ihren harmonischen Wechsel zu wachen zwar verloren; aber defs wegen war die 
Erinnerung an sie nicht gänzlich vertilgt. Man konnte sie als Gottheiten der 
Jahrszeiten vermissen, und durch andere ersetzen ^ die, wo sie immer herge- 
kommen seyn mochten, einmal da waren, und wegen ihrer poetischen Reize 
erwarten durften , dafs sie von den Hellenen bey der Eintheilung und Anord- 
nung der Fabellehre nicht übersehen würden. Wenn man sie nun, ungeachtet 
sie sich in drey Mören verwandelt hatten, dennoch als Musen nicht vergessen 
konnte^ mufste man Vorstellungen ausmitteln, die man mit ihnen verband, 
und Namen erfinden, die diesen Gedankenwesen angemessen waren. Man 
nannte sie nun in Böotien: Melete, Mneme, Aöde; 4) das Nachdenken, Auf* 
bewahren im Gedächtnisse , und , die Aeusserung durch Ton und Rede ; auf 
welche Verrichtungen sich das ganze Geschäft der neun Musen zurückfuhren 
liefs« Auf ähnliche Deutungen. sind die Sikyonier verfallen, welche einer der 
drey Musen den Namen Polymathie , Gelehrsamkeit^ beylegten. 5) Hatten die 
beyden andern eben so allgemeine Benennungen , so dürften sie die drey Mu- 



i) Odyss« A. 39* U» I. 411 — - i£» Odyss«^e. 5o6 *- la« \ 

a) U. a 933 -> 38» 

3) U. T. 195 ^ 98* Odyss« r. 937. 

4) Pausan« L* IX. c« 99« n. 9t 

6) Plu/arch« Sympos. Lt UCt qu« 14« n« 7. 
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sen als eine Oberabtheilung betrachtet haben ^ unter welcher die nenn, jede 
mit ihrer besondem Beschäftigung, begriffen sind. 

Statt ihrer übeiiiefs man die Obsorge über die Jahrszeiten den Hören. Sie 
waren Töchter des Zeys und der Nemesis, vom nämlichen Vater erzeugt, von 
der nämlichen Mutter gebohren , wie die Göttinnen des Verhängnisses ; sie 
waren Schwestern der Mören. i) Obschon ihnen die Hören der Geburt nach 
vorgiengen , so übten doch die Mören eine Art Obergewalt über sie aus , und 
konnten sie den Menschen zur Freude senden, oder zum Unglück. O Doch 
hatte, nach einer andern Ansicht der Fabel, Dionysos, der Jahresgott» 
Macht über sie; sie begleiteten ihn, imd belebten und verschönerten seine 
Züge. 3) 

Der Name Höre scheint von einem männlichen Grundworte abzustammen, 
welches in den Tagen Homers schon veraltet war, und einst die 2^it und das 
Jahr bedeutete. Es kömmt bey dem Dichter nur noch eine davon entsprossene 
Zusammensetzung vor , die er etwa als ein Sprachalterthum , wie z. B. das Wort 
ynfJL^rc^u¥ aufbehalten wollte. 4) Die weibliche Form des Wortes hat einen nicht 
minder allgemeinen Innhalt, und kann liir jede Zeiteintheilung gebraudit wer- 
den, und namentlich för die Fristen der Mondesbeleuchtungen. Ein Tragiker 
umschreibt die Zeit des Vollmondes mit den Worten: die kreisende Höre 
des Monates Karnios , wenn die ganze Nacht über leuchtend der Mond sich 
erhebt. 5) 

Die Hören ^ so bezeugt es ein sehr angesehener Gewährsmann, Ölen der 
Lykier, waren die Erzieherinnen der Juno. S) Diese Nachricht hatte man von 
ihnen damals, wo die Geschichte der Juno noch nach pelasgischen Ueberliefe- 



i) Hesiod« Theog. 901 — 5^ 

a) Stobaeus ,, Belog, phys. Tit. IX. p* i53. Orot. 

3) Der kleinere homerische Hymnos n^ iuaw€§¥^ lu ii. iS* Simonides, in Analect. 
Brunkii. n* LXXVL T. I. p. 14U 

4) Odyss. T. 179« fvfMfcc ßmanu. U« s. 35i* « Schol« in Odyss. 1. c. ifH y«e I »^Mfr Eu- 
stath. «foc ymf i utmtTH* Suidas, Hcsych« Etymol« Zonaras* «ftc i ntufHf n i 
Plutarch» Sympos. L. V. qu. 4^ n, i. Diodor* Lt l, c* 26. p, 3o, 

5) Euripid« Alcesf. 447 ^ 61« mmfm% inm Kmenm mfnnw^troH rnfm funw«» «nfi^nvc w mmi6 ^ \ 

6) Pausan, L* II, c^ a3. n« S« 
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ningen erzahlt wurde. Könnten wir dessen versichert seyny so wäre sogar die 
pelasgische Abkunft der Heren durch diese einzige Stelle entschieden; aber ge- 
wifs fodert sie uns auf, achtsam zu seyx^, ob sidi nicht andere Anzeigen her- 
vorthun, die sich an diese anschliefsen , und wenigst sehr wahrscheinlich ma- 
chen, was man nicht mit Gewifiiheit aussagen kann. 

Beym Hymnendichter waren sie die Pflegerinnen des kindlichcH Alters der 
pelasgischen Juno: beym Sänger der Iliade sind sie ihre Dienerinnen; also auch 
hier unzertrennlich von ihr. Sie lösen die Pferde vom Wagen ab, auf dem. 
ihre Gebieterinn ankam, und bringen den Wagen in «eine Behälter. ^) Sie 
stehen an der Pforte des Olympes, wenn Juno ausfährt; denn ihnen liegt es 
ob vor dem Ausgange die Wolke wegzuwelzen , oder eine solche für denselben 
hinzulegen. 3) Keinem der Götter, und wenn selbst Jupiter ausfährt, öfiheu 
die Hören die Thore ; zwar ist Athene das eine und an'deremal , wo dieses 
geschieht, in der Gesellschaft der Juno : aber wie Athene allein ist, erscheinen 
niemals die Hören, weder im Dienste noch sonst in der Nähe. 

Juno war , wie wir wissen , die Mondgöttin der Pelasger. Was die Hören 
nun zunächst in Beziehung auf den Mond für Verrichtunjg^n haben konnten, wüfste 
ich nicht, wenn sie nicht allenfalls die drey Zeitabschnitte, r^g dfc^, zur Auf« 
sieht hatten , in denen der Mond seine Gestalt ändert , und in welche di6 Griechen 
den Monat ^eingetheilt hatten. Wenigst widerspricht der Sprachgebrauch dieser 
Vermuthung nicht; und das übrige scheint sie zu bestätigen. Sie erziehen den 
Mond , oder seine Beschützerinn , von dem ersten Wachsthume an , bis er 
sich zu füllen beginnt, pflegen ihn fortan im zweyten und dritten Zeiträume 
bis zu seinem Verschwinden, wo sie die Erziehung von Vorne anheben. Sie 
bespannen den Wagen, wenn die Mondgöttin den Horizon besteigt, bringen 
ihn an seine Stelle, wenn die Göttin Frieder heimkehrt, und sich dem Ge- 
sichtskreise entzieht Sie nehmcfn die Wolke vom Olympe hinweg, wenn sie 
acheinen; sie ziehen die Wolke vor, wenn sie unsichtbar seyn soll. 

So weit, kömmt es mir vor, handeln und würken die Hören beym Ho- 
mer, wie sie ein früheres Zeitalter belebt und im Leben gedacht hat' In seinen 



i) It e. 43a* 

9) II. K« 748 ^ 5j« b, 393 — 95« 



«44 

Tagen selbst waren sie Gottinnen der Jahreszeiten. Als nXmlich Juno bey 
den Griechen in einen andern Würkungskreis fibertrat , und die lebenernSk* 
rende Luft» Winde und Regen beherrschte» als sie zur Königin der Atmosphäre 
wurde f folgten ihr auch die Hören* Fm Einverständnisse mit den Aenderungen 
der Witterung, wie sie Sturme oder Regen henrorbradite , den Himmel erhei- 
terte oder verdüsterte, führten die Hören dei^ firfichtereichen Wechsel der Z^u 
ten herbey, warteten der Keime und Blumen, pflegten die Pflanzen, und 
stöhrten auf den Wiesen die Wohlgerfidie au£ 9) 

Ihre Verrichtung in Ansdumg der Jahrszeiten war Anfangs pflanzend , pAe- 
gend und y^Mhönemd; aber bald nahmen sie eine amtliche Miene an. Man 
bestimmte sie zu Wächterinnen des Anbaues, von welchem Berufe sfe audi 
ihre Namen erhielten, Eunomia, Dike, Irene; 3) d.i. gesetzlidie Ordnung, 
strafendes Recht und Friede, ohne was die M^erke des Landmannes nicht 
gelingen, und die Muhe des Pflanzers unbelohnt bleibt Wenn ihnen diese 
Namen mit Ueberlegtheit, wie es kein Zweifel ist, und bedeutsam gegeben 
worden sind, so ist der Abfall von den dichterischen Anschauungen der alten 
Welt zu dieser rechtlichen Prosa nur gar zu merklieh; und wir sehen, obwohl 
diese Benennimgen schon im Hesiodos vorkommen, dafs sie die dfientliche Ruhe 
und gesellschaftliche Ordnung zu sehr zum Augenmerk haben, welche in den 
Heldentagea weit hinter die Wafiexibesdiäfligüng und Kampfubungen ins Dun« 
kel zurücktrat Um vieles älter als Hesiodos sind sie nicht, welcher den Werth 
der wirthschafUichen Einrichtungen und des stillen häuslichen Lebens seinen 
Zeitgenossen erst ans Herz zu legen strebte. Die Umänderung aber, die mit 
ihnen vorgiaig, scheint es, geschah zu Gunsten der Gratien^ welche leichtern 
Sinnes^ oder aus einer zartern Einbüdungskrafl entsprossen, zum schmucken 
und verschönern geschickter waren. 4) 

Die Gratien waren, wie Herodot bezeugt, in Aegypten nicht bekannt; 
und dennoch sind sie mit dem Dionysos, dem alten Jahresgotte, in genauer 



l) Odjss« B. jo8U K. 469« U* B. 468» Hjma« in ApoIL Ui, 

1) Orph.h7m.XUh Odyss. ii. 343« Stob« Ecl.ph7S«T,IIL 117« «l«KfMwrmil«vA|«v«iMvmfMm. 

8) Hesiod. Theog. 901 — 4« 

4) Die drey Hören vermehrten sich später noch bis auf zehen , welche , wie es ilve 

Nainea erweisen, eben so riele Abtheilungen des Tages sind; aber diese Neuerun; 

scheint nicht su allgemeinerm Ansehen gekommen su seyn« Hygin. fab« CLXXIIL 
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Verbindung. Die Weiber von Elis erwarteten ihn immer im Gdeite der Ga« 
tien, wenn sie ihn im feyerlichen Liede begriifsten: komme Held Dionysos 
in deinen hehren vom Meere bespühlten Tempel, mit den Gratien stierfiifsig 
einherschreitend. Ein altes Kunstwerk, ein geschnittener Stein^ einst im Be- 
sitze des Ritters! Wisden, stellet uns den göttlichen Stier dar, der in der Stel« 
lung des Himmelszeichens, wie ein Dichter sagt, ins Jahr hineiqsturzt, und 
zwischen seinen Hörnen die drey Gratien trägt Sie nackt, in leichter Bewe- 
gung, sdieinen im Tanze begriffen und werden unter ihren Wendungen einen 
Gegenstand gewahr, welcher sie hinreifst, nämlich sieben Sterne in einer Linie 
gereiht, die in der Höhe, gegen den Ran4 der Fläche zu, angebracht sind. 
Dahin blicken zwey derselben und dahin deuten sie mit den Händen, s) Der 
Stier als S}rmbol vom Dionysos , dem ägyptisdien Jahresgotte , ist hinlänglich 
bekannt, und soweit bedarf das Lied der Weiber von Elis und der Stein 
keiner Erläuterung. Die sieben Sterne , nach welchen die Göttinnen mit Ver« 
wunderung auftehen , treffen wir wieder auf Münzen. Sie umgeben den kreti- 
schen Jupiter«, der so ehtn den Wetterstrahl schleudert; 3) oder er sitzt als 
Kind auf einer Kugel , blickt aufwärts mit ausgebreiteten Armen , und betrach- 
tet sie in eüiem Halbkreise geordnet 4) Es ist Jupiter, der, &ii Jahr aU, 
den Zeitgott vom Throne stiefs, und die Herrsdiaft ergriff. 

Hier wird uns Gelegenheit eine unverständliche Stelle aus dem Pindaros 
XU beleuchten. Es war befremdend, wie die Gratten mit dem stiertreibenden 
Dithyrambe des Dionysos zusammenkommen; ^und doch sehen wir augenschein- 
lieh , dafs sie ihm angehören, und dafs sie bey dem daherstürmenden Gesänge 
der das Ebenbild des Gottes begleitet, so wenig Anmuth er auch in seiner 
Sdergestalt haben mag t zugegen sind. Daraus verdeutlicht sich also die Stelle: 
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Manche Entdeckungen der Vorwelt legten die Hören in die Brust der Men- 
schen ; und woher kamen die Gratien des Dionysos , der jegUohe Arbeit erfand y 
mit dem stiertreibenden Dithyrambe? ^) 

Was die Gratien sind, die im Gefolge vom Jahresgotte erscheinen, oder 
die das Stierbild zwischen seinen Hörnen trägt, lälst sich errathen. Was könnr 
ten sie in dieser Gesellschaft und Verbindung sejm , als die Göttinnen der drey 
Jahrszeiten? aus welchem Vaterlande sie seyn mochten; sie waren vorhanden, 
und sollten an den übrigen Mythos angeschlossen werden. Da sie vermuthlich 
Göttinnen eines weicl^rn Himmels und Volkes sind, mufsten ihnen die Hören 
ihre jugendlichen Beschäftigungen und Spiele überlassen, und jenen ernsten 
Charakter annehmen, den sie bey Hesiodos haben, und den ihnen auch Pin- 
dar hier beylegt. Die Hören schützten nunmehr und lehrten; die Gratien ver* 
schönerten und schmückten: beyde aber würkten gemeinsam miteinander. 

Die Gesellschaft, in der wir die Gratien finden, der stierfüfsige Gott, mit 
dem sie einherziehen, würde uns berechtigen ihr Vaterland da zu suchen, von 
wannen der Gott, als er die Welt zu durchwandern beschlofs , ausgegangen 
ist, wenn nicht Herodot versicherte, dafs man die Gratien in Aegypten nicht 
kenne. 3) Es ist auch dieses sehr glaubwürdig: so zarte Gebilde keimen nicht 
in ernsten und strenge gestimmten Seelen« 

Indessen treffen wir doch die Gratien in jenem Theile von Griechenland 
zuerst an, wo Dionysos mit den Kadmeonen ans Land stieg, begleitet von 
einem betrSchdichen Gefolge ägyptisch - libyscher Gottheiten. Eteokles, einer 
der Beherrscher von Orchomenos, aus dem minyeischen Völkerstamme , böoti- 
scher Anverwandtschaft, opferte der erste in Eyropa den Gratien, erbaute ih- 
Tten einen Tempel, und rief sie unter den Namen Aglaie , Thalia, Eyphrosine 
an ; 3) unter denen die anmuthyoUen drey Schwestern fortwährend in Böotien 



i) Olymp. XIII. muss nacb ffyov v. 24« der Schlusspunkt ausgelöscht werden ; denn das 
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rerehrt wurden. Sie vraren Kinder der Eyrinome, einer Toditer des OkeanoSi i) 
und- kamen ihrer Abstammung nach zu Meer in diese Gegenden ; oder waren 
in einem Lande entsprossen , welches ^ an die Küste hingelegt , seinen Segem 
und seine Lieblichkeit dem Meere schuldig wan Von Böotien, scheint es^ gies^ 
gen sie nach Thelsalien, und an die irakische Gränze; denn auch die orphir 
sche Schule huldigte diesen Göttinnen^ der Aglaie ^ Thalia, Eyphrosine. S) 

Man kannte sie in Aegypten nicht, und doch gehören sie zum Dionysos, 
und erscheinen uns zuerst in dem Lande imd den Umgebungen, wo der ägyp 
tische Dionysos bey seinem Uebergange nach Griechenland sich ausschiSle und 
niederliefs. Indessen hatte das westlich an Aegypten angeschlossene Libyen auch 
diesen Dionysos; einen mit Aegypten ungefähr gleichförmigen Zustand des Hirn« 
mels, einen damit übereinkommenden Wechsel der Jahreszeiten, und sollte 
auch gleich viele Göttinnen haben, welche denselben herbe3rfuhren. Noch mehr; 
wir finden in Libyen, nicht fem vom fabelberufenen Triton, die Gratien wie- 
der, in dem Landesstriche, welchen der Kinyps bewässert Libyen, sagt He- 
rodot, ist in Ansehung der Ergiebigkeit weder mit Asien noch £}Topa zu vev* 
gleichen, ausgenommen die Gegend um den Kinyps, welche einen gleichem 
Namen mit dem Flusse hat Sie kömmt dem besten Erdreiche gleich , um die 
Frucht der Demeter zu erzielen; hat einen schwarzen Boden, ist mit Quell« 
Wasser versorgt, leidet nicht an Trockne; denn sie wird vom Regen besucht, 
der nie wegen der Fülle verderblich ist u. s. w. Der Kinyps aber , erzahlt er 
von diesem * Flusse kurz vorher , entspringt vom Hügel der Gratien , und er- 
giefst sich ins Meer. Dieser Hügel der Gratien ist eine waldige Höhe; da ent- 
gegen das übrige Libyen keine Wälder hat 4) 

Ich weifs nieht, ob man irgend in einer andern Erdgegend, aus welcher 
Einwanderungen nach Griechenland geschehen sind> die Gratien noch in örtli- 



i) Hesiod» Tbeog» 907 — 9» Pindar« Oh XIV. 19 — 21* Nach dem Theogois sangen ^ 
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4) Am If «vranr Kivi^ w^rmfio^ f§m tu Atffv umA$9itimf XAf itm» $ f c ^«A«r#«v fulilo«' • h Av^ fvVH i Xßff^ 
Ui€y$ 'M« wTif $ov0n^ r«« aAM( rifi irf«Mir«Afx^f<#v( aj^vh« 4"A^- Hfrod« L, IV« c* 175» 76» 



S48 

chen Benennungen nachweisen kann. Ware in Libyen die Gebnrtsstätte der 
Gratien^ so hätte die freundlichere pkönikische Einbildungskraft | unter einem* 
anmuthyoUen Himmel die Wiederkehr der Jahrszeiten als einen schönen Tant 
holder Jungfrauen gedichtet , und der gefällige Traum wäre durch auswandernde 
Haufen der Libophöniker nach Böotien vertragen worden. 

Aber nicht überall begnügte man sich mit drey Gratien. Weiter westlich 
von Griechenland kündeten sich vier Jahrszeiten so vemehmlidi an, dafs man 
entweder dem Winter alle Anmuth versagen , oder sich dazu verstehen mufste, 
wie man vier Saiten und vier Musen zur Harmonie der Jahreszeiten angenom^ 
men hatte, vier Gratien zum Tanze einzufuhren, um den Kreisgang des Jahres 
in allen seinen Abwechslungen zu beleben und zu verschönern* So viele zeigt 
uns ein hetruskisclies Denkmal, wo sie nackt und mit verschlungenen Armen 
sich im leichten Tanze bewegen. ^) 

In Griechenland begegnet uns eine Erscheinung, die unerwarteter ist, als 
die vorhergehende; die kadmeisdie imd orpbische Dreyzahl wurde nicht so 
schnell vod allen hellenischen Stämmen erkannt. Bis man hierüber zum Einver- 
ständnisse gekommen war, hatten die Spartaner nur zwey Göttinnen, Kleta 
und Phaeuna, die man för Gratien hielt» 3) Nicht mehrere hatte man zu Athen, 
wo man sie Ayxo und Hegemone nannte. 3) Waren es vielleicht Ueberreste 
aus einem nordlichem Aufenthalte,, wo mikn nur zwey Jahreszeiten, eine gute 
und schlechte, unterschied? Dafr sie Jahreszeiten waren, scheinen ihre Namen 
zu verrathen: Klita, die neigende Jahreszeit und Phaenna die schöne; müfrte 
aber Kleta gelesen werden , nadi andern Handschrülten , so wäre es die Zeit 
der Versammlungen: so wie Ajrxo die Zeit des Wachsthumes, oder der Pflan- 
zung, und Hegemone die Zeit der Verwaltung, die Führung öflentlicher Ange- 



i) Gori, Museum £trusc. Vol. I« Tab« XCIL 
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legenheiten bedeutet In diesem Falle waren die Arkadier in Ansehung der 
Hören 9 sie hatten nur zwey, welche sie den frühesten Gottheiten des Landes 
beyzählten. t) 

Dieses sind die ältesten Erinnerungen, die sich von den Gratien unter den 
Griechen erhalten haben« Sie unterscheiden sich von den Hören vorzüglich in 
gemfithlicher Hinsicht Die Hören , fiberl^end und sorglich , wachen über ge* 
sellschaftliche Ordnung, Recht und öffentliche Ruhe; jene aber in jugendlicher 
Unkunde des Lebens erfreuen durch anspruchlose Liebenswürdigkeit, und wie 
Hesiodos sagt : an ihren Wimpern im thauigem Blicke schwimmt ein unbe- 
kümmerter Eros. O Dieser reine Sinn, welcher unbewufst der Sorge, spielend 
um sich her nur versdiönerte , yeranlafste die Dichtkimst, sie von ihrer ersten 
Beschäftigung, die Jahreszeiten zu schmücken, auch anderswohin abzurufen,* wo 
sich immer das Schöne und Liebenswürdige zeigte. Dadurch bekamen sie einen so 
ausgebreiteten Kreis des Würkens, dafs man darüber ihr eigenes Geschäft leicht 
atis] dem Gesichte verliert Schon Homer theilte die Gratien der schönsten der 
Göttinnen zu, um sie zu schmücken, im Bade zu bedienen, und mit Tänzen 
zu belustigen. 3) Sie verliehen aber auch sterblichen Töchtern Anmuth und 
Schönheit, 4) und selbst den weiblichen Arbeiten; der Schleyer Aphroditens 
war von ihrer Hand gestickt 6) Ich weiis nicht welchen Antheil sie an der 
Verschönerung des Wagens der Göttin hatten ; aber Aphrodite , wenn wir an« 
ders der Sapho glauben , fuhr auf dem Wagen der Gratien. Q Alle Verrichtun- 
gen auf dem Olympe standen unter ihrer Leitung ; 7) und vermuthlich auch 
die männlichen Arbeiten : Vulkan hatte eine Gratie zur Gemahlin ; 8) ein Vor- 
jg^eben, wodurch die Fabel nur die Gratie seiner Werke andeutet; denn seine 
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Gemahlin , wenn auch nicht immer ein Muster der ehelichen Treue , war nach 
anerkannten Fabelberichten die kyprische Gdttin. 

So vielseitig dadurch die Beschäftigungen der Gratien wurden , blieb man 
sich dennoch der nahen Anverwandtschaft bewufst, die sie mit den Hören hat- 
ten , und betrachtete sie noch lange als unzertrennlich. Der homerische Hym* 
nos auf den Apollo gedenkt der schönlockigen Gratien und der wohlmeinenden 
Hören unmittelbar nacheinander, wie sie den^ Tanz am Olympe begannen , 
'als Apollo das erstemal das Saitenspiel rührte , welches er von Hermes empfan- 
gen hatte, i) In den Tagen und Werken des Hesiodos schmücken sie gemein- 
schaftlich die Pandora ; a) ^/ld wenn Fersephone im Frühling der Niederwclt 
entsteigt, sind ^s nach einem andern Dichter, die Hören, Gratien und Mdren, 
welche sie in das Licht einfuhren* 3) 

Ueber die Zahl der Gratien hat sich Homer nirgend erklärt ; aber aus eini- 
gen seiner Aeusserungen glaubte man schliefsen zu können, dafs die Jonier 
mehrere gehabt , UQd dafs sie dieselben weder so jugendlich noch so jungfiräu« 
lieh gedacht h^ben, als die eyropäischen Griechen. Ausser jenen, welche im 
Dienste Aphrodjtens waren, wollte man auch einige im Hofstaate der Juno be- 
merken, und mehrere geheirathetc , und mitunter einige ältlichere Gratien. 
Alle diese Sclilüsse gründete man vorzüglich auf die Stelle der Uiade, wo Juno 
dem Schlafe eine der jUngern Gratien verheifst, wenn er dem Jupiter die 
Augen sishliefsen wollte, dafs er seine Gemahlin weniger beobadite. 4) Doch 
sagt Juno mit keinem Worte, dafs die Gratie in ihrem Gefolge oder Dienste 
sey, und die Umstände verlangen es nicht: sie konnte ihm eine Gratie verspre- 
chen als {Königin der Götter, ohne dafs sie ihr Kammerfräulein seyn mufste. 
Und wenn er sie erhielt, wie auch Hephästos eine zur Gemahlin hatte, so 
kennet weder Homer noch die übrige Fabellehre Söhne und Töchter der Gra- 
tien ; sie gebahren nicht , blieben jung , mädchenhaft und blühend. Eine soI-> 
che Heirath war die Heirath einer Gratie, die weiter keine mythische Absicht 
und Folge hatte, als, dafs sie den Arbeiten des Hephästos, imd selbst dem 



i) Hym* in Apol. i94> 
a) Op. et d, 73 — 75, 

3) Orph. hym* XLII* 5 — 9» 

4) U; I. 267. t. 
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Schlafe Schönheit vni Anmuth verlieh* Endlich liegt auch dieses nicht in dem 
Ausdrucke des Dichters, oder der Göttin, dafs es jüngere imd folglich auch 
altere Gratien gebe; den Worten nach kann es auch heifsen : eine aus dem 
jugendlichen Chore der Gratien. Homer nennet sie Pasithee, ohne ihrer Ge- 
spielinnen zu erwähnen ; r aber ein anderer Dichter hat die Namen der Gratien 
im Andenken ejrhalten , welche die Gesellschaft Pasitheens ausmachen ; es sind 
ausser ihr folgende zwey; Kaie und Euphrosine. a) ^ 

Hermesianax wollte überall nur eine Gratie anerkennen, nämlich die Pitho^ 
die Einnehmende , wie man es übersetzen könnte. 3) Wir finden sie wieder in 
der nächsten Verbindung mit den Gratien in den Tagen und Werken des He- 
siodos; 4) und in der orpliischen Schule, wo sie als die eigentliche Gratie ge- 
priesen wird, die nur unter mehrern Namen erscheint. Den Orphikern aber 
ist es die Natur selbst, der Innbegriff aller Schönheit und Anmuth. 5) 



i) Vulkan hatte die myAmniv- oVA«T»nfv x»STm.. Theog. 945* 46. aber der Ausdruck IL z. 
267. ist nicht so bestimmt: x«^rMy |i««y owAortfamy^ Es kömmt darauf an, ob nach einem 
zweyten Vergleichungsgrade der Gegenstand der Vergleichung angegeben ist oder 
nicht; im letzten Falle bleibt die Yergleichung allgemein , und muss in einem 
weiten Umfange gedacht werden, wie wftymmfct* lurttytn^ift» nämlich rm «AAMvt rmt 
Ä§ntm}ff m^^mtmi wie sich auch IL r 108. JwAtT$f§t cvdffc auf die ganze gleichzeitige Menge 
bezieht» So ist iwxonftiv ein Beywort der Gratien überhaupt, rm xßfirwt woTon der 
Gegenstand der Yergleichung verschwiegen wird, nämlich das gesammte Frauenzim« 
mer des Oljmpes, worunter ausser Heben keine seyn mochte, die es ihnen streik 
tig machte ; so viel als xßpru owX9T$foH 5f««v. In einem ähnlichen Gegensatze dachte 
sich Eystathios den Innhalt des Beywortes: irf«f hmtr^Att^ rmn» huSoh yt^imt m w§A$ai wf^nx* 
^stn ffK yfvrnfc« in IL S* p. 984* 

9) Zm^fMTH U ffv Tiififtfit Totnua I« ttrn tXiyuMw • • • • rmt %«firftci m^ tm waputraf 'nuft^nif KmA« nmi 
£v4)f»tftfyv» Eustath« in Odjss« k. p» i665. Es ist folglich kmau IL & 383. ein eigener 
Mame, und wir hätten hier ausser Pasitheen auch eine zweyte der homerischen Gratien : 

, K A A H > rijy tnrvig w$f tnXirö^ Aß^iyviiu^, 

Kaie wäre also diejenige, welche die europäischen Griechen Agiale nannten» 
Theogon. 945. 

3) Pausan, L. IX* c. 36* 

4) Op» et d» %«fmc Tf ^im nm woiytn wtAtt* 

6) Oiph« hym« IX« ♦vfi««. i3« x^t^mv it§Avtmfit§ wtiith 
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Als nun überall idie Gratien alles um sich her mit ihren bezaubernden Ge- 
schenken beglückten I würdigten sie Toraüglich die Menschen ihrer Huld. Es 
waren drey Gaben , welche sie nach den Vorstellungen der Kretenser den Men- 
schenkindern ertheilen: die Schönheit des Angesichtes; das Ebenmafs des Glie- 
deibaues und das Gefällige in der Bewegung; endlich auch ein erkenntliches 
empfindsames Gemüth für das Gute, a) 

Dieses war gleichsam das Vorspiel zu der letzten Umbildung , welche die 
Gratien in den Schulen der Weltweisen erfuhren , wo man den sittlichen Be« 
griff des Wortes x/^ig und gratia mehr in das Auge fafiite. Man vertilgte zwar 
damit die Reize der Dichtung; aber sorgte für andere Bedürfnisse der Men- 
schen, die nunmehr dringender waren, und umstaltete somit die Gratien zu 
einer philosophischen Abtheilung in drey Gliedern : die Art Wohlthaten zu em« 
pfangen, zu erweisen und zu erwiedern. 3) Nicht ganz auf die nämliche 
Weise, aber doch aus demselben Gesichtspunkte behandelte Chrysippos den Ge- 
genstand , und die spätere Stoa. 3) 



i) Diodor* L, ¥♦ c. jd* p* 389* 
9) Aristot ad Nicomach* L. V, c. 8* 

3) Plutarch* philosophand* esse cum princ, e* 3» T* XIL p. 66. Senec« de benefic« L» 
I« c« 3« 
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'Achter Abschnitt 



Die Götter zu Schiffe. 

Xn entgegengesetzter Richtung vom Sternbilde der Leyer bewegt sich am südli« 
liehen Hemisphäre ein Schiff, links und reclits zu jeder Seite mit einem Steuer- 
ruder ausgerüstet Nahe daran ist der Stern Kanopos , welcher mit den angren- 
zenden Sternen ohne Zweifel in Aegypten, wo alle Gegenstände Bilder haben, 
in ein astronomisches Bild eingeschlossen war, welches aber die Griechen auf 
ihrer Himmelskugel erloschen liefsen, indem dieser Stern nie bis zu ihrem Ge<- 
sichtskreise aufsteigt; i) dann vielleicht auch, weil ihnen die Gestalt des Bit« 
des fremd , und seine Bedeutung dunkel war. 

Die Götter Aegjrptens bestiegen niemal den Wagen, um sich mit schnell- 
fufsigen Rossen zum Gewölbe des Himmels zu erheben, oder von da herabzu* 



i) Posidon. apud Cleomed« de sphaera« L. I. p. i6a* i$3« edit« HopfM* 8» Hipparch. 
Im L c« %6. Gemiaus , dem* astron« c« a» Manil« L« I. 3i5« Plin. likt nat L, IL c* 
71« Strabo ist yielleicht desswegen, weil Aralos des Sternes keine Erwähnung 
machte, und weil er nicht fiberall auf der griechischen Sphäre angeseigt war, ta 
der Vermuthung verleitet worden, er zey um nichts älter als die Haarlocke der Be- 
renike« L« I« p« a« Dennoch war er den Griechen bekannt, so lange sie eine Astro- 
mie hatten : von Posidonios, dessen "Worte Kleomedes anfuhrt, nicht zu reden, noch 
anchTon Kalippos, (apud Ptolenl* de apparent» inerrant p« 72. PeUv* Uranolog*) der 
um ein merkliches äUer ist als die Verstirnung der Haarlocke; können wir uns auf 
den Ejdoxos beziehen, (apud Hipparch. I^ I» c* ^6.) Strabo hätte sich auch dessen 
erinnern sollen, was er selbst von der Sternwarte erzählt, auf welcher Efdozos 
den Kanop beobaehtet hat. U U. p* 8s* Cas^ 
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Icommeni wenn sie ihre Verrichtungen auf die Erde riefen, oder in die Tie- 
fen des Niederreiches. Auf den Denkmälern dieses Landes gleiten sie in leich- 
ten Kähnen dahin , oder fahren in Schiffen. Bey den Griechen machte das 
Jahr auf diese Weise seinen Umlauf: in den heroischen Tagen wurde maji 
alt, und sah viele Dinge ifait den herumschiffenden Jahren. 

Sie hatten auch einige mythische Erzählungen von einem unterirdischen Be* 
eher oder Fahrzeuge, welches die Sonne (der Helios) wenn sie mit schnellem 
Gespanne den Himmelsbogen durcheilet hatte, und am westlichen Strande des 
Okeanos vom. Wagen getreten war, bestieg, um sich während der Nacht, un- 
ter der Erde durch, wieder nach Osten zu schiffen, wo ein anderer Wagen 
harrte, der die Sonne mit dem Anbruch der Morgenröthe aufnahm, die Reise 
des Tages zu wiederholen. So beschreibt Mimnermos ihre nächtliche Rückfahrt 
nach den Thoren des Aufganges an zwey Stellen; und einer andern aus den 
Heliaden , einem verlornen Trauerspiele des Aeschylos , liegt dieselbe Dichtung 
zum Grunde. ') 

Von diesem niederweltlichen Sonnenbecken oder Kahne hatte Pherekydes 
weitere Nachricht : Herkules griff einst den Helios feindlich an , imd bedrohte 
ihn mit einem Pfeile; Helios mahnte ihn ab von seinem frechen Beginnen: 
der Held besann sich, gab dem Zuspruche Gehör, und erhielt dafür zur Be- 
lohnung das goldene Becken von dem Besitzer und auch die Pferde des Son- 
nenwagens. Wie Helios untergangen war, bestieg nun Herkules den Becher, 
und fuhr nach Erythia, einer Insel, der letzten der phönikischen Besitzungen 
im westlichen Meere , und vermuthlich dann weiter , bis er dahin gelangte , 
wo sonst Helios hervorgehet. 3) Ob es die Dichter übrigens einen Becher oder 
eine Schale nennen, darüber sind sie uns nicht verantwortlich, . auf alle Fälle 
war es kein geringes Fahrzeug, welches die Sonne, und den Herkules trug. 4) 



i) Odyss. A, i6, Hesiod« op» et d. 384* 

9) Apud athenaeum , dipnos« L. XL c. 5. p. 939. Scbwelgh. Brank , analect* T. I* p. 
62. Voss , rojlholog. Briefe. IL Th. XIX. Br, 

3) Athen« L c* Pherecydis fragmetit« fr. XIV. p. 109. 

4) Mehrere Trinkgefässe hatten von ihrer Gestalt die Benennung mit den Nachen, 
Kähnen, u. s« w« gemein, wofür sich viele Belegen im Athenäos finden. Man Ter- 
gleiche Winkelmann , Versuch ciÄer Allegorie der Künste l. Kap. p. la. i3. Origi- 
nalausg« 



Dieses Ereignifs haben auch andere Dichter besungen, wie Eyphorion und 
Alexander, der Ephesier, und vor ihnen Panyasis, wahrscheinlich in seiner 
Heraklee, i) Dafs wir hier an den phöniki^chen Herkules zu denken, und ein 
Bruclistück aus der Götterlehre dieses Volkes vor uns haben, bezeugen die Um- 
stände der Erzählung, die uns in einer andern Einkleidung den bekannten Sats 
wiederholt: Herkules machet die nämlichen Wege und Bewegungen, wie die 
Sonne ; er ist Eigenthümer ihres Nachens und ihrer Pferde s er ist ^ein Son- 
nengott 

In Aegypten hatte die Sonne ein Schiff ihren Kreislauf zu vollbringen; ein 
solches hatte die Mondgöttin, und auch die fiinf übrigen Wandelsterne: oder 
alle sieben Wandellichter fuhren gemeinschaftlich in einem Schiffe, welches in 
entgegengesetzter Richtung sich fortbewegt, 3) und den ihnen yorgezeicfaneten 
Umlauf bewerkstelligt 

In dem Tempel des Jupiter zu Elephantine ist unter den zahlreichen hierp- 
glyphischen Darstellungen, welche seine Wände bedecken, auch ein Schiff zu 
sehen, in dessen Mitte ein heiliger Bau emporsteigt, der eine unbekannte 
Gottheit bürgt. Dieser Bau ist mit Tüchern und Vorhängen ganz eingehüllt: 
niemand betritt die geheimnifsvoUe Schwelle ; die Anbetenden fallen beym An- 
blicke des göttlichen Aufenthaltes nieder. Drey derselben liegen davor auf den 
Knieen, und einer auf der entgegengesetzten Seite. An einem Theile des 
Schiffes ist der Kopf des grofsen Hundes , und nächst ihm der Kopf des klei- 
nem; den entgegenstehenden Theil zieret da$ Bildnifs des Widders; das Fahr- 
zeug wird durch zwey Steuerruder geführt ohne Zuthun eines Steuermannes. 3) 



i) Apud Eustath. in Dionys* SS8. Macrob. Saturn* L* V* c. 2U 

3) Clem« Alex* JU IV* Strom« c* 7. Atytmrtm §t im t*i «-JUmvi it U m nfw§htA§v vsp 4a/0v htwmß^v^t' 
Ver^L Euseb. praep« ev. L. Ill, c. ii. Plutarch. Is» Os. c. 34. p. 148. iJaiw iu um uhaim 
mt% mfuMi dAA« wkMi^ «xv/^^/ xf^ßMVf irffurAtiv mu* Fulgent« Mythologie« Lh I« e« 25. Lactant« 
Instit. L, U c« 11, p* 36. Bip, Martian, Gapeil. de nupt. Philologe et Mercur« L. IL 
p. 53: Lugd. 1593. Mox Studium in solarem laborare circum, quippe sescuplo fati- 
gabat ascensum: qui tonus dimidus habebatur. IM quamdam naWm , totius naturae 
curaibus diversa cupiditate moderantem ^ ciinctaque flammarum coogestione plenissi- 
mam , beatis circumactam mercibus conspicatur; cui nautae Septem germani^ tarnen 
suique consimiles praesidebant. rel, 

2i) Denen, .vorrage dans la basse et haute Egjpte. Fl. laS. n. la^ 
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Man sollte glauben» in diesem Bilde das astronomische ^Schiff im südltchen 
Hemisphäre wieder zu sehen , an welches der grofse Hund anstöfst» und dann 
der kleinere y und dem gleichfalls twty Steuerruder zur Leitung ohne Steuer- 
jnann gegeben sind« Das Ganze zeigt uns aber durch seine Beywerke das Ge- 
oiälde der herumschiffenden Jahre; wovon der Widder den natürlichen Jahres- 
•nfiing filr die Anwohner der nordlichen Erdhälhe mit der ersten Tagesglei- 
^ungy der Hund den Anfang des Ginicularjahres der Aegyptier bezeichnet; 
die Anbetenden aber die drey Genien der Jahreszeiten anzudeuten scheinen, 
ttnd derjenige» der einzeln vor dem Gezelte der ungesehenen Gottheit auf den 
Knieen liegt» vielleicht Osiris» der Genius des Jahres, ist 

Diese Vermuthung darf uns nicht befremden» indem die höchste Gottheit 
selbst » nach den Vorstellungen der Aegyptier » zu Schiffe ist Wenn Hamon » 
der Unsichtbare» sich <len Pilgern» die in seinem Tempel um Orakel baten» 
4urch Sinnbilder vergegenwärtigte» wurde er auf den Schultern der Priester» 
unter Lobgesängen» in einem goldenen Nadien daheigetragen. O 

Ein Schiff» welches die höchste Gottheit» den Hamon» ti^gt» kann nichts 
geringeres als das Weltschiff seyn; eine Allegorie» die ich mit den Worten 
des Archytas erläutern will: ein Heer lenket der Heeresfahrer» Schiffe der 
Steuermann; Gott aber die Welt; >) oder wie sich Aristoteles irgendwo ausge- 
Arfickt hat: fiberiiaupt» was der Steuermann in einem Schiffe; das ist in der 
Welt die Gottheit 4> 

Indessen ist es nicht nöthig zu selbst versuchten Deutungen unsere Zuflucht 
XU nehmen» da uns die Meinung der Aegyptier in Ansehung dieses Bildes 
fiberliefert worden ist Wenn sie Gott auf einem Schiffe fahrend vorstellen» 
sagt die Nachricht» so wollen sie Hamit die Kraft» welche das Weltall lenket» 
vorbilden« Wie nämlich vom Schiffe abgesondert» im Hintertheile desselben » der 
Steuermann am Hauptruder das Gesammte lenkt» indem er ihm aus sich selbst 



i) Arat* 34a« t. Eratosth» eatsst iS. 

a) Diodor« L. XVIL c* io, p. 199. Curtlus» U IV, e. 7. n. ^4, 

3) E libris Pythagoreorum fragmenta hi;iter der Ausgabe des Diogenes Laert« von 
Heinrich Stephan« 1593* 9. p* 827. «Tf«TWfi«r«f 9m ymt mtinm «tfM^if • irm n t t ^ h w#if*«nK» 
Tf h wnHi Si#Cf «N i^ntßi U «MC* 

4) Arlstot* de mund» c» 6» imSm«» Ir» itif m ißifi M#ifv«nrc • • • • tmt$ im «•#!>#• 



den Anfang der Bewegung «rtheilet, so hat im Anbeginne der Schöpfung die 
Gottheit die Grundursachen der Bewegung iinablöslich in sie gelegt, und fährt 
nun selbst mit auf dem Schiffe. *) 

In einem anverwandten Sinne ist auf den Lcfinen^ in Welche dine Mumitf 
eingewickelt war, ein Schiff in rolier Zeichnu^ vorgestellt, in dessen Mitte 
ein riereckiges Gezelt, oderTdeiner Tempel errichtet ist; in dem Tempel sitzet 
eiÄC Menschengestalt mit einem Sperberkopfe, ton einer Kugel überschwebt 
Vorn an dem" Gezelte oder Tempel ist ein ähnliches Vorgebäu, auf dessen Da- 
che sich heilige, Vögel aufhalten. Das Schiff hat zu jeder Seile ein Steuerruder, 
über welchem ein groises Auge abgebildet ist a) £s ist vermuthlich das Son- 
nenschiff, geleitet durch den Allsehenden; denn den Allsehenden auszudrücken, 
bediente man sich des Auges als Schriftzeichen oder Sinnbild. 3) Ein Vasenge- 
mälde zeigt uns Sonne und Mond zusammen auf einem Wagen , mit vier Pfer- 
den bespannt ; 'der Wagen aber ist in ein ^Schiff gesetzt : das eine nach der grie- 
chischen Darsfellungsart ; das sindere nach der ägyptischen. Das Schiff hat weder 



i) Jamblich« de myster* ed Th« Gsle Sect« Ttl, c. iL jü. i5i* 'o U tri tx§tov vauriMum^f 

Tiyv 9mmfß0frm9§t9 r§¥ ka^imv mufarntn wu^it-mcut* u4t9^ «w o icv|?ff^vifrif< ^mft^roi mv r«€ vtMCt r«y ntimXtitf 
atßttiK twtßtßiiiuVf (oinm xoft^rttc i ^Aiec r«v tioiMy r§v u§9ßmf irmroi wwtßtßHutv) umi na^anf ti^Bn g* WfOia/H4 
itittv^yn warrm o «»^ffV'fTifc» ' tvitiwi ßfmx**^ t{ imvt§v rmß irfmuiv ofXWß rnQ (p«^ac> iv^^o ^»^ wffurtgw 9 
5toc aviv5fy «rt rmt wftttm* mf%im rvc (^^nmq rai 9faiiT§vfyovi mrim^ rwv xnmttauß tmtftrrttQ ffv3il«»ri % r§ vmvrtX» 
AMc^eii ttUTw §9t wA9tQV4 Wir sehen hier, dass die Periode eine doppelte apodosis hat: ovrm 
X9fi9tmi i i}Aiff<» und ivTM srtAv cfMrtftv o ^to^t derer eine oder die andere eingeschoben sejn 
muss. Die erste aber oW« xoei^rwc «Ai«< widerspricht ganz den vorausgehenden Sätzen, 
in welchen der Schriftsteller deutlich Gott und die Sonne unterscheidet: Gott ist 
körperlos, unsichtbar, untheilbar ^ ungcbohren, a^rniutfi höh vwif^um t ayt^^roi tt *o^ gß»- 
p€Toit S^§;'ti imoTwyt tm tv imvr^t cftfvifc A. Ton welchem allem nichts; wenigst die Un« 
Sichtbarkeit und Unkörperlichkeit niemal tOn der Sonne ausgesagt werden kann« 
Man kann auch darüber seine Aeusserungen nachsehen, Sect. I. c. XVII. p, 39« Es 
ist folglich der durch Hacken eingefangene Salz unecht; und wie er weggelassen 
wird, hört alle Störung im Baue der Periode auf, und sie ist natürlich geordnet« 

a) Denon, Voyage. pl. laS. n. 12. 

3) Giern« Alex. L, V. Strom« c. 7. p» 671. rwg f^«A|<#vf St hiiU9yfyt¥nH -^ - • . • rovrw h awifff 

33 
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Steuerruder nodi Schiffer; aUein stttt ihrer, "wenigü an ihrem Platze, finden 
Wir wieder ein Auge« t) 

Die vielen Schiffe astronomisdier Genien, dei%r einige dreyfsig auf den 
Streifen des Thierkreises zu Tentyre zu zShIen und sämmüich mit Steuemidi^nt 
versehen sind, entbehren daher leidit des Steuermannes, der allen mangek, da 
sie nadi einem ersten Gesetze fortgetrieben werden , welches ihnen ihre Ridi- 
tung gab, über die ^er ewige Steuermann wacht. O 

Der Gedanke ist allmShlig deutlich geworden, welchen das Schiff in der 
Bilderschrift vorzutragen bestimmt war. Wenden wir ihn nun auf das gröfste ^r 
Schiffe an; zu dessen Darstellung die alte Schriftsprache den Raum am Himmel 
suchen mufste; auf das Schiff unter den Sternen der südlichen Halbkugel. Es 
ist das unterste der Sternenbilder, auf dem das weite Gewftibe, welches alles 
Vorhandene umfasset, aufliegt, und der Weltbau schiffet, und in dem Weltbau 
innwohnend der ewige Steuermann , seyd dem er überall alles durch Schöpfun- 
gen, jeden Raum mit Werken erfüllt hat Als das unterste der Stemenbilder . 
mufste es den Punkt in sich fassen, um den sich das Bewegliche wendet, sey* 
es nun der Angeljpunkt der Ekliptik , oder des ganzen Gewölbes j oder, da das 
Sternenbild von sehr grofsem Umfange ist, beyder zugleich: genug von dieser 
Gegend gehet Bewegung aus, und der Gedanke an denjenigen, der dem Gan- 
zen den ersten Stob gab, drängte sich gleichsam selbst hervor; auch ist ^ die 
erste Mittheilung gesetzlicher Bewegung durch das Schiff und Steuerruder sehr 
glQckh'ch versinulicht. So innhaltvoU ist dieses Bild ; wie einst die Argo , ein 
redendes Schiff. 



i) Winkelmann, monumcDii aniichl inedlti. n« aa« 

i) Unter den vielen Abbildungen kieroglyphischer Schiffe besinne ieh mich nur zwej 
in dem kaiserlichen Werke über Aegjplen beym flücbligeh Durchblicke der enten 
Lieferung gesehen zu haben, welche einen Steuermann haben, der aber neben den 
andern Figuren mit Sorgfalt als eine kleine Kleinigkeit behandelt ist, welche mit- 
telst 4sines Seiles, wie wir die Glockep lauten, das Steuerruder, an dessen Griff 
das geringe Wesen bey weitem eicht hinauf zu reichen termag, in Bewegung se- 
tzen will« Augenscheinlich ist dieses nicht die Person , die das Götterschiff lenken 
könnte^ Vermuthlich ist hier an die Stellvertreter der Gottheit gedacht, die das Ru- 
der der menschlichen Angelegenheiten über der Erde, führen. 
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' Das grofee Schiff ist Symbol der Weltibcvregung', derer Ursachen: das höchste^ 
Wesen selbst in das Ganze gelegt hat ; wenn nun die einzelnen Weltkörper 
oder die himmlischen Kräfte, die ihnen als^ Schutzgeister zugegeben sind, sämt- 
Mch auf Fahrzeugen vosgestelit werden, so ist es dieselbe Idee, vom Ganzen auf 
d^s Einzelne übertragen ; die alJgemeihe Behauptung von den Einheiten ausge- 
sagt, die darunter begriffen sindl So bekam die Sonne, der Mtond; jeder der 
übrigen ftihf Planeten ein eigenes Schiff; auch andere Sternbilder, und ihre 
Geister wurden in Nachen und Kähne gesetzt, die alle von dem nämlichen 
Urheber die Einrichtung und erste Anregung zu dem Gange erhielten, den sie 
unabändlerlich gehen; 

Die Erzählung vom goldenen Fahrzet^e, ron Hephästos selbst kunstreich 
verfertigt, in- welchem- Helios, wenn er am« westlicheur Sirande vom Wagen 
stieg, während der Nacht unter der £)rde durch nach Osten fährt; ist in ihrer 
ganzen* Anlage nur eine Wiederholung ägyptischer Sagen vom Sonnenschiffe; 
Nicht minder die Erzählung, wie Helios, dem phöniluschen Herkules seinen 
Nachen abtrat, in dem der Held sich einschiffte und den Lauf des Helios 
nahm. A^if dfen- Tempelwänden zu Tentyre ist ein Schiff mit zwey Steuerru- 
dern zu sehen ; in seiner Mitte ein heiliger Bau ; inner demselben ein dahin« 
schreitender Gott mit einem Sperberkopfe und einem Stabe in der Rechtens ai^ 
der Spitze des^ Schiffes ist der Sonnenball befestigt, mit einem Strahlenkreise um» 
geben^ In der Sonne sitzet eine Göttergestalt: Chon oder der ägyptische Her- 
kules^* denn von diesem lehrten sie,« dais er in* der Sonne sitzend mit ihr die 
Umkreisungen vollbringe. 3) Daraus läfst sich leicht absehen, wie die phöniki«* 
sehe Fabel daran kam, dem Herkules das^ Schiff der Sonne einzuräumen. 

Die ältesten Heldensagen der Griechen vnifsten eine Menge Dinge von^ 
einem Wunderschiffe,, von ihrer gepriesenen Argo. 3) Da nun einmal die Reihe 
an den Schiffen ist, so sollte auch .^ie Argp, ah eines der berühmtesten, in* 
Vergleichung gezogen werden , um wenigstens soviel in Erkundigung zu. brin- 
gen, ob sie dif&ser .Klasse der Mythen^ oder einem, andern Kreise der Fabel an» 
gehöre. 



j) Dfeoan , Voyage; pi; lai, n, Sl 

3) Flut Is* OS« c; 41« p; jS9* «Ol Tf |Mf ikif w^^Aftuam ^fftSüMyoiffi iviiptiitHr g^fin^ttTi^Jißtv^' 

3} Homer erwäbnci der Arge im Allgemeinen. Odyss. m. 69* 70. 
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Einige leiten den Namen des S^jhiffes Ton Arg06 des Phrixos, des Athamas 
her welcher zu Folge der Ueberliefcrungen , denen sie sich üborliefsen , der 
Erbauer war. Andere eignen es einem Argos aus dem Geschlechte des Da- 
naos zu, und mehrere behaupten, e^ sey das Schiff, mit welchem Danaos am 
argolisch^n Ufer landete, als er vor Aegyptos flüchtig, das Meer durchwan- 
derte , ob es ihm irgend ein neues Vaterland gewähren möchte ; defswegen habe 
man vormals das Schiff auch Danais genannt 2) Endlich versichert man uns 
auch, es sey zu Argos erbaut worden: 3) sey es wegen d« Achnlicbkeit des 
Namens^ oder ai^s andern Ursachen. 

Jason der Sohn des Aeson, des Kretheys, eines Brudes des Athamas, war 
das Haupt des Schiffgeleites , oder wenigst derjenige , der die Aursiistung und 
Bemannung ins Werk setzte. Der Name könnte auf eine sonderbare Vermu- 
thiing fuhren. Die Stadt Argos hiefs vor Alters auch Jason- 4) Argo und Jason, 
beyde Namen treffen bey der Stadt und bey dem Schiffe zusammen; als wäre 
die Fabel vom jasonischen Schiffe von Argos ausgegangen, und nachmals erst 
auf einen jungen Helden , dessen Voreltern in Thessalien wohnhaft waren, an-* 
gewandt worden, mit GelegenhÄit ßiTte% Seezi^gei , den er zuf Bewunderung 
seiner Zeitgenossen unternahm. 

Dem Argonautenzuge, wie ihn die Alten ansahen und behandelten, liegt 
allerdings eine Thateache zum Grunde, irgend eine berufene Seeunternehmung, 
derer Ziel Kolchis war* aber in die Geschichtserzählung sind frerod^ Bestand- 
theile, die von dem Mythos des Weltsdiiffcs erboi^ scheinen, eingeflossen, um 
die Thatsache dichterisch zu verschönem. 

Zu Kolchis , wohin die Fahrt jgerlchtet wmr, herrschte Aetes ; 5) er wv 



1) Pherecyd. Fragm. fr. XXXX. p. i?«» 8chol. in ApolL Rh. L. L 4. Seine Genealo- 
gie ist, Scbol. in Apoll. L. II. 1162. ApoUodor, L. I. c 9. n. i6. Nach dem He- 
siodos , Schul, in Odyss. M- 70. 

a) SchoU in ApoUon Rh. I. 4* «^•' ^« An'*«^ Aämwv f$tmßivof tSwo Aiyprrmß Wfmrw nmrmstmm^än, 
J^iv ««I A«»«x« •«An^H. Schol. in Euripid. Med. 1. Ausführlicher, Schol. in Germanic* 
344, Hygin , Fab. XIV. faber Argus Danai filius. 

3) Hegesandros Salamin. (Hegesias Salamin.?) apud schoU in Lycopbron. 883. 

4) Odyss. I. 246. Schol. in h. 1. Hellanic. Lesb. Fragm. ed. Sturz, fr. VII. p. 47. 

5) Orph. Argonaut. 64. Pindan Pyth. IV, 428» 29. 
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ein Sohn der Sonne , in dessen kdhiglicben Aufenthalte sie sogar ihr Gemach 
und Ruhebett hatte: 

In des Aetes Stadt, wo des eilenden Sonnengebieters 

Helios Strahlen sanft ruhen im goldnen Gemach , 

An des Okeanos Rande. 
Es ist also ein Schiff, dessen Lauf nach Osten gerichtet ist, wo die Sonne 
aus ihrem Ruhebette hervorgehet, gleich dem unterirdischen Sonnennachen. 
Herkules, der bey den Phönikern das Sonnenschiff in Besitz genommen hat, war 
der erste, der aucli dieses bestieg; O aber die Last des gewaltigen Sohnes des 
Zeys würde es in den Abgrund gedrückt haben, wenn er es nicht zeitlich wie« 
der verlassen hätte. 3) Gleich nach ihm wurde Kastor und Pollux zum Zuge 
aufgerufen, 4) die zwey PersonificationepL von Tag und Nacht, welche die kabi- 
rischen Geheimnisse an die Stelle der Weltlichter eingesetzt haben. 5) Doch 
waren sie der Zeit nach, in welcher die Unternehmung zu Stande kam, noch 
nicht gebühren; selbst ihr Vater Tyndareys war damals höchstens ein Knabe. O 
Das Schiff wich den angestrengten Kräften aller Helden nicht, und war nicht 
von der Stelle zu bringei^; nur die Leyer konnte es in Bewegung setzen, derer 
Saitenschläg/m es allein gehorchte , und unter derer Leitung es den Lauf antrat. 7) 
Endlich ist es ein erdumkreisendes Schiff, welches, so ungleich bey den Alten 
die Strafse angegeben ist, die es nahm, die Erde umfuhr, so gut sie es mit £r-^ 
laubnifs ihrer Einsichten, jeder auf seine Art, möglich vorstellen konnten. Diese 
und mehrere andere Züge scheinen sämmtlich aus einer Erzählung von einem 
Weltschiffe entnommen zu seyn, um die Argo auszuschmücken, und eine ge- 
schichtliche Unternehmung durch die Reize des Mythischen und Wunderbaren 
zu erheben. 



i) Mimncriia* Apud« Strabon* h. I« p* 32. Gas* Vossische Utbersefzwng dieser Stelle» 
i) Orph« Argon. ii6. 

3) Apollodor. I^ c, 9. n. 1.9. Pherecyd» Cr« XXXXIII« p» i83* Antimach« Rellquiae, n. 
XXXIXl p. 85« Schelleabcrg^ 

4) Orph. Arg* 126^ 

6) Man vergleiche den sechsten Abschnitt« p« tgS, 96* 

6) Burmann» Calalog. Argonautan ad Valer* Flaccum» Y* Castor« 

7) Orph« Arg« 243 — 270. 
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Wären wir im Besitae des StemenbucBes ron HenodoVi und* kAmten die 
Mythen vom südlichen Schiffe mit dem Argonautenzuge vergleichen*, so mfiisten 
sich bald die myttiischen und die geschichtlichen Bestandlheile offenbaren , und 
der Raub sichtbar werden, den man an jenem begieng, um das Schiff der grie- 
chischen Seemänner zu vemeren. Von jener Zeit an*, als die Griechen zu einer 
wissenschaftlichen Sternkunde gelangt war^n , von Eydoxos angefangen , sahen 
sie immer in dem Weltschiffe ihre Argo, &) wozu* sie wenigst eine Anmahnung 
in de9 Aehnlichkeit der Erzählungen, die von beyden hergebracht waren, gefun« 
den haben muCstem Alles lag nun auf ihr, und alle Bewegung gieng jeti^ "von 
da aus, 

wo die gepriesene Argo, 
Da sie cKe erste das Meer befuhr, glänzt unten am Himmel', 
Tragend, vom mächtigen Sturm gejagt, das ermüdete Weltall; 
Nun selbst Göttin, nachdem sie vormals Götter umschiffte. >) 

Neben den Steuerrudern des Weltschiffes schwimmet gleidisam in dfen Flu- 
ihen der große glänzende Stern, dessen Name Kanopos ist: Die Griechen dach- 
ten sich unter dem Sterne einen Steuermann, und da in disr Heimfahrt vonTroja 
Meneläos nach Aegypten verschlagen wurde , so war der edle Grieche bald gc- 
ftmden, den man mit einem so schönen Sterne beschenken konnte ; er war der 
Steuermann des Menelaos , der am ägyptischen Gestade über Bord gefallen war : 
denn was war natürlicher, nachdism der Stern neben den Rudern schwimmt? Er 
mufste nun Kanopos geheilsen haben , um dem Sterne seinen Namen zu leihexL 
Der erste, durch den man diese Nachricht erhielt, und der sie vermuthlidl unter 
andern Neuigkeiten aur Aegypten mitgebracht Hat, war Hekatäos der Milesier, 3) 
Was wir daraus lernen, mag etwa dieses seyn, dafs man den Stern dieses Na» 
mens auf einen Steuermann bezogen habe; die Aegyptier sprachen ihn dem 

i) Eudoz« apud. Hipparch« L, L Ct i8* p. 1^4* Petav, Aiat 34%. achol. in Arati et Ceiw 
naaia« £ratosth« catast« 3^ fcL, 

3) Manila Astron« h. I, 419« 

3) Apud Arislid* or« aegyptiäc« j.rwm KmmßH «Mfur-irfi jümamt rm uyßifmw^t »k 'fcomöH V» h 
firff» i A^9W9tHf nachher neant er ihn 'Enarmm rw iv waht^ p. 96^. Junt. Flor. i5i7, was 
bey einer, aeuen AMgat^ vanr Crenter, HisloricoA antiquiss^ fragmi nacbzirtrageft 
Väre. 
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Steuermaaiia des Osiris cu, so wie sie auch das astroitoxntsche Sduff dem Gelte 
des Jahres 9 dem Osiris, zuweilen aageeigaet haben. 

Was ein Kanop ist, ist ziemlich bekannt, nämlich ein bauchiger Wa^serknigr. 
In Aq^ten, wo man mit Gestalten schrieb, haben wir an der Stelle des Ster-. 
nes , der diesen Namen trug« «das Bild zu erwarten, was ihn bezeichnete. Die 
Griechen, die den Stern nie an ihrem Gesichtskreis sahen, gaben ihm keinen 
Platz auf ihrer Sphäre, und trugen auch das Bild nicht ein, wovon sie den Ge- 
genstand erst später kennen lernten. 

Aufser dem alltäglichen hatte ein solcher Topf auch einen gelehrten Gebrauch. 
Die Astronomie ist entwaffnet, oder vielmehr sie kann gar nicht zu Stande kom^ 
men, ohne ein künstliches Zeitmafs, an welchem die Aufeinanderfolge der Er- 
scheinungen und ihre Dauer auf etwas bestimmtes zurückgebracht wird Dieses 
Zeitmafs schufen sich die Gelehrten Aegyptens vermittelst eherner Wassertöp& 
Einer derselben, der unten eine leichte Oeffnung hatte, wurde v mit Wasser auf- 
gefüllt, und über einen zweyten Topf gesetzt, der von derselben Ausmessung, 
leer und ohne diese Oeffnung war. In dem Augenblicke, wie ein Stern , den sie 
beobachten wollten , den nächtlichen Gesichtskreis betrat, wurde der obere Topf 
aufgesetzt, und der Schlufs, der vor der Oeffnimg war, weggenommen, damit 
das Wasser freyen Ablauf in den untern Topf gewinne. Von nun an üofs, es die 
ganze Nacht über und unter Tages fort, bis am folgenden Abend der nämliche 
Stern wieder zum Vorschein kam. Das abgeflossene Wasser, soviel dessen in 
den untern Topf sich entleert hatte, war nun die Gröfse, an der man einen 
ganzen Umlauf des gestirnten Himmels, als an einem dritten ausgemessen hatte. 
Dieses Wasser, genau in zwölf gleiche Theile abgetheilt, gab eine Grölse an 
die Hand, ein Zwölftheil des Umlaufes zu messen; sodann das Sternengewölbe 
in zwölf gleiche Theile einzutheilen, und den zwölf Zeichen ihren Umfang zu- 
zuscheiden. a) Ein solches Gefäfs, welches ein Mafs der Bewegung enthielt, 



Plut, U; Os. €• 23« p. l32. Bri h wm ^rfärnym mim^y€n Offfivt %m tutßtf/ntwt Kmmßmß. h pigiv^ 

2) Macrob. in Soin* Scip. L» I. c« ^t« p* to8. 9« Bip* Cleomedes de Spliaera« L. II, p^ 
3o5« edit. Hopper. welcher seinen Bericht also heschliesst: ktywrmi U 4 r^mnn %99hi ^r§ 
itftn*9 mrywtTim §w.Htfinm* Sehr }esenswürdig ist hierüber Plutarcb« de defect. orac* c» S 
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die ZeitverhSltnisse derselben in einem Dritten rergegenwärtigte, und nach den 
Einheiten von niehrern oder wenigem Wassergröfsen bestimmte, oder för sie 
eine Zahl angab, trug mit Recht den Namen Kanop; denn der Ausdruck be- 
zeichnet etwas y Was die Zahl angiebt; bedeutet soviel als Zahlenbestimmer. 

Von diesen Zeitmessern konnte Qian einen mannigfaltigen Gebrauch machen; 
sie gaben zum Beyspiele auch die Länge der Tage und Nächte an , und taugten 
also, die beyden Gleichungen zu beobachten. In diesem Falle erhidt ein solches 
Gefäfs zur Verzierung einen Deckel, der einen Hundskopf vorstellte, einen Kyno- 



et 4« p. 9oo — > 304. T» IX. Tub« Schaubach -v? ollle iwar in der Geschichte der grie- 
chiichen Astronomie bis auf Eratoslhcne«» IL Absch« p. ii6* 17, das Alter dieser 
Versuche, sich ein künstliches Zeitmass tu Terschafien , in Abrede stellen, als wenn 
etwas darin wäre , was der gemeinen Beobachtungsgabe eines überlegenden Vol- 
kes hätte entgehen können , in welchem Niemand war, der nicht mit Wasserbau 
und Wasserleiten zu thnn hatte, und wo in jedem Hause eherne Töpfe angetroffen 
wurden ( Hcllanici firagm. II,^». 41.1 ed Sturz) so dass der Zufall und die Beschädi- 
gung eines Topfes auf ein solches Mass führen musste« Und um wieviel kunstloser 
und einfacher ist ein solches Mass, ab dasjenige, was er uns selbst Torschlägt, wo 

. man schon etwas Astronomie Terstehen musste, bevor man sie versthehen konnte? 
Und warum glaubt er es verwerfen zu können? Weil Ktesibios so sehr gerühmt 
wird , dass er eine Wasseruhr verfertigt habe. Allein die Wasseruhr des Ktesibios 
war schon ein ausserordentliches Kunstwerk, bewegte einen ägyptischen Tänzer, der 
in die Trbmmete stiess, und die Stunde durch den Schall ansagte, Brunk, Ana- 
lect. T. !• p. 4S3* 84. Salmas, exercit; Plinian, p« 449, Ultraj« Die Uhr des Plato, 
die ihm zum Muster diente, gehörte nicht minder unter die ausgedachtern Kunst- 
werke,' Allein die Klepsydra der Griechen war um vieles alten Aristot. de poet. c, 
8« p. ai4« Bip, in den Tagen der Anaxagoras bekannt^ Aristot. probL sect. XVI. n. 8. 
und in jenen des Empedokles« Aristot« de respir« c. j. Was ist wohl das ägyptische 
Zeitmass als eine Klepsydra ? 

j) Vorerst müssen wir uns um die Rechtschreibung des WoHes umsehen« Die Grie- 
chen schrieben öfter Kanobos, wurden aber darin von andern znrecht gewiesen. 
EuStath. in Dionys. l3* # h r« f^vHM rfmimt ^HfriVf en Ut im lUMnrov y^n^tn ht ro w** wesswe- 
gen die Stelle des Steph* Bys. V* Kanmw^^ also gelesen werden sollte: Kw*m$Q9 tUt re** 

^f«5«f im T9 w\ hx T0¥ fi ZTfmßmiß tnxmthiütr^. Vcigl. Etymol. mag. Km>mx§9 in kayMt «v Kmmß$Q. 

Scylax. Geograph, min. ed* Hudson, T. I* p. 43« rf sr^iirntt nmmwm^% - 4 ^miut %Mmw\% a. 
Nach dieser Rechtschreibung ist es, KA*n-*CUl\, wovon der erste Theii des Wor- 
tes, setien , ansetscn , und dea Ansata ; Uin aber die Zahl bedeutet« 



265 

Jtephafos } oder überhaupt in seinein Aeufsem die Gestalt eines Hundes, dev 
ganz aufrecht auf den hintern Beinen^ sitzt und sich so im Gleichgewichte er- 
hält i) BCan hatte nämlich in der hieraglyphtschen Schrifi die beyden Ueber- 
gangspunkte der Sonne ins «bere oder untere Hemisphär durch zwey Anubis an- 
gedeutet, die gleichsam als Wächter ausgestellt waren, und Himdsköpfe hatten 
¥on der Wachsamkeit des Thieres. s) In^ Rücksicht auf diese verabredeten Schriftr 
zeichen bekamen auch die Gefäise, mit denen man die Zeit der Uebejigänge und 
Gleichungen beobachtfete-, eine solche Verzierung^, oder im Ganzen das Ansehen 
eines Hundes, der abgerichtet ist, sich iiufipecht im Gleichgewichte zu erhalten^ 
Als nachmals die^ Aegyptier die babylonische Abtheilung des Tages in zwölf Stun- 
den angenommen* hatten, scheint es,, richteten sie dei^eichen Gefiiise auch zu 
Horologien,^ Stundeumessem ein. 3)* 

Wie- der Kanop* in den Verzierungen oder Beywerken änderte, war er nicht 
mehr das nämlidie SchriAzeichen , und nahm Nebenbedeutungen an, über die 
wir nicht mehr untemchtet sind. Einige haben statt des Deckels männliche, 
andere weibliche Köpfe. 4) Unter dem Leichenbette des Osiris sind auf einem 
ägyptischen Denkmälis derer Yier al^bildet, jeder mit einer andern Zugabe. Det 
erste hat ein Menschenhaupt, der zweyte einen Hundskopf zum Peckelf der dritte 
den Kopf des Wolfes^ der vierte de» Sperbers. 5) 

Der einfache,, ohne dergleichen Nebenverzierong,. ist der heiligste aus ihnen. 
Unter den Gemälden,, die man im Schutte des^ Herkulanums fand, ist eine got* 
tesdienstlicbe Handlung nach den Religionsgebräuchen der Aegyptier. Eia* 
Opfer; mehrere Menschen, die dabey thätig sind ; Ibisse am Altare; Chöre zu 
beyden Seiten ;. aber als Hauptperson* nimmt sich^ ein Priester aus,, de» mitten^ 



i) Horspollo« £• 1,0. i6. p. 3a. de Pam 

a) Man sehe den zweiten AbschniU p. 75« jß. 

33 HorapoU« h o. Doch ist dieses nicht das Hbfolbgtow^ wekhes \ky Fcyerliclikei- 
ten der Horoskopos trägt Clem. Alex. L. VI. Strom, c. 4* p. 7*7. Dieses ist ein^ 
lostniment, welches die Stellung der Sterne nvch Dreyecken , Vierecken, Sedis-- 
ecken n. s..w., wie sie auf die Geburt und das SchickssL des Menseben einwfirken,> 
anschaulich macht« 

4) Causeus, mus. Roman. T. T. sect. a Tab. 40. 4»* 4«* SchlichtegroU, Ghoix dcspier^ 
res grav^es de la coUection de B. de StOKh« YoU I. Ph XII. XlIL 

fr). Denen ^ Voyagy pl. 126,^ tu. 

34. 
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vor dem Heiligthume stehet , welches sich durch viele Stufen über den Sdinuplati 
^ der übrigen Handlung erhebt' In beyden Händen trägt er ehrerbietig vor der 
^ Brust, und damit er ihn nicht unmittelbar berühre, zur Hälfte sichtbar in ein 
Tuch eingehüllt, einen kleinen niedlich^ Kanop, ohne alle Bey werke und 
ohne Deckel. Nach der Auszeichnung , welche dieses Gefafs in der Anordnung 
des ganzen Gemäldes erhalten hat, ist es der heiligste Gegenstand bey der gottes» 
dienstlichen Handlung, i) 

Es ist gerade, als wenn uns ein alexandrinischer Gelehrter den Priester, deir 
auf diesem Gemälde die Handlung verrichtet, hätte in wenigen Worten beschreib 
ben wollen. Nach dem ganzen Zuge der Priester, sagt er, kömmt endlich der 
Prophet, welcher ein Wassertdpfchen , doch so, dafs^ es noch sichtbar ist, in 
dem Busen verhüllt a) In dem Pallaste Matthäi war ein fe]rerlicher Zug dieser 
Art, ein altes Werk in halberhobenem Marmor, auf welchem der Prophet , mit 
einem faltenreichen Gewände bedeckt, den Kanopos, ein einfaches WassergefaCi^ 
vor der Brust trägt , und von unten mit dem Mantel umwickelt nur zur Hälfle 
den menschlichen Blicken aussetzt. 3) 

Ein schätzbarer Schriftsteller schildert uns diese Feyerlichkeit also: wenn sie 
das Was^ergefäfs einhüllen, und mit gottesf)irchtiger Ehrerbietung in den Tempel 
und die ihm geheiligte Wohnung tragen , dann werfen sie sich auf die Erde nie^ 
der, erheben die Hände zum Himmel, und danken für die sinnreichen Einrich- 
tungen der göttlichen Güte. 4) Doch giebt er einen Grund dafQr an, der nicht 



i) Pitlure d'Ercolano. T« II« Tiirola« LX« 

a) dem. Alex. L« VI« Sfronir c« 4« p« 75g* twt 9m% U w ytt Mfc 0(11«» > wf^mm rt! i^t^m tymr 

* MAriffCfVfc. 

S) Vet. RiODuinenfa Matthaeionim VoL HI. Tab* XXVI, n« a. Montfauc. antiq. T. II. 

P. II. L. L c. 7* Unter den Alterthümera des Hauses Odescalchi war ein marmornes 

Fussgestell irgend eines Götterbildes, auf dem ein gottesdienstlicber Zug vorgestellt 

wird. Ein Kanop wird dabey heriimgetrageni der aber einen weibliehen Kopf hat. 

Wir sehen daran auffallend, iirie viel er mit dieser Zugabe an Heiligkeit Terliert; 

er ist nicht nur nicht eingehfillt; sondern der Priester berührt ihn ihit blossen 

Händen. Museum Odescalch« T. IL. Tab. XLIX. 
4) VitruT. de Architect« Praefat. in L* VIII. qui sacerdofia gerunt moribus Aegjptio* 
'rum, ostendunt omnes res k liquoris potestate conslstere* Itaque cum hydriam te* 

gunt, quae ad teroplum aedemque casta religione'defertur, tunc in fem procum.« 



so glücldich vermuthet) als seine Beschreibung gelungen ist Er« hält nämlich 
dafür, dafs diese Danksagungen der Gottheit' dargebracht werden wegen des 
Wassers y aus dem die Dinge, als ihrem Urstoffe, gebildet sind, und ist, wie 
mich dünkt, der Meinung, das Wasserkriigchen dürfte bey dieser Gelegenheit 
nur eine Erinnerung an das feuchte Element seyn ; allein der Ausdruck der ge- 
rührtesten Andacht, welche sie beym Anblicke dieses Töpfchens der Gottheit 
widinen, beruht nach den bisher beobachteten Erscheinungen auf einer andern 
Ursache, weil nämlich der Kanop,.ohne den Kopf des Osiris, der Isis oder an* 
dem Götter, selbst das Sinnbild des höchsten und heiligsten ist Dieses bestäti- 
gen wir weiter aus dem Zeugnisse eines Schriftstellers, delr in die ägyptischen 
Mysterien eingeweiht war, und welcher geradezu sagt: ^dieser Priester trage in 
seinem glücklichen Busen ein niedlich gearbeitetes und mit Hieroglyphen über- 
schriebenes Wassertöpfchen^ der höchsten Gottheit Ebenbild, i) 

Lediglicli als Wassergefäfs konnte es den Vorzug nicht ansprechen, der 
sichtbare Ausdruck des höchsten Wesens zu seyn; aber als Zeitbestimmer, an 
welchem die Gröfse der Bewegungen jeglidien Gestirnes und die Dauer des 
ganzen Umlaufes ausgemessen wird, war es selbst deir Innbegriff aller Zeiten 9 
in denen die Körper durch den Raum wandeln; und bey seiner Betrachtung 
gieng der Gedanke der Zeit in die Vorstellung des Ewigen über, den man gleich- 
sam daran versinnlicht sah. 

Sein Bild nun wurde den Steuerrudern des Weltschiffes beygesetzt ; er ist der 
Steuermann der Soxme, des Mondes, der Sterne; des herumschiffenden Jahres 
und des Osiris 5 auf seine Anregung kam Bewegung in das Weltall; es erhielt 
die Richtung und die ewige Kraft zu seinen Umkreisungen. Wie am obem 
Angelpuncte der Einzige, der Einsiedler in der Schöpfung, mit schirmendem 
Flügel die Leyer überschwebt, und libcr den ETnklang der Welten wacht, so 



bentes, maaibus ad coelum sublatis, inTentionibus gratias agunt dirinae b^- 
nignitatis* 
a) Apulej« Metamorpb* L* XI. p 963. Bip« Gerebaf alius felici suo greinio SVMNfl 
NVMINIS Tenerandam effigiem - -Yulgente auro figurata ufnula faberrime excavata, 
fundo quam rotundo, mire extrinsecus simulacris Aegyptiorum effigiata. Diese Urne 
war fundo quam rotundo ; sie halte keinen Fuss und konnte schlechtweg nicht ste- 
hen , ohne nicht auf ein hohles Gefass aufgesetzt zu werden ; gerade so wie man den 
Zeitmesser auf ein anderes Gefass aufsetzen musste, in welches er sich entleerte. 
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waltet am untern Angelpumcte der Ewige, 4cr alles Mafs der Zeit umtaüt^ und 
nach Zeitgesetien die Schwungkraft geordnet hat, mit der d^ Ganze unaufhaltsam 
in seinen Um Wendungen dahintreibt 

H e i: m e s 

ist ein Wesen, welches zunächst an den Göttern stehet, zwischen den GSWem 
und Menschen in der Mitte; aber in Aegypten weder ein Gott noch ein Held: 
nicht einmal, um mich des fremden aber passenden Wortes zu bedienen, nicht 
einmal ein Individuum ; sondern die ^anze. PriestergeseUschaft durch ein einziges 
Zeichen, in einer einzigen Gestalt, hieroglyphbch angedeutet Icfh konnte ihn 
folgUdi weder unter den Göttern bdiandeln, noch in der Reihe der Helden: 
er stehet einzeln da, der Vertraute der Götter, ihr Bothschafter, der Ausleger 
ihrer Beschlüsse, der Schutzgebt der Wissenschaften und Führer der Seelen; 
über die Menschen erhaben; aber nur Diener und Knecht der fainunlischen 

Natiu^en. 

S^in vornehmster Name war nach Plato.Theyt, t) nach andern Hayt, und 
Thoyt, a) welche letzte Rechtsdutlibung der ägyptischen am nächsten kömmt. 
Das Wort bedeutet bekanntlich in der Sprache dieses Landes eine Versammlung; 
insbesondere die Versammlung der Weben und Gekehrten, ») und das Priester- 
coUegium einer Stadt, oder^eines Tempels. 4) 

Die gesammte Priesterschaft Aegyptens ds Einheit, oder in einer Personifi- 
catlon vorgestellt, gab einem Gedankenwesen den Ursprung und den Namen, 



a) Plato, Phacdn T. X. Bip* 379» 

u) Jablonsk« Panth. aeg. L* V. c. 5« §• a. 

3) Ich führe hier eine Steile aus Manuscr, Copt n. 64. fol. der Kays. Biblioth* voa 
Frankreich an: Tl Wc5.rDpc5.C^\H , W^JtH Ä^IDTEnHC, MBÄ I^T^AT^ain, 

nTnEllICAfiLHW . • * gleich vor 4lem Leben des Abba Famo. 

4) Dieses bezeugt die griechische Innschrift an dem Ptopylee des Tempels zu Ten- 
tyre . ♦ • ♦ iciAi eBAX mhiiethi 4Cai tois xtwnaoii esais mtotiak ka^ia- 

• po't enre eebasthi. 
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welches 4ie Mefskvntt, ^ Zahlenkenntnifs, die Astronomie, dje Toaleiire, 
Hannonie, den Rhyüimos erfunden , die Schrift vom Himmel gebracht, und 
den Menschen mitgetheilt hat O Durchaus führte Aegypten alle seine Erfindunr 
gen, Erkenntnisse und Wissenschaften auf diesen erhabenen Genius zurück; ihm 
werden so ^iele Weike über alle Theile der Wissenschaft und Gottesverehrung 
zugeeignet, als auch der umfassendste Geist und der fertigste Schriftsteller jetzt mit 
Mühe, imd in der Zeit der beginnenden Gemäldeschrift gar nicht hervor brixigen 
könnte. 2) Darunter sind «ogar spätere Entdeckungen, wie zum Beyspiele der 
Canicularzeitraum, durch welche das Sonnenjahr die letzte Vollendung erreichte : 
kurz was die Anstrengungen vieler Jahrhunderte im Gebiete des menschlichen 
Erkenntnisses hervorbrachten, ist sein Eigenthum imd wird seinem Verdienste' 
beygemessen. Dadurcli verlohr sich der Name des Einzelnen in dem zahlreichen 
Stande der Priester^ und das Verdienst, was jeder durch Beobaefatungen., Be* 
richtungen, Erweiterungen des allgeib einen Wissens erworben halte, gehörte der 
ganzen Gesellschaft an, indem es dem Genius des Ordens zugedacht, hur -zu sei- 
nem Ruhme^ zur Verherrlichung seines Namens ausgesagt wurde. Es war ducch 
diese Vorkehrung der Anmafsung und den Stöhrungen des Einverständnisses be- 
gegnet, und der Einzelne fand die Belohnung in dem erhöhten Glänze des Stan- 
des, in dem er nützlich gewürkt hatte. 

Da die Priester aufser dem, was das heilige, die Lehre von den Göttern 
und ihren Dienst betriffi, auch die Poesie, Musik; die Meiskunst, ^lie Zahlen- 
und Himmelskunde, alle mathematische Wissenschaften; dami die Kenntnifs der 
Gesetze^ und aller Zweige der öffentlichen Verwaltung, endlich die gesammte 
Arzney umfafsten, und ihre Einsichten nur unter sich mittheilten, und auf ihre 
Abkömmlinge fortpflanzten, blieben sie im ausscliliefslichen Besitze alles Wissens- 
werthen^ und machten mithin den gelehrten Stand aus. Mit Kucksicht auf die- 
sen schönen Beruf wurde ihrem Genius der Name geschöpft^ unter dem er bey 
den Griechen verehrt wurde, der Name Hermes, das ist, derjenige, der sich mit 
der Wahrheit beschäftigt 3) , 



1) Plato, Phileb. T. IV. p« 223. Bip. Pkaedr* T. K« L -c« 

9) Fabric« Biblioth* gr« L. L ,c« ta« p. 89* 94« Harl» Potter, not* ad Clem.-AL L. Vh 
Strom* c. 4« 

3) Die Etymologie ist von Zoi^ga angegebea : W^ - IUE. In tbebischen Dialekte «t 



Dafs er bey den Alten auch der Gott der Lüge und des Truges gewesen i^ 
scheint nur ron dem scheelsüchtigen Witze launiger Weltkinder herzukommen, 
dergleichen es in jedem Zeitalter gegeben hat 

Wie es zugieng , dafs man in dem Genius des Priesterstandes den Schutz^btt 
der Kaufmannschaft verehrte, können wir aus den Beobachtungen eines erleuch- 
teten Geschichtforschers nachweisen, welcher mit eigenem Scharfblicke den Trum- 
mern der ältesten Bauwerke in Afrika folgte, um den Gang des Handels zu 
erspähen , und aus der Lage der Tempel , mit denen er die Karavanenwege 
verglich, das merkwürdige Ergebnifs ans Licht brachte, dafs die Priesterverbin- 
dungen vpn Meroe herauf über Thebe bis nach Hamonien auf seine Leitung 
einen unverkennbaren Einflufs hatten. 

Meroe stand unter der Macht einer Priesterinnung , welche, wie einst in 
Aegypten, aus ihrer Mitte dem Volke die Könige gab; den Jupiter Hamon 
als die höchste Gottheit i^nbetete, und dann auch den Osiris verehrte. Von da 
gieng die Karavanenstrafse nach Thebe herauf, wo eine Priestergesellschaft ihrem 
Jupiter ebenfalls den Namen Hamon beylegte, und durch jährliche Feyerlidikei- 
ten erklärte, dafs er von dem Hamon nicht verschieden sey. Von Thebe nahm 
der Zug die Richtung des Niles, bis er sich westlich über die grofse Oase wen- 
dete, iftn dem berühmtesten der Hamonstempel sich zu nähern, wo sein Ziel war; 
oder umgekehrt, wenn er von da ausgieng, wanderte er über Thebe nach Me- 
roe, wo ein anderer Tempel Hamons ihn empfieng: der Anfang, die Mitte 
und Ende der Reise hatte Hamonstempel zu Versammlungsplätzen oder Ruhe- 
puncten. Diese Priesterverbindung scheint sich sogar bis Axum ausgedehnt zu 
haben, wo man Bautrümmer, die den ägyptischen ähnlich sind, und selbst auch 
ägyptische Hieroglyphen findet. ^) In der ganzen Linie , in der sich der Handel 
von Afrika bewegte, unabgesehen auf Auxum, hatte sich eine länderkündige 



llCE, oder HB die Wahrheit, was die Memphifen JtlHI schrieben* Man kann 
sie aus einer Stelle Plutarchs bestätigen, welcher erzählt, das man am Feste des 
Hermes den Denkspruch halten yAinw n mAtfitm. Is« Os. c« 68« p. i94« 

i) Heeren , Ideen über die Politik , den Verkehr und Handel der alten Welt« II. Tb. 
Karthago, Aethiopien, Aegypten« 

}) Bruce, Travels to discoyer thc source of the Nil« Yol« III. p« i3i« Vol. L p* 4^7* 
Tab. I. II« Originalausg. ' 



Priesterschtft hingebrmtety durch das Band einer gemeinschaftlichen Gottesvereh- 
rung unter sich verknüpft, Tempel errichtet , einen Zusammeniauf der Menschen 
veranstaltet, dadurch Gelegenheit zum Austausche ihrer Handlungsgegenstände 
e^flfnet, und den Gang der Reidhthümer unter ihre Augen und Leitung gebracht 
Und dieses alles mufste sich nach und nach von selbst so machen in einem 
tlrdetheile, in dem die Natur die Veranlassungen und Gelegenheiten dazu hin- 
gelegt hatte I und in ein^m Zeitalter, wo die verständigen und unterrichtetea 
die andern Menschen beherrschten. 

Aber wir müssen unsere Aufmerksamkeit wieder auf das Einzelne hinwen- 
den. Eines der beliebtem Symbole des Hermes war der Hund: den einsichts« 
vollsten der Gatter, sagt Flato» vergleichen sie dem Hunde. Weil er nämlich 
unablässig wachsam ist, kam er in vieler Hinsicht als Schriftzeichen dem Stande 
zu, welchen Hermes vorbildet: vorzüglich in Hinsicht auf die Himmelskunde, 
der sich eine Abtheilung der Priester besonders weihte. Ein Anubis oder Hunds- 
kopf bewachte den Uebergang, an dem die Tagesgleichung, ein anderer den 
l/ebergang, an welchem die Nachtgleichung, wie sie sich ausdrücken, vor- 
geht d) Der grofse Hund in der südlichen Halbkugel ist gleichfalls ein Eigen- 
thum des Hermes oder Thoyt, damit ich mich dieser Rechtschreibung bediene; 
aus der Beobachtung des Morgenaufganges dieses glänzendsten aller Sterne hatten 
die Aegyptier die vollkommene Ausmessung des Sonnenjahres gelernt, und den 
Ueberschufs um einen Viertelstag wahrgenommen, den sie alle vier Jahre als 
einen ganzen Tag nachträglich einrückten. Dieser Zeitkyklos von vier Jahren 
wurde nun ein Jahr des Gottes, oder ein Hundesjahr genannt, imd dem Herme» 
zugeeignet. 3) • , 

Als man noch kein Sonnenjahr hatte, und noch mit den Versuchen ein 
solches zu entdecken umgieng , war Hermes der Vertraute der Isis und ihr 
Begleiter , und als Osiris den ersten Zug um die Welt wagte , liefe er seiner 
Gemahlin diesen Freund, zurück; dessen Bild, der Hund, daher unzertrena- 



i) Apud Plutarch« U. Os. c. ii. p. ii4* Lucian, de sacrit n* 14^ nennet ihn iwi«»|i#«r 

»•• 'Sf/üfv Serv. in Aen. L. VI II. 698, 
i) Man vcrgl, den Ewejten Abschnitt« p. 75« 76» und den yicrtcn p» io3« 
3) Strabo schliesst seinen Beriebt über diese letzte Veryollkommnung des Jahres mit den 

Worten : «»«riSfc^i ^0 rf *iEffcy wM9m r9mfmß €$ptm. L» XVII« p« 56l* 
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Hch' Ton der Isis ist >) Die Beobachtungen waren , so Singe man an der Ent- 
deckung oder Berichdgung des Jahres arbeitete, vornehmlich auf den Mond ge- 
richtet^ aus demselben die möglich genaueste Bestimmung des Zeitmaßes auszu- 
mittein.; von dieser Zeit an war der Hund der Wächter den Mondgöttin wid 
ihr Gefthite , der sie in Aegypten nimmer verließ. 

Nur in Griechenland, wo man Demetem von der Aufsicht iti>er den Mond 
entfernte , wurde er ihr ungetreu , und schlofa sich daftir an Artemis , ihre 
Tochter an, die er auf ihren nächtlichen Wanderungen, wenn sie auf den Hö- 
hen disr Gebüi^ streifte, odei flimmernd im Gebüsche und in Wäldenoi irrte, 
als Genosse der Jagdlusfc begleitete. Nicht so traulich erscheint er in der GeselT 
aehaflr Helcatens der niederweltlichen. Göttin, an derer Seite ev dreyköpfig^ einr 
hergeht, ein sclu-eckbares* Ungeheuer, welches die Thore der Unterwelt be- 
wahrt 3)' Es ist unnöthig darauf zu erinnern, dafs zwey Hunde bey den bey- 
den Gleichungen Wache halten; einer am Zugange in. das Niederreich, der an* 
dere am Atisgange desselben , imd daß ein dritter im Abgrunde selbst, zunächst 
am Sonnenschiffe ist, welcher durch seinen Morgenau%ang den. Aegyptiem. die 
letze EigSnzung des Sonnenjahres verrietb. Aus ihrer Zusammensetzung mußte 
die Gestalt hervoi^ehen, die wir bald neben Hekaten sehen, bald am Throne 
del Aidoneys und« ruhig zu den Füßen Persephonensy. oder mit auflkhrendein 
Ungestfim sehreckend die Schatten der niederweltliohen Ankömmlinge- Nur 
dem Hermes war der Weg in beyde Reiche offen^ da ein befreundetes Thier 
und sein: Angehöriger vor den Zugängen lag^, die sidi Herkules erst erkämpfen 
mußte.' 

Die Propheten, sodann die Hierogrammatb , denen es obliaig^, die Beoln 
Achtungen imd wissenschafUidien Entdeckungen au&uzeiohnen;* die Richter und 
welche sonst obrigkeitliche Aemter verwalteten«; die ^lem Dienste der Isis Ge- 
weihten» bis aiif diejenigen welche die Beysetzung der Lachen besorgten ; alle 
diese nahmen Antheil. an der. Tbiergestalt, welche der Genius des Priesterordens 
aeiner besondem Zuneigung gewürdigt hatte. 3) Diese nun,, so viel es derer 



a) Diodorw JU li Ct 17* p* ao^ Elut^ Is> Oi« c* 2^h p« %Su. — sna inv rvi-ifklfc — » e» 14t 

p. IBO* 
2)*Sophocl« Xradit« 1098; i^jüv rfmtmm €$»$»» Eürip« Herc; far. 6iai laSa; 
3) Horapollo* L, I* a« 3^» P/^<* $4« wo ich aber den wnfhtmm von den rmf^xß^rm* die 



waren y die »an i^ MemeEen« mit eutem Hun^bkopfe oder gzxiz kunduch ab- 
bildete^ hatten insgesammt den Namen Anubis. i) Der Ausdruck bedeutet übri* 
gens nicht» weniger als einen Hnnd, oder irgend* einen besonder» Gegenstand^ 
aondem zeigt eine Mehrheit an , und würklich diejenigen , denen das Tbier als 
Buchstabe eigen ist : er heifst die Priester. O Wir sehen hier wieder, dafs daa 
Individuum in keine Betnushtung kämmt, dafs sich alles auf die Gesellschaft 
bezieht,- auf welche jeder einzdne sein Streben als den Versammlungspimkt des. 
gemeinschaftlichen Vortbeiles zunickfuhrt Der Name ist allgemein, kömmt allen 
zu,^ und scheint niir die Unterabtheilung Hennanubis zugelassen zu haben, wel- 
die den blo& forsdoMiden und denkenden Theü des Priestesstandes begriff, der 
lediglidi mit Untersuchunge» beschäftigt, weder im Dienste eines Gottes noch in 
der GerechtigkeitspAege , odter in der ausübenden Arzney yerwendet wurde, son- 
dem einzig, der Wissensdiaft , oder waa- der Ausdruck Hermes in sich &&t, der 
Wahrheit sein^ Leben weihte: 3) 

In Griechenland^ wo man 4ieine solche Priesterversammlung Hatte, verlor 
sich der Hundy die Priesterhieroglyphe, voii der Seite des Hermes ; und selbst = 
in den Mysterien, wekhe anfänglich an die Stelle der PriestergeseUschaft, oder 
des gelehrten Standes, getreten sind, besinne ich mich nicht, eine Spur be^* 
merkt zu haben, welche auf die Verbindung dieses Thieres mit dem Hermes^ 
hinzeigle. 

Unter den Thieren legte er auch einen besondem Werth auf die Schild* 
kröte, aus derer die Leyer gebaut, und so anspruchlos sie defsfalls ist. Töne 
gelockt hat> die Kreisbewegungen des Himmels zu lenken« Wir mfissen einen' 



keine Priester waren, unterseheid^. Die Priester der Isis, vielleicht auch andere,* 
trugen sogar Hundsktfpfe oder Larven, vrenu es nicht etwa ein eigener Brauch war 
bey dem römischen Isisdienste« ÄpjfJLan. de Bell« ^r« L, IV« c, 47* p« Sqs« Schweig^-- 
baens^ 
1) Strabo, li» XVIf« p« 558« t mMw$A9rm mh«<« ^m nwpm wtfuif W9 i i Aoßtvß^Q rt^utnih Stepb« Bys«- 
V« n»im¥ vtAii» Plut« ISf Os« e« 44« p. 1(4« Af^fefe — MN T# «Ih mHmmiirm^ 

3) Plut; Is. OS* e* 6u p; 1S7; i fmmlfägm vm^ •vf«ff«'Nftr «^ «v« ^if^^mm.^^fKt sm U kmfkf^ 

35 
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Bück auf die Naturgeschichte Aegjrptens werfen, um es verstSndlidi zu machen. 
I^ie Ankunft des NÜes , mit der das Jahr anfängt, ' war die Veranlassung eu 
himmlischen und irdischen Beobachtungen! Und führte, bevor man noch weiter 
gedacht hatte, auf eine periodische Wiederkehr der Jahresveränderungen, und 
endlich auf die Kenntnifs des Jahres selbst. Ein Vorbote des wichtigsten Ereig- 
nisses für Aegypten, des ankommenden Niles, ist die Schildkröte ; wie das Wachs* 
thum des Flusses kaum bemerkbar zu werden anfängt, treffen diese Thiere hüu- 
fig ein, gleichsam um den Umlauf den Jahres zu verkfioden. Das Mitgefühl, 
welches sie an die Veränderungen des Jahres , und an den gesetzlichen Wechsel 
seiner Erscheinungen zu binden schien, würde der Schildkröte in dieser Hinsicht 
eine Bedeutung in der Symbolik erworben haben, wenn sie auch als Resonanz- 
boden des harmonischen Werkzeuges weniger brauchbar gewesen wäre. 

Sie blieb bey den Griedien in Ehren; alte Kunstwerke legen zuweilen die 
Schildkröte zu den Füfsen des Hermes; er stellet auch den Fufs auf sie auf, 
t>der behandelt sie sorglicher und trägt sie auf der Schulter 3) Die Freude, die 
er hatte, und den Grufs, mit dem er sie empfieng, als er sie das erstemal er« 
blickte, welchen Wohllaut er ihr nach dem Tode zur Entschädigung für ihr 
Leben versprach; und wie er sie zu einem Tonwerkzeuge umstaltete, müssen 
wir von einem Dichter vernehmen, der uns durch seine Darstellung die Hart- 
herzigkeit vergessen macht, mit der der Gott das arglose Thier seinem Kunstsinne 
opfert. 3) 

Es ist ungewifs , ob er nicht die Ibis mehr als alle andere Thtere liebte ; in 
den typhonischen Zeiten , bey der allgemeinen Flucht der Götter, hüllte er sich 
in die Gestalt der Ibis ein, woher sie ihm immerhin theuer und heilig blieb. 4) 
Aber alles, was uns die Alten darüber sagen, kläret uns die eigentliche Ursache 
seines Wohlwollens gegen den Vogel nicht auf. 



i) Aelian. de nat« animal* L. Y* c. 5a* 

2) Eine kleine Statue im Museum Napoleons, im Saale des Apollo; dermal N. i53. 
Ein Gemälde in Pitture antiche d'Ercolano. T« VII* Tar. XIX« Passeri , gemae astri- 
fcrae. T* I. Tab. XCV. 

3) Hym. homeric« in Mercur« 24» — 5a« 

4) Plato, tLaedr. p. 379. T. X» Antonln Liberal« Transf« XXVIII. Hjrgin. astron« 
poet. P« U* n. XXXIIU Yergl« fünfter Abschnitt« p. i38« ' 
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Wenn der Grund nicht etwa, wie bey dem Hunde, in den ESgenschaften 
des Thieres liegt, die wir zu wenig kennen; sondern in blolsen Wortanspie- 
lungen zu suchen ist , so gefällt mir aus den fiberlieierten Erläuterungen diese 
am besten: die Ibis habe eine Bedeutung von Zahl und Mafs, welche sie dem 
Hermes werth madie. Es ist zum wenigsten ein mit dem Namen des Vogels 
sehr gleichlautender Ausdruck, welcher Zahl und Mafs andeutet, und wegen 
dieser Aehnlichkeit konnte die Ibis als Schriftzeichen för die Zahl und das Mafs, 
oder da sie im Kanop schon einen Zähler hatten, för das letztere angewandt 
worden seyn. i) Darauf spielt auch die treuherzige Versicherung an, die Ibis 
bilde mit den Fiifsen im Dahinschreiten ein gleichseitiges Dreyeck. s) 

Es ist oft eine Kleinigkeit, die vieles Licht über die Lehrart eines Mannes > 
über die Eigenheiten einer Schule und ihre Richtung verbreitet Ich glaube defs- 
wegen wohl daran zu thun, wenn ^ ich hier diese kurze Bemerkung einschalte: 
die ägyptischen Priester versicherten, das Wasser, wo die Ibis getrunken habe^ 
sey das gesundeste und das zuträglichste för den Menschen. 3) Wahrscheinlich 
ist dieses ein allegorischer Denkspruch, dergleichen die Pythagoreer mehrere hatten: 
z. B. man soll das Feuer nicht mit dem Schwerte schüren; — einem Entrüsteten 
kein heftiges Betragen entgegensetzen: man soll nicht auf den Scheffel nieder- 
sitzen; -— nicht unthätig för die Zukunft, das Vorhandene aufzehren, u. s. w. 
So etwas wollen sie hier mit der Ibis; das Wort Ibi heifst dürsten, 4) und das 
Wasser der Ibis trinken: nur trinken, wenn man dürstet 



i) Clem« Alex« L. V* Strom« c« 7« p» 671« giebt uns mehrere Gründe an: ^ h tßtc thq nA«. 

^. rm IU¥ mutfM Ty ftfiUtvrt rm U $«»riiva ry Äiwt^ tm wtiä§i¥ fiKa^ovctw. ^Hlftl bedeutet aucb 
Tifv muavf rm muifm* 4 tß*%* fährt er fort bezeicbne auch rt9 Atfoy* «fcSfMv y«; irfM^c tu»« iigr^^v lur 
jurni rm ^ßm i tßti HX^ vmft^x^^mi t§h «uyuwrft^ i9*§t% tk fm «»kamt i A«(^ Nun drückt mf^^m 
«OH furft» das Wort Hill würklich aus. Auf den ao^h spielt Tielleicht die Zahl iE zwölf 
an, Ton seinen swölf Abtheilungen. Eine andere Ursache sehe man bejr Horapollo, 
L. I. c, 36. p« 5i« und bey Aelian. de nat« anim. L. X* c* 39. 
9) Plut. Sympos. I^ IV« qu« 5* n. a« 

3) Plut. Is. Ou €• 76« p« aofi* 

4) ißj. 
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Die griechische Fabd gkhi den Hermes für den Sohn der Maje, der Toch- 
ter des Atlas aus. Seine Mutter hat keinen griechischen Namen » wie es Toa 
einer Tochter des Atl«s zu yermtithen ist ; in Aegypten deutet er Gröfse und 
Mais an^ O aus derer Erforschung sich in diesem Lande eine Gelehrsamkeit und 
,ein gelehrter Stand gebildet hat Und gewils konnte er keinen gegründetem 
Anlafs seines £atstehens, in wie weit er eigendich der gelehrte Stand geworden 
ist, an die Hand geben^ als seine Vemrendung zur GrAfsenkenntni(s und Aus- 
ftnessung. Sobald sidi also die ganze Ges^schaft in ihrem Genius darstdHe^ 
rund seine Mutter, wie es bey andern Fabelgesdifipfen üblich war, nahmhaft 
machen sollte, konnte nichts richtigeres von ihm gesagt werden, als er sey eift 
^ohn der Maje. Sie aber war eine Tochter des Atlas, so fem als die Gröfsen- 
erforschung auF jene Kreise gerichtet war , mit derer Last man den AÜas bela- 
iden hatte. 

Unter den Priestern war eine Abtheilung, die, wenn die Glieder der Ge- 
sellschaft bey Feyerlichkeiten öffentlich erschienen 9 eine Mütze trug, an der zu 
ieyden Seiten eine Feder befestigt war, vielleiclit audi derer mehrere in zwey 
V Büsche vereint; man naimte sie von dieser Kopfzierde Pterophorus. 3) Wollte 
man den Schutzgeist des ganzen Standes mit den Kennzeichai abbilden, die den 
einzelnen Abtheilungen eigen waren, so war die Mütze mit dem Federschmu- 
^e eine der Auszeichnungen, die am meisten in die Augen fiel Andere p und 
zwar jene, die zunächst den König umgaben, und die Leitung der öffentli- 
chen Angelegenheiten in ihrer Hand hatten , trugen Stäbe zum Merkmale ihrer 
Würde, und hiefsen, wie man es griechisch übersetzte, Rhabdophori. 4) 

Die eine und die andere dieser Auszeichnungen übergieng in die Abbildun- 
igen des Hermes, und pflanzte sich bey den Griechen bis in die Zeit der erwa- 
i:henden Kirnst in Sagen und poetischen Schildereyen ibrt, aus denen die Künst- 



1) H.esiod« Theog* 938« mr^tnrtc M«iv> Hymn« homer* in Merc. 1« 19« 

3) Montfauc. T, II* P* II. Chap« VIL PL CXVI. Monument« Matthaeior« Vol. IlL Tab. 
XXVU 2. <]]em« Alex* Strom. L. V* c. 4. p. 757* U^uyfoitßMrtvQ — 1%«» wrtga tn rrc «ff^AJi^ 
Hesych» V* «nft^^fii • - • KmXmnrm h oi/t«c »«M Ttn» •» Afyywrqt l$ptn tiv»c. 

4) Seztus Empin adv« disciplin« Prof* L, V« c« a6, p* 343. Fabr. 
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ler d^ Stab und Hügelhut , und den ganzen Typos der Aeuiserliclikeit entnahm 
aeii^ welches sie rerewigten. 

Statt mich weiter ins Einzelne zu zerstreuen , wozu es bey einem so retdi^ 
haltigen Gegenstande am Stoffe nicht gebrechen könnte , muts ich noch rom 
Hermaphroditen reden , einem Wesen der Einbildung , welches sein Daseyn von 
Hermes und Aphroditen empfangen haben soll, i) Es verbindet in seinem Baue 
beyde Geschlechter, und drückt als Personification, wie man es ansieht, die 
Behauptung der Aegyptier aus: es sey eine Eigenschaft der Götter, beyde Ge- 
schlechter in sich zu vereinigen. So wenig es den Aegyptiern damit Ernst war, 
betrachten doch mehrere dies^i Satz als eine Grundlehre ihres Mythos, verwir* 
ren sich selbst und stöhren den Gang der Erforschungen. Wer immer Zeich- 
nungen von ägyptischen Denkmälern gesehen hat, weifs es zu gut, wie bestimmt 
sie das Geschlecht des Osiris vortragen; eben so deutlich ist in der Fabel die 
männliche Jugendkraft und der Heldensinn des Horos, ohne irgend einen Zu- 
satz von Weiblichkeit, ausgesprochen. Und wozu sollten sie beyde Geschlechter 
verbinden, als jegliche hervorbringende Kraft in sich zu vereinigen, und, ohne 
alle Mitwürkung, unabhängig zu erzeugen und gebähren ? Warum verehlichten 
sie dann die Götter; warum konnte Horos und Artemis nur entstehen aus der 
Verbindung des Osiris und der Isis ; warum der dunkle AQubis nur aus einem 
Beylager des Osiris und der Nephthys? 

Die Aegyptier äufserten zwar so etwas; aber es war ledi^idi eine Spiele- 
rey, wozu ihre Sprache Gelegenheit gab, und die man auf Hermes, den Bild- 
ner der Sprache, zurückführte. Sie sagten es vom Monde aus; er sey männlich 
und weiblich zugleich; a) in ihrer Sprache wird dem Monde das männliche 
Geschlechtswort vorgesetzt; 3) und doch ist er weiblicher Natur in der Daiy 
Stellung, wird durch die Kuh vorgebildet, und hat zu seinem Schutze weibli- 
che Genien, Isis, Artemis, Nephthys. So versicherten sie, dem Himmel kom- 
me nicht so fast die Handlung der Zeugung , als des Gebährens zu , indem er 



fl) Dtodor. L. ly* c. 6« p« aSa« 

i) Plut. Is. Os« c, 43« p. i63t €$kipnrß «- ^vgtv §xß» af»i^«Avy «ityrnf. 

3) T\-ID^. 
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weiblich sey ; ^) wie er es denn auch in ihrer Sprache ist Ty|rtion ist eine 
männliche Gestalt; und doch ist sein Name dem Geschlechtsworte nach weib- 
lich , 3) und idi besinne mich , ich weifs nicht mehr bey Caylus oder Denon ; 
den Typhon gesehen zu- haben in seiner gewöhnlichen Plumpheiti mit dem Barte 
und mit dem Merkmale der Weiblichkeit. Dieses würden sie sich aber auch ge- 
gen keinen andern der Götter in einem Denkmale erlaubt haben , den sie damit 
eben so schmählich behandelten, als Sesostris die überwundenen Völker Asiens 
auf den Denksäulen, die er ihnen zurückliefs. 



l) HorapoU. L. h c. 12. p. 39. 94* — ^Ainuti ftn rm rn¥ mffmwf — mffmtm If t #v y«f mftmtm mrrm 
99V tvfcvfv AffTfiv. Bakanatlicli , ^ . ^ ; thebisch ^ - HE. 
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Neunter Abschnitt 



DieHeroen. 

W ir Sind von den Göttern zu den Vertrauten ihrer Geheimnisse , und den 
Herolden ihres Willens übergangen, die, durch Weisheit und Einsieht den 
Göttern, und durch ihren Ursprung den ' Menschen verwandter , das Band 
zwischen beyden unterhielten. Von nun an treten wir lediglich unter die Men- 
schen, betrachten menschliche Thaten und menschliches Beginnen; aber Tha- 
ten der edelsten Wesen unserer Art, welchen, nachdem sie der Erde entnom- 
men waren, ihre Mitbrüder aus dem Gefühle der Erkenntlichkeit, so weit es 
Sterbliche können, die Unsterblichkeit gaben. 

Einer der vergötterten Menschen, die an dem Himmel ein Denkmal erhal« 
ten haben, ist Perseys, der Stammvater der altern Linie der Herrsdier zu Ar« 
gos ; die sich von ihm Persiden , wie die andere Linie von Herakles , Hera- 
kliden nannten, a) Welche Verdienste, welche Thaten, haben ihn hieher auf 
unerstiegnen Bahnen unter die Sterne, in den Sitz der Olympier eingeführt? 

Seine Unternehmungen sind auf der Himmelskugel als ein Drama vorge- 
stellt; die mithandelnden Personen sind Andromeda, Kafsiepea und Kepheys. 
Er selbst erscheint unter dem Bilde des Widders und zum Theile des Stieres, 
und trägt das abgeschlagene Haupt der Gorgone Medusa in seiner Hand. Das 
Bild Andromedens, in Fesseln, breitet sich längst dem Zeichen des Wassermannes 
und der Fische bis zum Widder hin; über/ dem Hau{>te des Perseys, neben 



i) 11. X. 144 — 194« Tfattcid* L. I« e« 9. Die ktf^mm leiztn ihn Tier Generationen vor 
Herkules an« Isocrat« Busirid« laudat* p* 540* 
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Andromeden^ sehea wir Kafsiepeen, ihre Mutter; über Kalsiepeen aber den 
KepheyB, König der Aet^opeer, den Vater der Jungfrau. 

Der Schauplatz der Handlung liegt tief im Süden, wo das schreckhafte See- 
ungeheuer hauset, welches Andromeden ängstigte. Von dem Sterne Kanopos 
scheint eine Schlange auszugehen , die sich in grofsen Krümmungen unter dtm 
Vorderleibe des Ungeheuers durchwindet, bis sie die Fufse des Orion, erreicht 
Ein anderer Theil der Handlung gehet nidit so tief im Süden vor ; sondern 
näher beym Jupiter Hamon,. wo wir als Verzierung des Schauplatzes ein Pferd 
sehen , und ein Dreyeck über der linken Schulter des Perseys ^ in der *Nähe 
des libyschen Gottes. 

Die Erzählungen, welche dieses Drama, in einer Reihe von Gemälden dar- 
gestellt, erläutern sollen, sind« ohne jeden einzelnen Umstand in> Antrag zu 
bringen,, folgende: 

Perseys bekriegte die Gbrgonen, libysche Weiber, deren Blick keini Ge- 
genstand um sie her ertragen konnte, ohne sc^^ich in Stein Yerwanddt zu 
werden« Durch List* und den Beystand der Götter gelang es ihm, die vomdim- 
ste aus ihnen zu überfallen und ihr das Hanpl abzuschlagen^ Aus ihrem Blute 
sproiste ein Pferd au£ Dieses trug sich in Libyen zu« t) 

Aber in Aethiopien hatte Kafsiepea,. die Königin des I^andes, die Nereiden 
Beleidigt , in dem sie sich« vermessen Wtte ihre Tochter Andromeden unrorsich- 



i) Die Geschichte der> Gorgenen isf ron Hesiödös nvr kuir berührt |i (Tbeog« 370 — 
8$.) naefa ihm wohnten sie Crtrffl. Theog« $17— 19« 91 5«) in Westafrika, in der 
Tfiihe des AÜas, gegen deil Okeanos. Pherekydes enählt ausführlicher, aber ohne 
Ortsbestimmung;, doch scheint ev. sich durch die Worte, M«r« r«» «ncMMy, für die he- 
siodische zo erklären. Sturx, Fbereeyd* fragm. X* p« 96 — 96» Weniger westlich, 
naher am Triton^ finden wir sie bej Eratosth. catast. aa. Hygin^Lr II« astron« poet« 
^ i%4 Die meisten geben die Gegend tou Afrika nicht an-, und begnügen sieh mil- 
der allgemeinen Benennung Libyen^ wie Dionysiot,.der Kykliker, bey Diodor« L» 
III« c* Sa. p.^ aao« fhiripid^ Bach* 979« « y«n«Miv ^itfiytwmf ymt* ApoUon« Rh. L« IV» 
i5i3. Scholz in.Pind; Pyth« X.. 7a. Da Dsnaos Ton Aegypten, oder dem nächst an« 
grensenden Libyen au^ieng,. so wird der Theil < Libyens-, in dem seine Familie 

^ wohnte, und' foIgUchder Schauplatz der Thaten des Perseys dadurch näher be- 
^mmt Das Verdienst und der Ruhaiu des^Berseya ist. auch zunächst an Aegjpten 
gebunden. Herodot«r L. IL c. 91». 
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tig mit ihnen zu vergleichen, und ihr sogar den Vorzug in der Schönheit zu- 
zuerkennen. Darüber waren sie eben so wenig gleichgültig, als Juno über den 
Ausspruch des Paris, und bedeckten das ganze Königreich des Kepheys mit ei- 
ner fürchterlichen Ueberschwemmung; und noch nicht zufrieden, yerlangten 
sie, dafs die königliche Tochter, an zwey Felsen angefesselt, einem Seeunge» 
heuer, welches in dieser Fluth seine Wohnung genommen hatte, zum Raube 
ausgesetzt werde. Auch diese unmenschliche Forderung wurde vollzogen. 

Alleip Perseys, der von dem Unglücke imd der Schönheit des Fräuleins ge* 
höret hatte, eilte sie zu befreyen, und verlangte zum Preise seiner That die Er- 
rettete zur Gemahlin. Die Eltern willigten in die Bedingung: Perseys erlegte 
das Ungeheuer, befreyte Andromeden; aber nunmehr bereuten die Eltern ihre 
Zusage; doch folgte die Tochter aus Neigung ihrem Wohlthäter. 

Dieses ^ist der Grundrifs der Geschichte, die zu diesen himmlischen Gemäl- 
den gehört, als Ueberlieferung zu ihrem Verständnisse nebenher gehen sollte, 
und unsere Tage erreichte. Unglücklicherweise ist die Erzählung selbst so räth- 
selhaft, als die Sternenzeichnungen, und wir müssen es uns gefallen lassen, wie 
es die Vorwelt that, so gut wir können, sie zu errathen. 

Wer sind die Gorgonen; wer ihre Herrscherin, die Meduse? Ich weifs es 
nicht; aber wehe dem Lande,, wo der Blick des Herrschers alles, wohin er 
dringt, zu Stein verwandelt: ein solches Land mufs zur Wüste werden; wie 
es auch bey einem grofsen Theile Libyens der Fall ist. So sahen es die Grie- 
chen an: es war ein muth williger Scherz, bemerkt Strabo, welcher diese Fabel 
auf Seriphos übertrug, ein kleines steiniges Eiland; so öde, als wäre das Me- 
dusenhaupt hingebracht worden, welches alles umher versteinert Diese entsetz- 
liche Majestät hat Perseys getödtet, und hat das Land von ihrer Macht befreyt 



1) Apollodor. L II. c« 4« o, 3. giebt die Quelle seines Berichtes nicht an« Vergl« Theon« 
in Arat. 179 — - 9o5. Lucian. DiaK marin» XIV« Antiphil* n« XIIT. in Bruak« Anal« 
T. II, p. 172. Antfaol« gr. L. IV. Tiu IX« n« M« Mehrere, Eratosth« cafast. i5. 16« 
17. Hygin. Fab, LXIV. Astron. poet. L. IL 9. 10« 11« Schol. in Germ. ^ i83« folgten 
der Andromeda des Sophokles, und des Eyripides. Einige übertrugen die Fabel 
aus Aethiopien nach Phönikien, und namentlich nach Joppe. Conen, apud Phot« 
cod, 196. p, a3o. Hoescb« Pausan. L. IV. c. 35. n. 6, Strabo findet den Grund die» 
aer Abänderung in der Unwissenheit und Unkunde der GeographiCt L« I« p« 39« 

36 
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Soll es nicht heiCien: er hat den Antheil ron Libyen^ jAer hier ^gedacht iit, dem 
Loose einer schauderhaften Unfruchtbarkeit entzogen? 

Eine ähnliche Wohlthat hat er Aegypten erwiesen. Ghemmist sagt Hero- 
doty 3) ist eine grofse Stadt des tbebischen Nomos, nahe bey Neepolis. In die- 
a^r Stadt ist ein viereckiger Tempel des Perseys und der Danae^ im ganzen Um- 
fange umher mit Palmen bepflanzt Die Vorhalle des Tempels^ von beträchtli- 
cher Grö&e, ist ganz von Stein; davor sind, gleichfalls von Stein, zwey gro^e 
Standbilder errichtet Innerhalb des Einfanges liegt der Tempel, in welchem das 
Bild des Perseys aufgestellt ist Die Chemmiten versichern, dafs Perseys oft im 
X^ande imd oil im Innern des Tempels erscheine. Man bemerke die Spuren des 
Schuhes, den er trage, in der Gröfse von zwey Ellen, und wenn er sichtbar 
werde, sey Ueberflufs im ganzen Lande. 

J)ie Ursache und der Urquell aller Fruchtbarkeit Aegyptens ist weder ein 
Schuh, noch der Fufstritt des Perseys; weltkündig ist es einzig und allein der 
Nil ohne den es so verlassen und wüst als die übrigen Wüsten Libyens seyn 
würdQ. Aber der Fufstritt oder die Sohle des Heros enthält ein Mafs , und die- 
ses auf das Befruchtende des Landes, auf das Steigen des Flusses, angewandt, 
ist vorzüglich bedeutsam in der mythischen Erzählung. Wie die Höhe des Flus- 
ses diesem Mafse gleich kömmt , ist er segenbruigend für Aegypten : es ist also 
das Mafs von zwey Ellen, um weldie Perseys das Wachsthum des Niles ver- 
mehret hat Dieses haben wir zufällig angezeigt als eine Vorbereitung zu dem 
Folgenden. 

Rufen wir uns nun die Erzählung von der Ueberschwemmung Aethiöpiens, 
von dem Seeungeheuer , und von der unglücklichen Königstochter , die ihm aus- 
gesetzt wurde, und die es zu verschlingen drohte, ins GedSchtnifs zurück. 
Aethiopien wird aus Radie der Nereiden, weil Andromeda, die königlidie 
Tochter, den Vorzug der Schönheit vor ihnen erhält, mit einer verheerenden 
F4u|h überzogen, das Reich des Kepheys mit Wellen zugedeckt Eine fürchter- 
liche Rache der beleidigtefi Schönheit I Wie aber hätte wohl Andromeda mit 
den Töchtern des Nereys, mit Wassergöttinnen, in Vergleiehimg und in einen 
solcheji Zwist kommen können^ wenn sie nicht gleichfalls ^in persönliches Sinnr 



Sinho. h. X. p. S85. 36. 
3) Herodot. U II* c. 94. 
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biia des WassciPSt ocler irgend eines Stromes ist? Unii als königliche Tochter, 
was könnte sie wohl anders, als der Hauptstrom des Landet seyn-? Aber ober- 
halb Aegyptens, im Lande der Aethiopeer, ist, wie in Aegypten selbst, der 
Hauptstrom der Nil. Flüsse durch Fräulein vorzustellen, ist ja den Bildnern und 
Dichtem nichts fremdes: so nennet Eyripides den Nil den schönjungfräulichen 
Strom*, welcher statt disr Ei^iefsungen des Himmels die Furchen Aegyptens \md 
seine Gefilde tränkt i) 

Gemäfs dieser Zusammenstellung und den Verhältnissen, die von ihr ange« 
geben sind^ kann sie nicht wohl etwas anderes seyn, als der NiL Sie nun, 
die Unglückliche, wird an zwey Felsen befestigt, und dem Untergange Preis 
gegeben^ Diese Feben im äthiopeischen Lande, die Katarakten Nubiens, sind 
weitberufen, und' fesseln jetet noch zuweilen den Strom. Perseys hörte das' 
Schicksal Andromedens; eilte nach Aethiopien der Königstochter zu HiUfe, brach' 
ihre Fessdn, nahm die Jungfrau von den Klippen ab, an denen sie hieng, und 
sie, nunmehr frey, folgt dem Helden in seine Heimat Er also hat dem Flusse 
Luß gemacht, den die nubischen Katarakten beengten, dafs er sich nicht frey, 
seiner Richtung nach, gegen Aegypten ergiefsen konnte. Wie das Hindemifr 
gehoben, die Klippen erbrochen waren, bewegt sich d6r Strom in seinem] na« 
turlichen Gange. Der Erfolg davon war, dafs dar Nil in Aegypten um zwey 
Ellen wuchs, sich in gröfsem Entfernungen vom Ufer ausbreitete, die abgelegen 
nem Strecken besuchte, und zur Aufnahme der Saat urbar machte. Dar war der 
segenreiche Fufstritt des Perseys, an dem man den Helden* noch in den* Tagen 
Herodots erkannte, wann er im Lande umhergieng; 

Vor dieser Unternehmung war es allerdings unvermeidlich filr die Gegenden 
zunächst um die Katarakten , dais der von den Felsen aufgehaltene Wasserschwäll^ 
zur Sommerszeit, wo^ der Flufs am höchsten' gehet, sidi aufthürmte, zu beyden^ 
Seiten und rückwärts ausbrach, ungeheure Seen bildete^ s) einen Thdl yoxp 
Nubien* imter seinen Fluthen begrub)- und^-.das i^nze SdiauspieL von der Ent^- 



i) Prolog«. in Helem NfiAttf - mxuwäfSiv^t ^.' 

fl) Der Rüfton sblcKen Seeh war noch itt den Zeiten tterodöfS, ob^ch'oii sie dJimals^ 
so wenig mehr gewesen seyn mochten, als jetzt mehr eine Spar von ihnen ül^rig^; 
ist«. Heeren^ Id^en^ über- dan Handel der alten- Welt«- II. Th^ IL Abscfa« Staat Ton» 
Meroe« p« 198 — 3^« Man- vergleiche damit denP^^ssanias^ L« V* c« 7* n« 3«. 
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rüslung der Nereiden gab. Allein wie rerhält es sich mit dem Thiere; welches 
jeden Augenblick im Begriffe war, die Jungfrau zu verschlingen? Das Thier ist 
noch südlich unter Andromeden am Himmel » ein Wallfisch von schreckbarer 
Gröfse, dasselbe Thier, welches die Jungfrau zu verschlingen drohte, ^) in ei^ 
nem grofsen leeren Räume, sonst von keinem Sternenbilde belebt Wai es 
eigentlich andeuten soll, liegt nicht sehr in der Feme. Das Ungeheuer soll eine 
ungeheure Ueberschwemmung mahlerisch anzeigen: es seil das Merkmal seyn, 
woran man die Fluth ; der Bewohner, woran man die Natur der Wohnung er* 
kenne. Wie konnte man denn wohl anders in einem Stemengemälde eine U^ 
berschwemmung ausdrücken, als durch einen ungeheuren Raum von einem un- 
geheuren Wasserthier bewohnt? Was es im Himmelsgemälde bedeutet, muCi 
es auch in der Erzählung bedeuten: si^ müssen sich wechselseitig aiifklären und 
verdeutlichen. Der angehäufte Wasserschwall will die Jungfrau verschlingen , 
oder den Strohra, den sie vorstellt, in seinem Laufe aufhalten, mit sich verei« 
nigen, und zu einem See umwandeln. 

Dagegen arbeitete Perseys zum Vortheile des Landes, dem er angehörte. 
Nubien konnte alle jene Vortheile , oder einen grofsen Theil derselben aus der 
Ueberschwemmung durch Weisheit und Kunstfleifs für den Anbau erzielen, die 
fortan durch diese Unternehmung Aegypten zugewandt wurden; und es kam 
darauf an , ob einst ein Theil Nubiens über den Katarakten den Anblick eines 
blühenden Landes darbieten, oder eine Wüste bleiben, und Aegypten zu jenem 
Nahrungsstande , zu jener Bevölkerung und innerer Gröfse anwachsen sollte , die 
in der alten Welt noch nicht gesehen war: wie denn die Bautrümmer dieses 
Landes bis auf den heutigen Tag die beredtesten Zeugen einer auf dem Erdboden 
unerrichteten Herrlichkeit sind. 

Die Fabel sagt daher nichts unwahrscheinliches, wenn sie hinzusetzet, die 
Eltern der Jungfrau haben ihr Versprechen, die Gerettete ihrem Retter zu übec^ 
lassen, bereut, und zurücknehmen wollen. Wer diese Eltern, dieser Kepheys, 
König von Aetliiopien uud seine Gemahlin Kassiepea sind, wird sich wohl nicht 
^mehr nachweisen lassen: waren es die beyden Landesantheile längst des Flusses, 
oder zwey dort angesiedelte Völkerstämme; oder was immer, gleichviel: zur 



i) Arat. 358. Eraloslh, caUst. 36, Hygin Astr, pect» U IL 3i* Manu. Aslron. L,^V. 
577 — 6o3» 



- s85 — 

Versfibidlichkeit der Fabel ist glücklicherweise die Erörterung nicht n5thig, und 
ich begebe mich gerne des Rechtes zu vermuthen, wo mich die Umstände ^dayon 
Gebrauch zu machen entschuldigen. 

Diese gedankenvolle und fiir Aegypten entscheidende Unternehmung , die 
als Drama oder Roman in einer Anzahl Stemenbilder vorgetragen ist^ führet zur 
Auslegung einen Schlüssel mit sich^ die Schlange. Sie windet sich südlich her^^ 
auf vom Kanopos , unter dem Vorderleibe des Ungeheuers durch , welches be- 
reits sich der Schlange bemächtigt hat, um sie fest zu halten. Zwar ist es eine 
Schlange; aber die Bewegungen und Krümmungen, nnit denen sie sich dahin- 
windet , eignen sie zum Zeichen eines Flusses , wie nicht leicht ein anderes 
Bild. Wo sich die Schlange unter dem Fufs des Orion birgt, heifst sie Flufs 
des Orion« a) Die phönikischen Seeleute, die wegen einem gewinnreichen Ge- 
genstande ihres Handels, wegen dem Elektron, . einem Flufs Eridanos, den 
Ruhm beylegten, dafs an seinen Ufern die Nymphen diese kostbaren Thiänen 
weinen, die, als Elektron verdichtet, zum beliebten Frauenschmucke wurden, 
nannten diese Schlangengestalt den Flufs Eridanos. Man dachte sich also immer 
einen Flufs unter dem Bilde, dessen Bedeutung den Innhallt der Fabel bestim- 
men soll. Die Aegyptier behaupteten, es stelle den Nil vor, und für sie spre- 
chen alle Umstände, s) Der Flufs ist vom Kanopos ausgegangen, und hat sich 
fortbewegt bis zum Orion, unter dessen Fufse er unsichtbar wird. Der Kano- 
pos ist ein den Aegyptem eigenthümliches Symbol ; je nachdem er eine Verzie- 
rung hatte, auch Symbol des Niles; und Orion ein Heldennamen, der ihnen 
angehört. Der südliche Ursprung des Flusses aber; seine nach Norden gerich- 
tete Bewegung; die Krümmungen die er macht bis in die Nähe des Unge- 
heuers, und unter seinen Klauen durch, und so weit er sidh fortsetzt bis j^um 
Orion, welche, wie die Zeichnung einer rohen Landkarte, seinen Wendungen imd 



i) 'o m§ rmt li^mtH «vrsiMc^ Hipparch« in Arit« phaen« L» III. c 3« p« s |i. c* 6* p» 244» 
irm^cfc aw$ rmt xiffM««. Gemin. elem« asiron* c« 0« p« iS» PefaT« Uranolog« 

a) Aratos folgt der Fabel der pönischen Seeleute, Phaen« 359 " ^^* I*^<^h dem Scho-|| 
liaslen des Germanicus hatte er den Hesiodos und Pherekydes su Vorsängern« Era- 
iosthenes aber bestreitet den Aratos fiir den Umfang seiner Schrift siemlich ausführ- 
lieh. Catast. 37« Vergl. Hygin« Astron« poet, L. IL c« 33t Theon , in Arat, 359» 
Airvrriof U f«fii NüAfv wnm $im fmrn0T9i90im§ih 
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AusbexiguAgen^ durd^ Nubien herauf bis gen Aegjrpten glelcben: alle diese Merk- 
male bekräftigen die Behauptung der ägyptischen Gelehrten. In ihrem Vateiiande 
w^r sogar die Schlange das herkömmliche ux^ gemeine Bild (ur den Flufs^ O 
der jedem unter diesem Zeichen bekannt war, so da(s beym Anblicke desselben 
niemand ungewifs seyn konnte ^ aufweichen Gegenstand es abziele«, Jegjicher 
Aegyptier ersah durin den wohlthätigen Strohm sefnes Vaterlandes^ den Agatho- 
damon^ s) und somit war es würklich der Schlüssel zMx Deutung aUes dessen , 
womit das SdUangenbild in Verbindung war. Er wufste nun, da£i das Unge- 
heuer nur ein ungeheures Ereigniis mit Rücksicht auf den Nil sey, mid dab 
seine Wuth , mit dier es die Schlange aufzufassen und zu erdrücken droht,: den 
Nil aufhallen 9 ihn dem Lande entziehen, dias Glück Aegypten vernichten wolle. 
Und wenn er dunn das Stemengemälde mit der Erzählung verglich , die dasselbe 
begleitete, sah er bald, da£i die Andromede, welche das Seethier verschlingen 
will, und welche Perseys aus der Gefahr errettet, dasselbe Ereignüs in der 
Ueberlieferung aufbewahre, und lernte dien unternehmenden Mann kennen, dem 
man dte Hülfe und eine solche Wohlthat verdanke. 

Wenn nun. diese Geschichte klar und verständlich , und" ihre Deutung im 
Geiste der alten Welt geschehen ist , so können wir uns dessen versehen , dafs 
dieses liand, wenn es ähnliche Thaten und Unternehmungen, und ähnliche 
Helden ^zuweisen hatte, sie mit ähnlichen Denkmälern ehrte und belohnte. 



i> Man sehe ofien^ Ffinfier äb$ch, p« tSS — 3g« 

a) Agalhodämon ist nack Ptolemios (Geogr. L. IV.) der twtytiche Nilärra , welcher 
sich durch die pelusische und' kanopische Mündung eigiesset , und das grosse Delta 
bildete jUTü hkm MtAtwoft naf i mtrtmnwm l fciy«« wwrmimf. MAMfMMf cytfScf huimh A. Der Aga* 
fhodämon ist auf iigyptischen Münaen abgebildet als eine Schlange, welche ihren 
Hals aufrecht emporträgt; tu weilen ist sfe mit einer Lotosblume gekrönt ; neben 
ihrem Leibe, der sich in einigen Windungen forttreibt, schiessen Kornähren, Mohn- 
haupter ^ und> andere Pflanxen henror« Pet Seguini, Agathodaimon; Paris- 1670^ 4« 
die Umschrift: if^ios ata^os aaimam» Vergl* Zoega,- Numi aegypt, imperator« 
Tab^ II» Eine Schlange in dieser Stellung fiber einem^ kanopähnlichen Gefassc sich 
bäumend, welches auf einer Seite Yon der Isis,- auf der andern Ton Serapis in die 
Höhe gdbalten wird, ist auf einer Mftnze mit der Innschrift FEUCITAS PVBUCA>. 
Iley. Jac* Olselliua, in Tliesaitf« numism«. antiq« cun.oonimentar».Amsl| 1697« Tab« 
XLVll.n*7t 



287 

WahTSoheinlich 'enÖiUt die Fabel vom Wassermanne irgend ela soldies Bei- 
nen , verewigt die Werke eines Mannes , der der Unsterblichkeit würdig war. 
Die Grleohen , welche nichts mehr an diesen Staat band, wechselten die Hel- 
den, und unterschoben dem grofsen Manne Aegyptens einen lüngling aus den 
poetischea Sagen Altphrygiens ^ den Ganymedes, welcher sodann auch den Platz 
ron jenem im Hiierkreise einnahm. 

Das Zeichen des Wassermannes folgt auf jenes des Steinbockes, in welchem 
nach unserer Act zu reden das Solstitium des Winters vorgeht Der Monat | 
der dem Zeichen des Wassermannes entspricht, hidTs Fharmut, das ist in Hgypti* 
scher Sprache: der Obermundschenk, derjenige, der die Aufsicht über das 
Einschenken hat. ») Der Name gewährt uns nur diesen Unterricht, da& wir 
jemanden in dem Bilde zu vermuthen haben , der des Trankes Sorge trügt ; 
nach der Benennung, welche die Griechen diesem Himmelszeichen gaben , ist 
es aber nur ein vS^'Xfiog^ jemand, der uns Wasser anbietet 

In der Anordnung ist auf keine atmosphärische Erscheinung RScksidit ge- 
nommen. Aegypten ist damals im schönsten Frühlinge, und hat keinen Regen« 
Nur der niedrigste Theil Aegyptens^ längst des mittelländischen Meeres erhält 
Besuche von Regenge wölken, die sich dort entleeren; aber in vielen Jahren 
nicht landeinwärts, nur bis zur Hauptstadt vom niedeim Aegypten, dringen. 
Und wenn es auch geschehen sollte, hält der Regen nie über eine halbe 
Stunde an; in den hohem TlieUen des Landes ist er eine Wundererscheinung. 

Aber auch der Nil bietet nichts mehr dar, was unter seine merkwürdigem 
Verwandlungen gezählt werden könnte. Mit dem Solstitium ist er längst in das 
Mittelmeer abgelaufen, und treibt nur noch in mäfsigem Gange eine niedt^re 
Fluth durch sein Strombete fort Von Nubien her wird fortan der Zuflufs im- 
mer geringer^ das Wasser, je näher f^egen seine Quellen zu, immer kleiner, 
bis zur Zeit der tropischen Regen. 

Wenn nicht ein Werk der Kunst und der Weislueit in diesem Bilde seinen 
verdienten Ruhm erhielt, so ist überall nichts, was den Mündsdienkcn so herr- 
lich und den Göttern gleich machte. Glücklicher Weise kömmt uns hier, wi- 



i) $ApilD^JÄ.Tr wpYon liDVXT mischen, und di« Mischung; AÜ wachen, 
Aufsicht tragen, und ^ der Artikel ist: wie «tfity und miscere bey den Griechen 
und Römern; auch futygiy Mfvnf« rw itmf miscere pocula» 
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der Vermuthen , eine geschichtliche Auskunft entgegen , von welcher aber die 
andere Hälfte wieder in das Gewand der mythischen Sprache eingehüllt ist: 
der Wassermann hält ein Trinkgefafs^ aus dem er die Fülle des Getränkes aua- 
giefsty welches man dem Nektar des Ganymedes vei^Ieicht; von diesem Gany- 
medes aber berichten die Ausleger des Plndaros, dafs er ein hundert Klafter 
hohes Standbild sey, welches, wenn es seine Fülse bewege, den Nil anschwel* 
len mache; O Ein Standbild am Nile; so weit ist der Ausdruck bestimmt und 
ohne Verzierung; aber wie eine Statue ihre Fülse bewege, und damit den Nil 
anlaufen mache, konnte einem Aegyptier verständlicher seyn als uns. Vergegen- 
yvärtigen wir uns indessen ihre Werke des Wasserbaues, und die Vorrichtun- 
gen zur Vertheilung des Stromes, so weit sie uns geschichtlich bekannt sind, 
so sehen wir wohl, dafs am Fufse des Bildes irgend eine der gro(sen und be- 
sonders wichtigen Bauten oder Schleussen angebracht war, durch welche die 
Vertheilung des Niles über das Land bewerkstelligt wurde, und die man da- 
mals in Bewegung setzte, wenn der Flufs in solcher Fülle angedrungen war, 
dafs seine Mafse zur allgemeinem Bewässerung erkleckte. Bey einer solchen 
Vorkehrung ergab sich die poetische Wendung von selbst, welche dem Stand- - 
bilde bewegliche Füfse, und die regsame Dienstfertigkeit des Mundschenken 
gab, um seine Erquickungen dem Lande zu reichen. Wahrscheinlich war der 
Kolofs das Bild des grofsen Mannes, der dieses gemeinnützige Werk zur allge- 
meinen Begiefsung gröfserer Strecken oder einer Provinz ausgeführt hat 

Vermuthlich thun wir gut daran ^ wenn wir auch das folgende Zeichen^ 
wozu uns die Beschaffenheit des Gegenstandes auffordert, zu Hülfe nehmen , 
um einige Belehrung für dieses daraus zu ziehen. Es ist das Zeichen der Fische. 
Die Abbildung desselben haben wir auf dem Planisphäre des Tempels zu Ten- 
tyre, und auf den länglichten Steinzeichnungen im Vorhause dieses Prachtbaues: 
einen von vier Seiten eingefangenen Raum, von wellenartigen Linien durchschnit- 
ten, ausserhalb dessen zwey Fische, einer oben, der andere unten, gleichsam 
ans Ufer hingelegt sind. Das von allen Seiten verschlossene Wasserbehältnifs 
kann den Strom des Landes nicht vorstellen, welcher nur zwey Ufer oder nur 



l) Theon , in Arat» ph« ag)* *0 h t^^f^MC ovro« icmt MnA^r^Mi m$ nf^ vf«t|iw€' fx«y rcf icrnnw «iV9- 
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zwey Begrenzung^en haben ; unmöglich aber von vier Seiten eingefafst seyn 
kann. Die Zeichnung jeder Hieroglyphe hatte einen ständigen Charakter^ und 
hieng nicht von der Willkühr des Künstlers ab ; denn sie war Buchstabe eines 
Wortes; Schrift, in welcher, wie in der Sprache, das Uebereinkommnifs be- 
achtet werden mufs , wenn sich Menschen gegen Menschen verständlich machen 
wollen. Das Bild ist also absichtlich so behandelt Was es nun auszudrüdken 
hat, sollte in seiner Anordnung liegen; und mit Rucksicht auf dieselbe spricht 
es sich deutlich aus : ein von allen Seiten eingefangenes grofses Wasserbeh|iltnifs 
ist ein See, 1) und die Fische, die daneben hmgezeiclmet sind, sind gleichsam als 
Beywort zugegeben s ein fischreicher See. 

Die Griechen hefteten ihre Aufmerksamkeit vorzüglich auf die Fische, und 
jbenannten das Zeichen nach ihnen; aber die Syrer und Babylohier, als sie dem 
Himmelszeichen nach ihren örtlichen Verhältnissen einen Innhalt geben wollten, 
suchten irgend einen See bey Bambyke, dem syrischen Hierapolis, oder sonst 
ein stehendes Wasser, so unbedeutend es auch war, worauf sie die Erzählung, 
die mit dem Sternenbilde in Verbindung stand, bezogen, a) imd nach ihrer ei- 
genen Fabellehre wendeten. Ihre Ueberlieferungen bestäligen also, was wir 
in der Anordnung der Zeichnung wahrzunehmen glaubten. 



1) Auf dem Planisphäre von Tenlyre, unmittelbar, unter dem Zeichen der "Wage, ist 
ein ruhender Löwe, der die Vorderfüsse auf ein ähnliches Viereck, mit Wellenlinien 
durchschnitten, auflegt. Nur ist dieses Viereck kleiner, und hat keine Fische ne- 
ben sich. Der Löwe ist Zeichen des Wassers, mit dessen Bilde man gewöhnlich 
die Wasserleitungen Tcrzierte. Plut. Sympos, L. IV. qu. V* n. a, Schmidt, Opus- 
cula, quibus res aegyptiacae ezplicantur. Carlsruh. 1765« de Zodlaco« p» 47. Vergl« 
den sechsten Abschnitt, p, 171, not. a — 172. Im Zeichen der Wage ist der Fliiss 
ganz in seinen Rinnsal zurückgrsunken, und da er kein Wasser mehr abgeben kann, 
müssen die Mündungen der Kanäle, die unmittelbar von ihm ausgehen, geschlos- 
sen werden. Die Löwpngesfalt und das eingeschlossene Wasser , beziehen sich in 
dieser Zusammensetzung auf den Schluss der Kanäle. 

a) Eratosth. catast« 3g« «c 9«^« K-ni^tat^t tjMif iv a^cxi) nw natra rwf BMßfiuun¥* n, r* A. SchoL in Ger* 
nianic. 379. in Boeth, Stagno. Ovid. Metam. IV. 44. Derceti stagna, Theon, in Arat, 
ai^. nennet es S«A«€#ffv. Hygin. Astron. poet» L. IL c, 3o. erzählt es Tom Eyphratt 
Unbestimmt ist Manila Astn L, IV. 58o — 84. 
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Nun vi^re das Nächste, das grofse Werk, welches so sehr die Erkenntlich- 
keit und Bewunderung derjenigen verdiente » die in seinem Besitze waren, 
nanohaft zu machen , was um so weniger Schwierigkeit hat, da es einzig ist 

Nachdem Herodot mil sichtbarem Erstaunen die Wunder Aegyptens, den 
Tempel des Hephästos zu Memphis , die Pyi^^miden uim^ den Labyrinth beschrieb 
ben hat , fährt er also fort : aber ein ungleich gröfserfes Wunder stellet uns der 
See vor Augen, weldier den Namen des Möris trägt; und nun theilt er uns die 
Ausmessungen nach der Länge , Breite und Tiefe mit, beschreibt die ungeheu- 
ren Denkmäler, die ihn und die Insel, welche 6t einschliefst, verherrlichen, und 
setzet hinzu: das Wasser des See3 ist nicht daselbst erzeugt; denn er ist über 
die Mafsen wasserlos; sondern wird mittelst eines Canales aus dem Nil hinein- 
getrieben; sechs Monate dielst es einwärts, und sechs Monate wieder auswärts 
in den Nil. Diese sechs Monate wirft er jegliches Tages dem königlichen Scha- 
tze ein Silbertalent aus dem Verkauf der Fische, und so lange das Wasser hin? 
einströhmet, zwanzig Minen ab. Es behaupteten die Eingebohmen, dafs er 
unter der Erde durch einen Ausflufs habe in die libysche Syrte, und seinen Lauf 
ins flache Land hinaus nehme,, zunächst am Berge oberhalb Memphis. Im 
folgenden Buche, wo der Geschichtschreiber die Einkünfte des persischen Rei- 
ches unter Darios, dem Sohne des Hystaspes, aufzählt, als das gesunkene Aegyp* 
ten der Macht dieses neu aufblühenden Staates gehorchte, betrugen sich seine 
Abgaben mit dem dazu gehörigen Antheile von Libyen, und mit den Ländern 
K}Tene und Barke, siebenhundeii Silbertalente, die es jährlich an die Perser 
entrichtete ; dieses , setzt der Geschichtschreiber hinzu , mit Ausnahme des Er- 
trägnisses der Fischereyen des Sees Möris. Die Ausnahme erregt Aufmerksam- 
keit; und es ist würklich zum Erstaunen, wenn wir den jährlichen Gewinnst, 
den der königliche Schatz aus dem See Möris bezog, mit den Abgaben von ganz 
Aegypten, ägyptisch Libyen, Kyrene und Barke veigleichen, und dann sehen, 
dafs er allein mehr ertrug als den dritten Theil der Summe, welche alle diese 
Länder zusammen genommen einbrachten^ 

Bey dem Allen war das Werk nicht zunächst aus königlicher Habsucht er- 
sonnen, sondern mit einem grofsen Blicke entworfen, und mit übermenschlichen 
Gräften der Ausführung übergeben, um der Natur einen Erfolg nicht zu berech- 



i) Herodot« L* II* 0^149. So^ 
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nender Glückseligkeit für das Land abzutrotzen. Wenn uns die Alten nichts über 
die Absiebten dieses Riesenwerkes der menschlichen Verständigkeit und Güte 
gesagt hätten, so müfste dennoch ein grofser Theil seiner Nutzbarkeit sogleich 
in die Augen fallen. Doch hören wir sie selbst darüber: da der Nil nicht im- 
mer die zuträglichen Ergiefsungen über das Land ausbreitete, und in yerhältnifs- 
mäfsigem Anlaufe die Fruchtbarkeit beförderte, so grub er (der König Möris) 
den See aus, um den schädlichen Schwall des Wassers aufzunehmen, damit er 
nicht mit übermäfsiger Fluth Verwüstungen anrichte, oder Teiche und stehende 
Wasser verursache ; entgegen aber , wenn er eine Ergiefsung macht , die unter 
dem Bedarf ist, damit nicht, die Wasserlosigkeit dem Gedeihen der Früchte nach- 
theilig werde, grub er einen Canal zwey Meilen in die Länge und dreyhundert 
Fufs in dei Breite , mittelst dessen der Siee das Flufswasser empfieng, oder wie* 
der abgab, und den Pflanzer mit verhältnifsmäfsiger Bewässerung versorgte, je 
nachdem die Mündung kunstreich, durch kostbare Vonichtungen , geöffnet oder 
geschlossen wurde. 

Dieses Werk ist würklich so einzig, zum öffentlichen Wohlstande und zum 
Glücke vieler Tausende überlegt, dafs wir nicht mehr um den See verlegen seyn 
können, den die Aegyptier zu dem Himmel erhoben ; in seinem Sternenbilde 
glänzt der Grundsatz ihrer Staatskunst: durch den Wohlstand des Volkes Hülfs» 
quellen för die Verwaltung zu erschaffen. 

Indessen waren die Augen des Schrittstellers» der uns diese Mittheilungen 
macht, nur zunächst auf die Gegend gerichtet, wo der Canal in die Landschaft 
Fajum einlenkt, welche den See einscliliefst , und dann eine Leitung vom See 
herausgeführt war, die ihn mit dem Nil w*ieder in Verbindung setzte, um 
dem Flusse, das aufgesammelte Wässer zu den Zeiten der Trockne zuzusenden, 
wenn die Erde nach Befeuchtung schmachtet— arida dum supplicat herbia 
Jovi — 

Der grofse Canal, mittelst dessen der See seine Füllung erhielt, hatte sei- 
nen Anfang weit zurück im höhern Lande, über dem herakleotischen Nomos^ 
wo er sich durch einen Einschnitt ^om Hauptstrome ablöste, und demselben 
in einiger Entfernung westlich zur Seite gieng, so dafs der ganze herakleotische 
Nomos, eine Strecke von fünfzig römischen Meilen, in der Mitte zwischen dem 



i) Diodor. L. 1« c« Süt p« 6i« 



— — 2Q% m 

Hauptstrome und Canale gelegen , eine Insd bildete. &) In einer soldien Ent- 
legenheit mufste der Flufs aufgefangen werden^ wo nätnlich die tbebaischen Ge- 
biirge enden, und der Nil aufhört , sich in einem tiefen Felsenbette fortzuwel« 
zen, und nunmehr durch das niedere Ufer, in welches er eintritt, nicht mehr 
in Schranken gehalten wird, dafs er nicht über das mittlere Aegypten verhee* 
rend einherstürzei und^ statt Segen zu bringen, Städte und Dörfer mit sich 
reifse. 

Die beyden Fische, von denen die Griechen das Zeichen benannt haben,, 
sind auf der alten Himmelskugel durch ein Band zusammengehängt, welches 
fortgesetzt ist bis zu dem Seeungeheuer, was aus der Geschichte Andromedens 
bekannt ist; an dieses ist das lange Stemenband angeknüpft,, und mittelst seiner 
die zwey Fische. 3) Man kann den Zusammenhang zwischen dem See, dem 
^ die Fische angehören, und der Unternehmung des Perseys in N)ubien, nicht deut- 
licher ausdrücken, als «s hier geschehen ist: der Möris ist mit den Arbeiten 
des Perseys in Verbindung. Hätte er nicht die nubischen Felsen erweitert, und 
die Anhäufungen des Strohmes, welche Nubien oder Aethiopien unter Wasser 
setzten, nach Aegypten hereingelenket , so würde der See Möris nicht jene 
Wassermenge und segenreichen Folgen gehabt haben: Was das Band so klar 
und vernehmlich spricht, sagen auch die astrologischen Erzählungen, welche 
sich darauf beziehen: nämlich diese Fische seyen Kinder, Abkömmlinge, jenes 
grofsen Seethieres im südlichen Gewässer. 3> 

Und nun mufs ich noch eines andern Mjrthos erwähnen, der die eben 
Torgetragenen Bemerkungen betrifil, und als ein neuer Erweis ihrer Richtigkeit 



i) Strabo» L, XVII. p. 556» wV o ^fM%Kitmis ißoßoi tv wr#« ßry^^lß » ««5* w» i? h^fvi imv n Jf Ji« §iq nf» 
Atßwfp 99t TW Mf^nfoimv V0M9V- A. Ptolemac. Geogr« L. IV- c* 5* f<rft ^«^o info^ #%«^iT«i 6 totauh 
wotm Mf#«v r«v 4f««Af«riiy vo^ov. Plinius giebt die Lange dieses Nomos auf passuum quin- 
quaginfa M. ao , L. V, bist. nat. c. 9 nämlich im Durchschnitte , was auf die Um- 
wege und Krümmungen des Kanales nicht übertragen werden darf, 

2) Arat. Phaen. 36a — 66. Theon. in h. L Vitrur* de Archit. L. IX, c. 7. k cujus crista 
(Ceti) Ordinate utrisque Piscibus disposita est ienuis fusio stellarum, quae graecis 
vocatur rffinla»«. etc* Deutlich ist es zu sehen ^*uf dem Atlas Farnesianus« Tab. III* 

3) Eralosth« catast. 21. ixSv^ • imn m€t rw luyaAmf ix^v»^ tnyom* SchoL in German« 383, 
Piscis magnus , cujus nepotes dicuntur pisces in circulo Zodiaco constituti« 
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hier eine Stelle verdient Pcrseys, sagt der Bericht, obschon er gröfsere und 
beglückendere Thaten verrichtet habe , als Herkules, haFe doch nicht gleichen 
Ruhm errungen. Die Ursache davon sey, weil er einst den Dionysos ergriffen, 
und in einen See geworfen habe. *) Dionysos oder Osiris ist, wie wir wissem 
auch Schutzgeist des Niles, Nilgott, und die Gewaltthätigkeit, die er an ihm 
verübte , ist aus dem Zusammenhange seiner Thaten verMändlich , so wie es 
wegen des Sees, in den er den Herrscher des Niles gestürzt hat, keiner Nach« 
frage bedarf. - 

Wenden wir uns nun wieder zu dem hundert Klafter hohen Standbilde des 
Mundschenken, zu dessen Füfsen die Schleufsen waren, mittelst derer der Flufs 
beherrschet wurde. Sollte es nicht mit dem See Möris in Verf)induiig gewesen 
seyn, und einen Theil der grofsen Vorrichtungen ausgemacht haben, durch 
welche er seine Fluth erhielt? Wüfsten^ wir den Ort, wo der Kolofs aufge- 
stellt war, so wäre die Frage bald entschieden. 

Eine auffallende Aehnlichkeit mit der Statue unseres Mundschenken hat ein 
ehernes Bild, die Statue eines gewissen Ghalkon, aus derer Fufs eine Quelle 
hervordrang, wenn sie das Knie gegen den Felsen stemmte^ O Theokritos be« 
handelt zwar das Bild als eine Person, die durch die Bewegung des Kniees einen 
Wasserstrahl aus ihren Füfsen hervortrieb ; aber seine Ausleger verweisen uns 
wieder auf ein Standbild , wie es uns vorhin beym Ganymedes ergieng. Chal- 
kon, der Sohn der Klytia, der Tochter des Merops, der Königin auf Kos, war 
ein ehernes Bild zu Kos, an dessen Fufse eine Quelle hervorschlug. 3) Eine 
solche Aehnlichkeit in der Erzählung, und dann wieder in der Erklärung findet 
sich nicht leicht ; vvobey noch zu bemerken ist, dafs kein Gegenstand auf Kos 



1} EHStalh. in II. t* p. 989. Rom« T« d20* um in r#v r§mrw wifeuts wAgm üfmKAt^Ui myä^m Kmrtf 

2) Theoer. Id. VIL 5 — 7^. 

3) Schol« in Theocrit. Id. VIL 5« mmn U 9mrn mhnine»^ t^ t««^ , rtß mfultiß rtic «ifV«K rtunm 

mwo r9v vi§^ avrov fTfOf^fv mtfriff mmMoe^oii. VergL ad y* 6« «AAoi 3f fft^nr» ort j^Xxm tniftavrm 
fTv^mv ri« r«v rfTfv* n tf ^ ^^t ««^f>f^* »• r. A* Wer sich von dem gänzlichen Mangel des 
Gegenstandes auf Kos überzeugen will, lese die weitschicktigen Scholien an den an- 
geführten Steilem 



anzutreffen war, dar die Erzählung rechtfertigte , und da& sich von dem allen 
nichts, als eine Quelle fand, auf die man die Fabel anwenden konnte. Sie ist 
also hier nicht diirch einen berühmten Wasserbau, und durch ein aufserordent- 
liebes Kunstwerk, welches seinen Ruhm erhöhte, Yei:anla{st, sondern nur auf 
diese Insel verpflanzt worden; mehr wegen sufälliger Uebereinstimmimg des 
Mamens, als aus einer sachlichen Anmahnung, die nicht vorhanden war. Es 
ist auch nicht etwa nur eine ähnliche , sondern würklich die Fabel des Wasser- 
mannes oder Mundschenken, die man auf Kos übertragen hat, wie uns die 
Vergleichung einer andern Nachricht belehrt: der Wassermann, sind ihre Worte, 
wird meistens für den Ganymedes gehalten; einige aber sagen, es sey ein ge- 
wisser Merops gewesen, der zu Kos geherrscht habe. 

Wir sehen es deutlich, die Fabel ist ausgewandert, und siedelte sich auf der 
griechischen Insel an, auf der die Sache selbst weder war, noch seyn konnte; 
wohin sie nichts, als die Aehnlichkeit des Namens angezogen hat Gehen 
wir nun der Anweisung nach, in dem Lande, wo der Gegenstand und die Sage 
einheimisch ist, den Ort des Denkmales ausfindig zu machen. Und würklich 
treflfen wir in Aegypten wieder ein Kos, in dessen Nähe das Bild, und die da- 
mit verbundenen Vorrichtungen zur Wasservertheitung, einen Standort erhält, 
an welchem eines der bedeutendsten Schleufsen werke seyn mufste, mittelst des- 
sen der übermäfsige Schwall des Stromes dem See Möris zugeschafll wurde 
Der grofse Nilarm, welcher westlich herab in einem künstlichen Flufsbette dem 
Möris zugieng, löste sich, wie es schon bemerkt worden ist, vom Hauptstrome 
ab an der südlichen Spitze des herakleotischen Nomos, der dadurch zu einer 
langen Insel ward, eingeengt vom Nile und dessen westlichem Arme, bis hinab 
ins Gebiet von Arsinoe. An der Stelle, wo der Arm auslief, und ihm seine 
Wassermasse zugeschieden wurde, raufsten auch die Werker seyn, wodurdi die- 
ses geschah : und hier nun in der Nähe ist Kos ; a) so dafs die Einlafswerker 
und Bauten, und der Kolofs, zu dessen Füfsen sie lagen, in keiner beträchtlichen 
Entfernung davon: gewesen seyn konnten. 



i) Hygin. astron« poet* L, IL c. 16, Hunc enim (Aquarium) complures Ganimedem 
ts$e finxerunt, NonnulU etiam dixerunt Meropem quemdam fuissc, qui Coon insu* 
lam tenuerit regno. rel. 

9) Ueber die Lage von Kos haben wir hcy Ptolemaos, Geogr« L« IV« c« 5« folgend« 



Wessen Bild der Kolofs dargestellt habe, habe ich mich wohl auch befragt; 
aber nimmermehr audi nur den leisesten Nachhall» seines Namens in Irgend einer 
alten Sage vernehmen könneii. Wahrscheinlich war es das Bild des Mannes selbst 
^er einen so grofsen Blick des Geistes hatte; den Muth, seine Wege einem em- 
pörten Strome vorsuzeichnen , und die unerschütterliche Kraft, seine Entwürfe*' 
zu vollenden: es war, wie die Fabel sagt, der Mundschenk selbst Die Araber 
nannten diesen Ganal den Canal Meni : war es Menes? Er hängt mit dem See 
Möris zusammen, und ist nur ein Theil des Planes, der diesem zum Grunde 



Nachricht : um 9v¥imi» St rifv mimß v^mvrm vfr«|Mi mt« 9%€t» ^ ^ ß f^ £l ^ 

fir« SiiQm^ v§n$^ nMf§woAni%t mm furfw^kti mtü hfiitm rov wtrmumß Km ^ Z.* y, my y# 

4 mtrmurm ry m€p kvmw viAic ^ ß ^ f ^^ y 

zur Beleuchtung der Stelle müssen wir fürs erste den Sfrabo beyziehen, welcher L* 
XVII. p. 658« seine eigene Reise beschreibt, und Kynopolis auf der entgegen gele- 
genen Nilseite von Oxyrynchos, w h ry w§fatf angiebt. Augenscheinlich ist auch Kjr- 
nopolis in der Länge | /3 ^ um einen Grad und ein Drittheil weiter östlich aU 
Oxyrynehos» Auf diesen Umstand hat Salmasius nicht geachtet, der Exercitat. in 
Solin. p« 321. Ultraj* die Worte «r« iv^nm m w§TmiMy nicht auf Km, sondern auf %v9m wwKt^ 
i>ezieht, um es auf die Westseite des Niles zu verlegen, wozu ihn ein K7nopolis, 
welches gegen Faium zu war, Terleitete* Allein das letztere ist 4 mrrw nvvm; das un- 
sere i^ mm Kf/v«. Vergl. Athanas apolog, contra Arian. c* 7 t« Eben dieses scheint den 
trefflichen Pockoke irre geführt zu haben, den Nomos von Rynopolis auf seiner 
Karte in die Nähe von Faium zu versetzen. Der oxyrynchbche und kynopolitanische. 
Nomos schlössen die heraklotische Insel; der erste von Westen; der andere von 
Osten ein , wie es d' Anville etwas besser dargestellt hat* Aber tut hat bey Ptoleinäos 
eine fehlerhafte Länge, und wäre um einen Grad westlicher als Oxjiynchos, was 
nicht seyn kann , da es der nwm v^aii gegenüber tv ry nf## liegt« Es geben aber an- 
dere Exemplare die Länge von Oxyiynchos und K« gerade verkehrt an; •fvfvYXH 
^ IS y und %M ^a y 9 welche Leseart dem Texte angemessener bt. Kos hat die 
Breite von Kynopolis, ist von der Stelle , wo die Flüsse von einander sich ablösen . 
— t^'L if nur in einer sehr geringen Entfern}ing* Von dieser Stadt redet Steph« . 
Byz* V. K9H. i€T$ nm •> mtyvwri wüMt R«c« was mit dem heutigen Kus» (J»^^, nicht zu 
TCTwechseln ist, welches südlicher liegt, und von den Alten Cusae genannt wurde« 
Itinerar« Antonin» p. 167« ed. WesseliAg. 
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liegt: war es Mftris? Doch Möris ist selbst kein Name eines Mannes: das Wort 
heifst nur die mittäglichen Gewässer; i) so nannten die nordlichen Aegyptier, 
die zu Memphis und im Delta, den See. Die südlichen Aegyptier scheinen ihn 
daför Phiom, das Meer, genannt zu haben. Wenn also von einem Könige Möris 
die Rede ist, so nannte man ihn von ^inem Werke: den König der mittaglichen 
Gewässer. 

Warum aber der Mundschenk und der See gleich nach dem Zeichen des Pan 
ihre Stelle erhalten haben, lälst sich einfach und befriedigend erklären. Sechs 
Monate, sagt Herodot, strömte das Wasser ein in den See, und «echs Monate 
flofs es wieder auswärts in den Nil. O Wenn der Nil, so erläutert es Strabo, 
im Schwall heranzeucht, damit er keine Verwüstungen anrichte, und nicht die 
Wohnungen überdecke, wird die übermäfslge Ruth in den See abgeleitet; wie 
es aber dem Nile selbst am Vorrathe gebricht, die nölhige Bewässerung daraus 
zu besorgen, ersetzt der See den Mangel durch den Zuflufs , welchen er sen- 
det 3) Inner sechs Monaten, vom Sommersolstitium bis zu jencfm des Winters, 
hat der Nil sein Wachslhum und seinen Ablauf vollendet ; im Zeichen des Pan 
ist er bereits ins mittelländische Meer verströtnt Von dieser Zeit bietet der 
Möris, aus dem Reichthume, den er^gesammsU hat, den Pflanzungen seine 
Hülfe und Erquickung an. Es tritt also jetzt das Bild des Mundschenken, der 
dem See selbst seinen Ueberflufs gereichet hat, in die Reihe der Monatszeiohen 
ein^ und dann der See, der die Gaben des Mundsclienken aufbewahrte, um sie 
in den Ta^en des Mangels auszutheilen. 

Auf der Himmelskugel begegnet uns eine sehr ausgezeichnete Gestalt, an die 
ein berühmter Name gebunden ist: es ist Orion, welchen Odysseys unter den 
herrlichen Seelen der Vorzeit in der Unterwelt sah. 4) Seine Unternehmungen 
und Werke sind in einem ungezweifelten Zusammenhange mit den grofsen Pla- 
nen und Wundern der Kunst, derer Betrachtung uns bisher beschäfligt hat 
Das Schlangenbild, welches vom Kanopos ausgegangen ist, und wie es den 



i) liDV pHC } eine gute Etymologie ron la Croxe. Für die obern Aegyptier 
^lÜJÜL nnd HlDli ; das Land aber $<^tT>Ai« 

2) Herodot, L. II. c» 149. 

3) Strabo , L» XVII. p* SSj, 

4) Odyss« A. 570» 



Fufs des Orion erreichti unter demselben sein Haupt zu verbergen scheint ^ ist 
von der Anzahl jener Sternengemälde^ die zur Geschichte des Perseys und An- 
dromedens gehören. Es zeigt uns, wie wir vorhin dargethan haben, den Flüfsi 
der von seiner südlichen Quelle in nordlicher Richtung einherwandelt , durch 
das grofse Meer, welches Aethiopien bedeckt hat, sich durchwindet, und mit 
, Gefahr den Klauen des Ungeheuers entkömmt So weit is4« alles mit der Ge- 
schichte Andromedens in Verbindung ; diese nämliche Schlange , oder der Flu(s, 
setzt sich nuin fort mit den Krümmungen und Ausbeugungen, die der Nil in* 
Nubien macht, und verliert sich unerwartet unter dem linken Fufse des Orion. 
]£r stehet also in Berührung mit diesem Gegenstande, und ist mitwürkend 
bey Unternehmungen, die dahin Bezug haben. Unmittelbar unter der Gestalt 
des Orion ist ein Hase; hinter dem rechten Fufse ist in einiger Entfernung der 
grofse Hund 9 der dem Heros zu folgen scheint Seine Umgebungen, oder die 
Nachbarschaft der Constellationen , die an sein Sternenbild anstofsen, trug man 
nach der mythischen X^hrart so vor, dafs man ihn als einen Jäger schilderte, 
der von einem Hunde begleitet, dem Wilde nacheilt In dieser Beschäftigung 
sah ihn Odysseys noch im Reiche der Schatten, den Thieren nachjagend auf 
Pflanzenreichen Wiesen oder über einsamen Gebürgen. 

Auf eine ähnliche Weise wurde sein nächtlicher Untergang in eine Erzäh- 
lung eingekleidet, die Hesiodos den Griechen, vermuthlich in seinem Sternen- 
buche, mitgetheilt hat: a) er richtete grofse Verwüstungen im Thierreiche an, 
worüber Artemis, die Titanide, gekränkt, einen Skorpion gegen ihn schickt^, 
der im Verborgenen lauernd , ihn durch einen Stich in den Fufs eriegte. Wann 
nämlich das Sternenbiid des Skorpions sich erhebt , geht jenes des Orion 
unter. 3) 

Diese und ähnliche Nachrichten gehen nur das Gestirne an, seinen Stand 
am Himmel,« und sein Erscheinen oder Abtreten vom Gesichtskreise; nicht aber 
das Thun und Beginnen des Orion, welches ihm ein Ehrenmal unter den Ster- 
nen erwarb. Das letztere mufs in der Anordnung des Sternenbildes selbst gesucht 



i) Odyss. A. 67a. f. 

2) Nicandri Thcriaca. 10 — ao. Vergl. Hygin. Asfron L, IL c. a6. 

3) Pseudohipparch« ad Arat« phaeo« c. a« p« a59« in Pctav* uranolog, 

38 
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wer^n* Was nun darin vornehmlich in die Augen fällt , ist, dafs der Nil sidti 
unter seinem Fufse verbirgt , und da verschwindet Hernach zieht der Hase, 
welcher unmittelbar unter die Gestalt des Orion gelegt ist, unsere Aufmerksam- 
keit auf sich. & hat in der hieroglyphischen Schrift eine erweisliche Bedeutung: 
er bezeichnet das Eröflhen* a) Sehen wir nun, was wir daraus machen. Wir 
haben hier zwey Sätze vor unt^ derer Innhalt bekannt ist: der Nil verschwinde^ 
oder verbirgt sich unter dem Fufse des Orion; sodann Orion eröflbet; und 
nach der Lage, welche die Hieroglyphe des Eröffnens mit Rücksicht auf den 
Orion hat: Orion eröffnet von unten. Beziehen wir das Eröffiien auf den Nil, 
über welchem Orion mit einem der Ffilse stehet, so verbinden sich die SStze 
also: der Nil verliert sich unter dem Fulstritte Orions, und er erOfihet ihm einen 
Durchgang von unten. 

Hesiodos erzälilte weiter von ihm, dafs er von seinem Vater , dem Posidon, 
die Gabe erhalten habe , über den Wellen einherzugehen , wie auf der Erde. >) 
Ich weifs nicht, soll die Fabel das Sternbild erkl^fren, oder das Sternbild die 
Fabel: gewifs aber ist die Thatsache schön und dichterisch in den Schleier des 
Wunderbaren gehüllt Wenn Orion dem Nile irgend einen unterirdischen Durch- 
gang eröffnete, dann gieng er allerdings über den Ruthen einher , wie aui der 
Erde: nur ist dieses prosaisch gesagt, und jenes poetisch gedacht 

Allein wie verhält es sich mit der Thatsache ; bestätigt sie sich auch weiter 
geschichtlich in irgend einem grofsen Werke, was Aegypten aufzuweisen hatte? 
Herodot beschliefst seine Beschreibung des Sees Möris mit der Nachricht: die 
Eingebohmen erzählen, dafs der See einen unterirdischen Ausflufii habe in die 
libysche Syrte , in der Richtung gegen Abend nach der Fläche zu , hinter dem 
Berge oberhalb Memphis.« 3) Davon sind noch augenscheinliche Spuren in dem 
grofsen Flufsbette vorhanden, welches in. der angegebenen Richtung sich hinter 
dem Berge oberhalb Memphis westlich durch die Sandtläche dahinzieht . und nun* 
mehr ausgetrocknet, der Flufs ohne Wasser genannt wird. Herodot sah diese Ge- 
gend noch , mehrere Tagreisen weit, vom Strome besucht. 4) 



1) HorapoU. c. a6» mnt\if U ^•hrnrn hfmwm* f^ayrntuf ^fm^^vgi* K 

2) Eratosth. catast. 33. Tbeou , in Arat. 323« ApoUodor. L. t c* 4* n« 3« Hygin. Asiron« 
L. II. c. XXXIV. Schol, in Gcrman. Uj, 

3) Herodot. L» II« c* i5o» 

4) L. II« c« 19^ . 
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Bevor noch durch solche Unternehmungen dem Nil seine Pfade durch die 
Kunst vorgezeichnet waren, welzte er sich, wie er die doppelte Gebürgskette, 
die ihn im obem Lande beschränkt, verlassen hatte, ungestüm fort, und gieng 
durch, wo er den nächsten besten Ausgang fand. Einen solchen fand er unge- 
fähr drey deutsche Meilen oberhalb Memphis , wo er eine Ausbeugung gegen. 
Libyen machte, seine Fluthen dort hinaustrieb, und dem n{^dem Aegypten den 
gröisten Theil seiner Bewässerung und des fruchtbaren Schlammes entwendete, 
der es zu einem ordentlichen Anbaue geschickt machte. Diesen Ausweg ver* 
wehrte ihm Menes durch ein Damm werk, und fieng ihn durch ein erhöhtes 
Ufer ein, inner dem er gegen die neue Stadt, welche Menes anlegte, gegen 
Memphis, herabwandelte, und sich in die Ebenen des niedern Aegyptens warf. 
Dadurch wurde diese Strecke von Libyen nahrungslos ; aber in den Ebenen des 
Delta entstand eine neue Schöpfung; die Hirten wurden aus den wildbewachse- 
nen Steppen verdrängt, und gaben den neuen Anpflanzungen Raum. 

Nach Menes kam Möris, 2) welcher den Verheerungen des mittlem Aegyp- 
tens , wo die Ufer des Niles niederer werden , und die Ueberschwemmung mit 
grösserer Heftigkeit über das Land austritt, durch den Seitencanal vorbeiigte, und 
mittelst desselben das Uebermafs des Stromes jenem grofsen Wasserbehälter zu- 
führte, der in der Landshaft Faium angelegt war, um das niedere Aegypten reich* 
lieber zu versorgen. Ein schöner Gedanke, das Unglück, was er von einer Ge» 
gend abwendete, zum Glücke der andern zn lenken. Allein in solchen Jahren, 
wo der Flufs in ungewöhnlicher Masse eindrang, war die Landschaft des Sees, 
wenn er überquoll, grofsen Gefahren ausgesetzt: diese oder Mittelägypten war 
Preifs gegeben. Dagegen gab es nur eine Hülfe; wenn man den Kranz des 
Gebürges, welches Faium umfängt, durchbrach, und das zuströmende Uebermafs 
nach Libyen hinausschafte. 

Dieses war der kühne Gedanke des Orion, den er in Ausführung brachte: 
vermuthlich das erste Unternehmen dieser Art, wdches die alte Welt gesehen 
und angestaunt hat. Im Hinblicke auf dasselbe, scheint es mir, sagte der Dich« 
ter: Orion habe dem Gott der Fluthen einen unterirdischen Tempel gebaut 3) 



i) Herodot. II. c. 99. 

9) Herodot. L. II, c» 10 1. 

3) Die Stelle steht \ereiatelt bey Apojlodor L. I. c« 4. n« 3* und ist dem Ansehen 'nach 
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Zu dem, dafs nun die Verwüstung von Faium abgewehrt war, wurde auch 
Libyen wieder entschädigt fiir den Verlust, den es durch die Verfügungen des 
Menes gemacht hatte. Bald sollte man wieder einen Anwuchs keimen ; bald wie- 
der Palmen in Libyen sprossen sehen; bald sollten sich wieder Mensdien darum 
versammeln, um ihres Daseyns froh zu werden. 

Die Landschaft Faium, sonst auch der arsinoitische Nomos genannt ^ gesi- 
chert vor Verwüstungen , konnte jetzt jenes hohe Gedeihen erlangen , worinn sie 
alle Gegenden Aegyptens bey weitem übertraf. Hier war es wahrscheinlich, 
wo der Weinstock das erstemal in Aegypten unter einer geordneten Pflegt 
Früchte trug; und in dieser Gegend allein erreichte der Oelbauiü seine Voll- 
kommenheit &) Hieher beziehen wir, was ein kyklyscher Dichter erzählt: Jupi- 
ter habe dafür, dafs er den Mundschenken, den Ganymedes, der Erde entzogen 
habe, zur Entschädigung den goldenen Weinstock gegeben, mit den Locken 
schattiger Blätter und mit Trauben geschmückt, die selbst Hephästos kunstreich 
gebildet, zum Geschenke dem Vater gebracht hatte. >) 

Die Werke des Mundschenken, des Möris, und des Orion, waren firüher ab 
Perseys. Vor Perseys hatte, nach libyschen oder ägyptischen Ueberlieferungen, 
Myrine, die Königin der Amazonen, einen Heerzug gegen die Gorgonen untere 



ohne Zusammenhang aus einem Dichter herüber genommen* Maillet, Descrlptloh 
de TEgypte. p« 267. Originalausg. hat richtig gesehen, dass es auch die grossen in 
dem See angelegten Gebäude nothwendig machten ^ dass man ihn zuweilen ausleerci 
um ihre Substruciionen aussubessernt 

1) Strabo. L. XVIL p. 556. 

2) Schol« in Euripid. Orest* 1^71« Man könnte hieher auch die Geschichte des Oeno- 
pion beziehen, gegen dessen Tochter Orion Gewalt gebraucht hat« Oenopion ist 
ein Weintrinker; sey nun seine Tochter Merpe oder Merope, ein Weinhügel, oder 
ein Theil des Weingebiirges ^ oder was sie wolle: die Geschich(e wäre zu deuten. 
Die Blendung Orions spielt aufsein Verschwinden am nächtlichen Himmel; seine 
Heise nach Osten zur Sonne, auf den Heliakal« oder Morgenaufgang seines Gestii> 

' nts neben der Sonne an. Eratosth« catast* 3a* Die Tochter nennet Theon in Arat« 
333. nach den besten Exemplaren M#frvv> was ägyptisch eine Weinpflanzung ausdruckt. 
Wie der Mundschenke seinen Aufenthalt zu Kos hatte, so hat ihn Orion meist &a 
Chios; auch zu Thebe u. s* w. Ueber die Wortableitung Oftm awo tw tuf^ sehe man 
Munker ad Hygin* Fab« CXCV» Heyne ad A^oUodor» I« 4. n. 3« 
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nommen, dessen Ausgang aber fiir keinen Theil entscheidend war. Die Gor- 
gonen, als sie sich in Ge&hr sahen ^ vertilgt zu werden, rafften sich in der 
Verzweiflung auf, strengten ihre letzten Kräfte an, und nöthigten Myrinen mit 
ihren Heldinnen zum Rückzuge. Von nun an erholten sie sich wieder, bis 
Perseys sie von neuem angriff, die Meduse, die vornehmste aus ihnen erlegte^ 
und die Macht der Gorgonen auf immer entkräftete. 

Der Vorderasiate sagt im Sprüchworte von seinen dermaligen Gebietern: 
wo der Osmani den Fufs hinsetzt, das wächst kein Gras mehr. Eine Kleinig- 
keit in Vergleichung mit den Gorgonen, derer Blick allein schon jedä Kraft des 
Lebens und der Ernährung stocken macht, imd ihre gesammte Umgebung zu 
Stein verwandelt Man konnte die libysche Wüste nicht wüster dichten, aU 
wenn man sich diese Gebieterinnen darin dachte. Gegen sie rückten die Ama- 
zonen aus, ein weibliches Heldengeshlecht der Fabelzeit, hochberühmt in den 
ältesten Sagen. 2) Desto noth wendiger wird es aber seyn, uns die Gewohnhei- 
ten der alten Fabelsprache gegenwärtig zu halten, um mit den Amazonen 
bekannt zu werden. Wir müssen uns dann aber auch nicht wundern, wenn 
uns manches fremde klingen wird: was köni^te schon an und fiir sich so fremde 
seyn, als ein Kriegsheer der Amazonen? 

Darin kommen alle Berichte überein, dafs sie nur eine Brust, so wie die 
Kyklopen nur ein Auge, hatten: dieses ist ihre mahlerische EigentHümlichkeit 
in der Darstellung, die zuvorderst Aufmerksamkeit erheischt. Die Brust für 
Nahrung ist den Dichtern kein ungewöhnliches Bild: die sagen, die ergiebige 
Brust der Gefilde fiir ein fruchtbares Land; 3) oder der jungfräulichen Insel 
quellenreiche Brust; 4) für den schönen Hügel, worauf Kyrene gebaut war: 



1) Diodor« L. III. c« 64. 55. p« aas. a3* Aus Dionysios, dem Kyklikcr, welchem aber 
DIodor sijhon Erxählungen von der Insel Kerne, die durch Hanons Seezug erat in 
Ruf kam , beygemischt hat« Schol« in Apollon« Rh. L* IL 965« ^a§vv€tH ^ i» huT§t^ tuerm- 

9) Homer erwähnt der Amazonen an einigen Stellen , und Ilt B. 8t4t auch der Myrine« 

3) IL L 141« Virg* Aen. L 53i« IIL ^S. Georg« IL iSfu 

4) Callimacht hymt in DeL 48« 
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des früchtereichen Libyens milchströmende Brust; ein ägyptischer Schrift* 
steller sagt es sogar als Ausleger: die Brust bedeute Nahrung. ^) 

Daran gebrach es aber zum Theile unsern Heldinnen ; das Alterthum hat 
ihnen die andere Brust verweigert Dieser Mangel ist eben so bedeutsam ^ als 
der Ueberflufs, den defsfalls die alte Kunst den Abbildungen der ephesinischen 
Diane beylegte , um sie als freygebige Natur darzustellen , die ihre JSrust allem 
lebendigen reicht Den nämlichen Gedanken versinnlicht auf gleiche Art ein 
ä&yptischer Stein : ein weibliches Haupt mit siebenfacher Brust , um welches 
im Umkreise ein Seethier; dann ein Amphibioni das Krokodill; der Löwe als 
Landlhier, und der Adler als Luftbewohner abgebildet sind, zum Zeichen des 
mütterlichen Sinnes gecren alle Geschöpfe. 3) Die Amazonen entgegen waren 
nicht einmal so glücklich y die ganze Mutterpflicht eriullen zu können ; und 
konnten also nur kärgliche Nahrung ertheilen. 

So drückt sich die Sprache der alten Zeit aus : wie konnte nun der Kampf 
gegen die entschiedenste Unfruchtbarkeit» der Krieg gegen die Gorgonen, einen 
andern Ausgang nehmen , als gerade den , den die Fabel erzählt ? Sie kehrten 
nach dem ersten Versuche zurück » weder überwunden noch siegreich, und be- 
gnügten sich wenigst die Macht der Gorgonen eingeschränkt zu haben. Woher 
sie ausgegangen sind , sagt die Fabel nicht ; aber nunmehr giengen sie nach 
Aegypten, und schlössen ein Bündnifs ab mit Horos, dem Sohne der* Isis. 

Die Königin, welche das Heer führte, heifst Mynne. Oft sind es schlecht- 
weg nur die Namen, welche in den mythischen Erzählungen die Weisung zur 
Erklärung enthalten ; zum wenigsten sind sie immer dem Innhalte angemessen , 
und mit Ueberlegung in Hinsicht auf denselben geschöpft worden. Myrine ist 
das weibliche Geschlecht von Myris ; Myris aber und Möris ist nach der Ge- 
wohnheit der Griechen, wenn sie ausländische Namen sprechen oder schreiben , 
einerley; insbesondere aber wechseln die Handschriften in der Rechtschreibung' 
dieses Namens: jene des Herodot lesen bald Möris, bald Myris, so auch die 
Abschriften von Strabo und Diodor ; bey dem letztern scheint sogar Myris die 
ädite Leseart zu seyn, und an einer Stelle des Strabo, im ersten Buche , ist 



i) Pindar« Pyth, IV. 14. schol. in h. 1. 

9) Georgi, Fragm« Et« S. Joan« graeco • copfothebaic. p« »79» 

3) Causeiy Roman» mus. T. I. SecU h p, 23. Tab. XXXIV. 
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«ie CS verläfslich. Die Anstalt des Möris aber, um Fruchtbarkeit nach Lib/ea 
zu bring^en, oder die Gorgonen zu vertreiben, kennen wir genugsam: wir ha- 
ben so eben gesehen, wie von da aus ein Flufsarm nach Libyen durch das 
Geburg getrieben wurde , um Anblümung und Leben in die Wüste zu tragexL 
Wenn nun dieser eine Tochter des Myris, wenn er Mjrrine genannt wird, so 
ist die figürliche Redensart eine der gewöhnlichen, die man sich leicht ausser 
des Bezirkes der Poesie erlaubt; in der mythischen Sprache aber konnten auch 
die Ausflüsse des nach Libyen gesendeten Stromes, die man in yerschiedenea 
Richtungen davon abzog, das Heer Myrinens genannt werden. 

Fahren wir indessen in dieser Ansicht fort, bis sie der Zusammenhang der 
mythischen Ereignisse weiter bestätigen wird. Ihr Kampf gegen die Gorgonen 
war nicht entscheidend: sie waren Amazonen, und brachten nur eine halbe 
Nahrung in die Wüste , in das Gebiet der schauerlichsten Oede und Nahrungs« 
losigkeiti Die zuletzt erwähnte Vervollkommnung in den Anlagen des Moria 
war vorzüglich zur Rettung des Landes Faium, in den Jahren einer ausseror* 
dentlichen Nilhöhe , überlegt , und die neue Schöpfung in Libyen war ein un- 
tergeordneter Zweck, den man durch Wegschaffung eines verderblichen Ueber* 
flusses zufällig erzielen; aber nicht nach unwandelbaren Einrichtungen jedes 
Jahr gleichmäfsig verfolgen konnte. Es war für Libyen nur zur Hälfte ge- 
sorgt, oder der Fabelsprache getreu zu bleiben; es war nur mit einer Brust 
genährt 

Dem Perseys, wie die Fabel fortfährt, blieb es vorbehalten, diesem Un- 
ternehmen seine Vollendung zu geben, und der Gorgone das Hau^t abzu- 
schlagen. Er suchte im fernen Süden den Strom auf, hob die Hindemisse, die 
ihn dort audiielten^ und führte ihn in solcher Höhe herein, dafs nun alljähr- 
lich ein ergiebiger Zudufs für Libyen übrig blieb. Was vorhin aufs äusserste 
verderblich gewesen wäre, bevor die Seitenleitung am herakleotischen Nomos 
angelegt, und der See gegraben war, war jetzt die letzte Vollendung, derer 
alle diese Wunderanlagen fähig waren. D^s niedere Aegypten konnte sich nun 



i) Strab. L. L p. 34« Di« falsehe Letcart, die in Hftcn und Biichern gefunden wird, 
nm rm ttAfiufiiot Ai|nrif€, seiU voraM, dass i4Vf<^«c die wahre ist) aus iMifil«« hätte sie nicht 
enlsiehen köuneo. 
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Eur höchsten Cultur emporarbeiten , und ägyptisch Libyen war fortan eines ge- 
wissen Nahrungsstandes versichert« 

Als er den Kampf gegen die Gorgonen beschlofs, gieng er, nach einer 
andern Erzählung , zu den Gräen, den Töchtern der Keto und des Phorkys, 
welche Schwestern der Gorgonen waren , und gemeindschadlich nur ein Auge 
und einen Zahn hatten, den sie sich liehen. Diese beyden einzigen Gerätfa- 
schaden wufste ihnen Perseys zu entwenden , und gab sie ihnen nicht früher 
zurück, bis sie ihm den Weg zu den Nymphen zeigten, welche im Besitze 
der Waffen waren, mit denen er die Meduse erlegen könnte. Mit diesen ge- 
rüstet überfiel und besiegte er sie. Die Gräen mögen nun seyn^ wer sie 
wollen; aber dafs er von den Nymphen, den Göttinnen der Quellen imd Bä- 
che, die Waffen leiht, schildert die Art des Kampfes, und die Natur des 
Feindes, gerade so, wie wir sie Anfangs gedacht haben. 

Die Zahl der Gorgonen beläuft sich nicht höher, als auf drey, gegen wel- 
che das ganze Heer der Amazonen auszog. Nur eine unter ihnen war sterblich, 
die Meduse, und wie diese gefallen war, waren auch die andern besiegt So 
wie wir nämlich an der Küste Libyens, wo sie sich gegen Aegypten hinneigt, 
in einer holden Natur drey Gratien fanden, welche die Jahreszeiten herbeyführ- 
ten , so waren es in den öden Sandstrecken , ein Gegenstück der Huldgöttinnen, 
drey Gorgonen, das Haupt mit dem Ungeziefer der Wüste umgeben, ^) welche 
in jeder Jahrszeit dasselbe Elend zurückbrachten. Meduse , die sterblich geboh- 
rene, hatte damals ihren verhängnifs vollen Tag, als sie kaum zuvor, wie der 
Dichter sagt, der König der Gewässer besucht hatte, und die ersten [Blumen 
keimten, und des Frühlings zarte Pflanzen sprofsten, um die Stelle zu schmü« 
cken, wo Posidon sie umarmte. 3) Als nämlich der Strom Libyen besucht hatte, 
und die erste Anblümung aufgieng, hatte die Herrschaft Medusens über die 
Wüste ein Ende. Es war Frühling, der in Aegypten mit dem Wintersolstitium 
nach dem gänzlichen Ablaufe des Niles anfangt; und sie, als die Beherrscherin 
der Wüste im Frühjahre, war die einzige, die besiegt und vertilgt werden 



, i) Apollodor. L« II. c. 4« n. a« Phcrecyd. Fragm. X« p« 95« 96« Schol« in Apollon« Rh« 
L. IV. i5i5» Schol* in Lycophron. 896* 
' a) Pindar. Pyth/X« 73» 74^ XII, i5. i6» Eurip, HcrcuL fun 885, 86. 
3) Hesiod. Theog« 276 — gOt 
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lonnte. Die Macht der andern , obschon sie unsterblich waren , war damit 
aufgelöst ; am Ende des Frühlinges ist bereits die Erndte eingethan , und für 
die Bedürfnisse der beyden andern Jahrszeiten gesorgt. Das war es auch 9 was 
früher die Amazonen gewollt hatten ; sie wendeten sich naqh ihrem Heerzuge ge- 
gen die Gorgonen nach Aegypten, und schlössen mit Horos, dem Sohne der 
Isis, der damals in Aegypten gebot, ein Bündnifs. Horos fängt mit dem Ein- 
tritte des Frühjahres zu walten an, und gebietet bis zum Sömmersolstitium. 

Zu den Füfseu Andromedens^ gegen die linke Schulter des Ferseys glänzet 
ein Dreyeck unter den Sternen, welches auf einer Seite sich zum Zeichen der 
Fische (des Möris) annähert; auf der andern an das Bild des Hamon. Durch 
seine Umgebungen ist es in diese Geschichte^ als ein Bestandtheil derselben, auf- 
genommen;' zwischen Andromeden, Perseys, den Möris, und die Gottheit von 
Libyen eingeschlossen. 

Es ist ein Dreyeck, oder wie die Griechen auch sagen, ein Delta. Delta 
nannten sie das niedere Aegypten von seiner Gestalt: Delta, an dessen Spitze der 
Nil sich in seine Arme theilt ; 1) oder auch das dreyeckige Erdreich. 2) Gemein- 
hin sah man das verstimte Dreyeck für die Hieroglyphe des niedern Aegyptens 
an; 3) nur einige der Griechen versuchten es, dasselbe anders zu deuten, und 
vermutheten in dem Bilde* etwa den ersten Buchstaben von Dis, dem Namen Ju- 
piters, indem es von einer Seite an das Sinnbild des Jupiter Hamon anstöfst 
Sie dachten aber nicht, dafs in ihrer Sprache etwas solches statt haben könnte, 
und in Aegypten, woher sie ihre Astroi:omie hatten, schlechtweg unthunlich 
wslre. Da dieses würklich der Fall ist, so bleibt uns von den beyden BeHeu* 
iungen, welche uni die Alten aufzählen, nur die erste unberührt 

Es ist nichts leichter, als den Grund anzugeben, warum die Zeichnung 
des niedern Aegypfens zwischen Andromeden, Perseys und die Fische des 
Möris in die Mitte hinein gelegt ist Wie hätte, wenn der Heros nicht An- 
dromeden befreyt, wenn er nicht die Fülle des Flusses aus dem entlegenen 



1) Plaeo, Timae. p. 289. T. IX* Herodot L. IL c i6* 17* 

a) Aeschyl. Proinefh. 8*3 

3) Eratosth. catast 20. Hygin, astron. L» II. c. 19. Munker. adnot« I. h. h Theon. 

in AraU a35* Germanic. 284« i5« Deltoton — donum hoc spectabile Nili, diyitibus 

geneiatum undls» 

I 39 
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Süden herbeygfsehafll hätte , über die ausgebreitete Fläclie des Delta eine Ergiefsung 
bewerkstelliget werden können ^ die durch sieben mächtige Arme und mehrere 
kleinere Leitungen ins Mittelmeer abströmt; wie hätten diese weitschichtigen 
Ebenen, alle ohne Ausnahme, mit dem nöthigen Flulsschlamme , dem ^tofie 
des Anbaus und Pflanzentriebes , bedeckt werden ; wie hätten sie zur Zeit der 
Trockne uud des Wassermangels aus dem Möris fortwährend befeuchtet und 
erfrischt werden können, wenn er die verlorenen Wässer des Südens nicht 
herbeygerufen hätte? Wo es anders wahr ist, was man seyd Herodot fast all- 
gemein, und aus guten Gründen behauptete: das niedere Aegypten, welches 
durch den aufgeschichtetCA Nilschlamm sich langsam erhöht, abgeebnet, und 
seine Grenzen in das Meer erweitert hat, sey ein Geschenk des Flusses, so ist 
das Verdienst des Ferseys an dem Entstehen dieses Landes nicht zweifelhaft 
Die Aegyptier nannten das Delta, wie Ephoros, der Geschichtschreiber, berich- 
tet^ Ptimyris: der Ausdruck ist rein ägyptisch, und keiner bedenklichen Wort- 
ableitung unterworfen; er heifst Geschenk des Möris. 

Schön liegt also das Dreyeck zu den Füfsen seiner geliebten Andromeda^ 
die er von den Felsen abnahm, um sie nach Aegypten zu bringen, wo sie 
Königreiche hervorbrachte; schön nähert sich, indefs der Held das Unterpfand 
von der Rettung Libyens in der linken Hand trägt, das Abbild von Nieder- 
ägypten seiner Schulter. Wenn Sesostris unter seine Statue nach der Eroberung 
Asiens die Worte schreiben konnte: diese Länder habe ich mit meinen Schul- 
tern davon getragen , ^) so konnte Perseys allerdings als der Mann dargestellt 
werden, welcher das Delta mit seinen Schultern stützet 

Wir können uns jetzt nicht mehr wundern, warum die Aegyptier diese 
Begebenheiten an den Himmel schrieben ; es sind nicht etwa berühmte Ereig- 
nisse der Vorzeit , grofse Tliaten vortreflBlicher Menschen : es ist die Geschichte 
der Erzeugung ihres Landes. Bis auf Menes, crzälilten die thebischen Priester, 
sey ausser der Landschaft Thebe kein Aegypten; alles andere sey ein Sumpf 
und Moorgrund gewesen: in diesem Zustand habe sich die ganze Gegend von 
dem Möris bis ans Mittelmeer^ eine Strecke, die man in sieben Tagreisen auf 



i) Stephan. Byz. ¥• Aiat« - ytigg^ Atytfwrmß, w| Efffo^t mt «lywsmfw« maIv^umi nrifivf««* Aegyplisch ; 
2) Herodot* L» II. c» io6« 



dem NU zurücklegt, befunden. *) So viel Erdreich mufste erst gewonnen, so 
heirliche Länder mufsten erst durch Weisheit, fortgesetzte Anstrengungen, und 
ungeheure Kunstvorrichtungen, nicht irgend einem friedlichen Volke, sondern 
der Natur abgenommen werden, um da, wo sie eine morastige Wildnifs be- 
schlossen zu haben schien, den Samen der Demeter auszustreuen, und jehen 
überschwenglichen Anwuchs, und die Fracht der Befruchtung hervorzurufen, 
welche die Bewunderung vergangener Alter war. Es waren Tage einer Sehö« 
pfung, vollbracht durch gro&e Seelen, und durch ein übermenscliliches Hoch« 
gefiihl, der Gottheit nachzustreben: nicht die Zeiten der Pyramiden, des prah- 
lerischen Unverstandes , der in unnützem Aufwände die Mühe der Völker vergeu- 
det^ oder die Zeiten, wo man eine Haarlocke der Berenike verstirnte. 

Ueber dem Haupte Andromedens bäumt sich ein Pferd, welches mit den^ 
Hinterkopfe am Giefsgefäfse des Mimdschenken anstreift, und mit dem Kücken 
an einen der Fische des Thierkreises. Die Berührung mit den Mundschenken, 
den Fischen und Andromeden, sclieint es mit der ältesten Culturgeschichte 
Aegyptens zu verbinden* Der Mythos vom Tode Medusens verbindet es aber 
würklick damit. Als ihr Perseys das Haupt abgeschlagen hatte, sprang daraus 
ein Pferd hervor, genannt Pegasos oder das Quellenpferd, weil es an den 
Quellen des Meeres gebohren war. a) Sein Sternenbild, welches an die Fische 
anstöfst, rechtfertigt den Dichter, der ihm seinen Ursprung am Meere gab« 
Wenn wir uns nach einem Meere in diesen Gegenden umsehen, so mangelt es 
auch daran nicht: die Oberägyptier nannten die Gewässer des Möris in ihrer 
Sprache Piom und Phiom, oder das Meer; und der Sprachgebrauch erkläret sich 
wieder zu Gunsten des Dichters. 3) Dafs es an den höchsten Welthöhen eine 
Stelle und ein Sternenbild am Himmel erlangt hat, sagt er sehr kühn mit den 
Worten: es entschwebte der Erde , der Mutter der Tliiere, und flog zu den 
Unsterblichen, wo es nun stehet in den Wohnungen des Zeys, tragend den 
Blitz und Wetterstrahl dem waltenden Gotle. 4) 



i) HerodoU L. !!♦ c.~ 4. 

3) Hesiod. Theog. a8o — ga.^ ^ 

3) Es ist zwar dieses nicht die Meinung des Dichters ; der sich den S^tz der Gorgonen 
am Atlas und im Westen von Afrika dachte; aber dass auch hier ein Meer ist', ver- 
diente beyläufig eine Erwähnung« 

4) Hesiod^ Th« 284 — 86. 



Das Pferd that sich alsa damals in der Nachbarschaft Aegyptens hervor, als 
sich die Flächen Libyens mit noch ungesehenem Schmucke des Anbaues bedeck- 
ten : das junge Grün lockte den Sohn der Wüste herbey, der bisher die westli- 
chen Gebürge Aegyptens nicht überstiegen hatte, und in diesem Lande ein 
Fremdling war.« Kno(sos im ersten Buche der Länderbescbreibung Asiens be- 
hauptete, das Pferd Aegyptens sey das älteste: es habe dort die erspriefsliche 
Luft gewittert, und- sey ihr zugeeilt; auch sey dus Nilwasser zur thienscheai 
Fortpflanzung ungemein zuträglich, i) 

Hier in diesen Umgebungen, bewähret sich die .Aussage der Fabel: Jupi- 
ter habe, um den Schmerz über den Verlust des Ganymedes zu mildem, den 
er den seinigen entwandt hat, Pferde gegeben, a) Die Thatsache hat darin 
eine angenehme Wendung erhalten; denn hier ist es Thatsache: in diesen 
Gegenden standen die Werke des Mundschenken , derer Erfolg es zum Theile 
war, dafs Libyen eine Anblümung empfieng, welche das schönste der Thiere 
herbeyzog» 

Für Aegypten wurde es ^n ein ergiebiger Zweig des Handels nach dem 
Tordern Asien, welcher durch eine Verbindung mit Salomo iiber Palästina, auf 
dem kürzesten Wege^ an Lebhaftigkeit und Leichtigkeit gewann. 3) ' 

Da die Aegyptier bis auf Amasis den Fremden den Zugang in ihr Land 
erschwerten, und ihren Handel zu Meere durch phönikische Seeleute besorg- 
ten, so waren es vorzüglich die an der Nordküste von Libyen angelegten 
Pflanzstädte und Aufnahmsorte der Phönikier, welche Spanien damit versahen 
und andere Gegenden. Die phönikischen Schiffe trugen von diesem beliebten 
Gegenstande ihres Handels öfter als Verzierung an dem Vordertheile den Kopf 
eines Pferdes; und zu Gadir, der Vornehmsten Besitzung, die sie in Spanien 



a) Apud Schol« in Apollon. Rh« L« IV« 26a« 

i) IL £. a6S» hym. in Yen« aoa — i2« Euripid* Orestt 1401« ApoUodor« L« IL c« 5« n» 
9* Heyne in h* L 

a) L Reg» X« aS» 39* IL Chron« I« 16, 17, Michaelis, Etwas Ton der allem Geschichte 
der Pferdezucht in Palästina und Aegypten« FrancC 1776« p« 71. auch hinter dem 
mosaischen Rechte« 
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hatten 9 war das Bild des Pferdes die gewöhnliche Schiffszierde, von der auch 
die Schiffe selbst den Namen Pferde hatten, i) 

Bey den Griechen begegnen wir dem Pferd in den ältesten Mythen: Immer 
erkannten sie es als ein Geschenk des Posidon , des libyschen Gottes der Meere. 
Er war der erste, der die Kunst, es zu bändigen, erfand; s) oder wenn sie sich 
ixot gewöhnlichen Ausdrucke erklären, waren es die Libyer, die es zähmten 
und an den Wagen spannten, wrelohe auch die Griechen gelehrt hatten, es zu 
beherrschen. ') Die gesammte gebildete Welt der Urzeit, alle Angrenzungen 
des mittelländischen Meeres, wie wir sehen, hatten das Pferd von daher em« 
pfiingen. 

Dennoch kann idi midi nicht bereden , dafs der edle Bau ; die angebofar- 
nen Vorzüge des Thieres , und die Relchtliümer, die Aegypten durch den Han- 
del, den es damit trieb, zugeflossen sind, die einzige Ursache gewesen sey, 
die ihm ein Bild unter den Sternen verschafile. Zu gleicher Zeit mit ihm 
wurde aus dem Haupte Medusens, der Chrysaor, mit dem goldenen Schwerte, 
der Vater des Geryon gebohren: 4) mit dem Pferde ein Mensch, und ein 
Mensch, der das Schwert (lihrt Der Stand der Krieger ist in der ägypti- 
schen Verfassung der nächste am gelehrten Standes er ist die zweyte Kaste 
im Volke. Der gröfste Theil der ägyptischen Kriegsmacht bestand aus Reu- 
tern , oder aus solchen , die auf Streitwägen gegen den Feind zogen. 5) Darin 
beruhte die Ueberlegenheit des ägyptischen Heeres, die es geradezu vom Pferde 
hatte* Wir können keinen gröfsem Beweifs seines hohen Werthes liir den 
Staat verlangen, als diese einfache historische Beobachtung. Während dem also 



i) Eckhel, Catalog. mus« caes« Vindob» num« vet F. I« Tab« Y« n. 7« 8« zwey sehr 
merkwürdige phönikische Münzen« Strabo , L. IL p« 68* ««ffvfvftv {vADroy — . iwifw ^#v 

a) U. V. 3o7^ 

3) Herodot. L. IV. C. 173. r^tftfm^ Iwmv^ ^ßvywnät wmfm Atfitmv ts tAAvvr« luiiM^nnaftt eine Kunst, 
die sie schon zu den Zeilen des trojanischen Krieges verstanden. Odyss N« gt« 

4),He$iod. Theog. 280.' Das Wort selbst erkläret sich, wenn auch v. a84» ywf^*» • **«•# 
Xfvtfv<«v ixßv ii§ra ^cßf^s 4)iAif^i» als eine erklärende Glosse rerworfeti würde» 

S) Heeren, Ideen über den Verkehr und Handel der alten Well, atc Aufl« II. Tht 
▲egypter, IL Abseh^p« 6iit ^ | 
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Aegyylen seineu Umfang durch weise Entwürfe und Kunstanlagen erweiterte, 
sein inneres Glück und seinen Wohlstand, wie kein anderes Volk der ganzen 
Vorzeit, gründete, gab ihm der Zufall gleichsam zur Belohnung seines rühm- 
lichen Strebcns dieses Geschenk, seinen WolJstand zu schirmen , und voa 
Aufsen den Eindruck der Gröfse zu erregen. Aegypfen erhielt von nun an ei- 
nen beharrlichen Vertheidigungsstand , den kein anderer Staat der Welt hatte ; 
dessen Bild hier das Pferd ist 

Im Laufe begriffen scheint es die Ibis in ihrem Fluge ereilen zu wollen ; 
äie Vorderfüfse nähern sich schon ihrem SchweHgefieder und einem ihrer Flügel- 
So ist es an dem Himmel vorgestellt; und sinnreich, wenn ich anders richtig 
sehe, und achtungsvoll (ur die Kriegerkaste: wie konnte der Priesterstand, der 
erste der Stände Aegyptens, sie schöner behandeln, als dafs er neben seinem 
SinnbUde, neben der Ibis des Hermes, die Krieger mittelst ihres Bildes im vol- 
lem Laufe darstellte , dem ersten Stand in Rang und Würde gleiclizukommen ? 

Tief in der südlichen Halbkugel erblicken wir eine Gestalt, zur Hälfte 
Mensch, zur Hälfte Pferd, einen Kentauren. Ueber die Idee des Bildes sind 
die Alten und die Neuern einverstanden : es ist ein Wilder zu Pferde. Man 
kann nichts einfacheres und natürlicheres darüber sagen ; der Gegenstand ist auch 
neuerlich noch von einem grofsen Kenner des Alterthumes so vielseitig un^d mk 
einem solchen Aufwände von Gelehrsamkeit behandelt worden, dafs es am 
klügsten wäre, ihn unberührt zu lassen, wenn ich nicht einer Störung begegnen 
müfste, die ich für meine Vorstellungen besorge. Die KentaurcngestaUt 
schien nämlich diesem Gelehrten eine asiatische Zusammensetzung zu seyn , wo- 
für er den Beweis in den Trümmern von Tschel*Minar fand. *) Aber warum 
sollen wir nicht eine Zusammensetzung von der thierischen und menschlichen 
Bildung vorerst in dem Lande suchen, in welchem diese Bildnerey entstanden, 
und aus welchem das Thier selbst nach Asien gekommen ist? Und wenn wir 
sie, oder etwas dergleichen, bey den Persern finden, so verdient die Frage 
noch eine Berüchsicktigung : haben die Perser durch die Eroberung Aegyptens 
nicht erst manches bekommen und gesehen, was sie vorhin nicht kannten und 
nicht hatten? Wenn uns die Denkmäler Aegyptens dieses Bild nicht anböten, 
wären wir freylich aufgefodert, es auswärts aufzusuchen« Dieses ist aber der Fall 



i) B^ftiger , griechische Vasengemälde« I« B« 3« Heft« eilftes Vasengem« p« 108 — 9« 
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nicht : von den Thierkrciscn von Tentyre nicht zu reden , Icönnem Wir uns auf 
die Bruchstücke eines Obeliskes beziehen j den uns die Cäsaren der alten Welt- 
beherracherin um vieles näher gebracht haben. Auf demselben ist ausser dem 
Kentauren auch eine Kentaurin abgebildet.. O 

Auf de^ Himmelskugel schreitet er zu einem Altare hinzu und hält ein 

Thier in der Hand, als brächte er es zum Opfer dar. Sonst war es kein AI«, 

tar; sondern ein Gefäfs, in welchem Weihrauch den Göttern duftet; ») undf 

das Rauchgefäfs war in der Hieroglyphik das Zeichen Aegyptens« 3) Diesem nä« 

hert er sich, und bringt sein Opferthier, sey es nun den Göttern Aegyptens 

seine Ehrfurcht zu beweisen; oder ein Bündnifs mit dem Lande abzuschliefseni 

auf dessen Sinnbild er zugehet: er erkläret durch die Handlung eine freund- 

schaBtliche Gesinnung gegen Aegypten* Der Reuter der Wfiste in einem Zu« 

stand e der wilden Unabhängigkeit , aber durch das Einverständnifs mit diesem 

Staate verbunden, verdiente eine Erwähnung in dem weitem Räume, wp die 

Werke der ägyptischen Gröfse, und die Symbole seiner Macht verzeichnet sind. 

Diente er nun als Bundsgenosse im Kriege; oder begleitete er die Caravanen 

des Handels als Beschützer gegen andere wilde Stämme und als Wegweiser' bis 

in die fernsten Strecken des Südens: auf eine odör auf die andere Weise war 

diese Mensdiengattung nicht miiyier wichtig, als der herumziehende Numide 

iiir Karthago. 

Die Götter, welche Libyen eigenthümlich sind, bedienten sich immer des 
sqhönen Thieres, um sich gemächlich durch den Raum fortzuschaffen, und un- 
terschieden sich darin auffaltend von den ägyptischen. Diese waren immer zu 
Schiffe , wo jene Pferd und Wagen hielten. Was konnte wohl für den Meeres« 
gott natürlicher seyn, um sich von der Stelle zu bringen, als das Schiff? Den- 
noch fahrt Posidon gegen alle Ordnung der Dinge mit flüchtigem Viergespfinn 
über den Saum der Wogen hin. Die libysche Pallas vergifst der Aengstlichkeit 
ihres^ Geschlechtes , ist eine pferdebändigende Jungfrau, und macht den Ruhm 



i) Pocockc, Descriplion of the East, and some other couptries. Vol. IL P. II« p* 107* 
plae XCI« bericbtigct von Winkelfnann, Momimeoti antichi ined. Kum, 79« p. u>3« 

3) Arat» 403» Sirriffifv. Theon« in h« 1« r« U ^vmftw Ktßmmth inumt j#ri» Germaoic» 390« 
ThuribuJum» Hipparph* ^vmarn^m passini« 

3} Horapoii« Lt 1« c* aa« Aiyvrrtfy U yt»^9mi,* 9viumTfigm ]uitoiu\tw ^|«fffy#i« VU 
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aie gezähmt zu haben / selbst dem Posidon streitig. ^) Dieses gilt nicht minder 
von den Heroen , Perseys ist der Pferäe verständige ; ») und sein Angedenken , 
des einzigen der Heroen Aegyptens , wurde durch Kampfspiele nach griechischer 
Sitte , mit Pferd und Wagen und zu Fufse in Chemmis gefeyert. 3) Die Ama- 
zonen sind bekaimtlich durchaus zu Pferde. 4) 

Die Griechen verehrten nicht allein diese Gottheiten Libyens in den Tagen 
ihrer anfangenden Bildung , sondern übertrugeA die libysche Art, den Unsterb- 
iichen Bewegung zu geben, auf ihre übrigen Gottheiten ^ den Jupiter, Apollo ^ 
Helios^; die Juno, Selene, u. s. w. und verschmähten das ägjrptische Schiff, 
obschon sie Kunde und Mythen davon hatten. Diese Beobachtung ^arf uns nicht 
gleichgültig sejm; sie mufs erklärt werden, und mufs etwas erklären. Wären 
die Urheber und Väter der griechisclien Bildung dem Ursprünge nach Aegyptier 
gewesen, wie es die griechischen Sagen behaupten, so würden sie an den Vor* 
Stellungen ihres Volkes und ihrer Erziehung unwandelbarer gehangen haben; 
doch sehen wir auf der andern Seite, dafs sie ägyptische Götter mitbrachten 
und standhaft bey behielten, und dais der Ruhm ägyptischer Heroen in ihren 
Fabeln lebt Das eine läfst uns Anwohner Libyens in ihnen erkennen, dafs an- 
dere aber ihre Abhängigkeit von ägyptischem Einflüsse : Anwohner Libyens un- 
ter ägyptischer Herrschaft. In diesem Zustande waren alle jene Stämme, die 
sich vom mittelländischen. Meere her westlich an Aegypten' hingelegt hatten : al- 
les, was vom Nile trank, war Aegypten angehörig. 

Ungezweifelt hieng daher ihr Loos von den Veränderungen ab, welche mit 
dem Flusse getroffen wurden, um die grofse Fläche des Delta zu gewinnen, 
und zur Anpflanzung zuzubereiten. Wie Menes durch sein Dammwerk dem Nile 
seinen Ausgang nach Libyen gesperrt hatte, um ihn nach Memphis und in das 
Delta zu fuhre^, änderte sich plötzlich die Lage dieser libyschen Niederlassun- 
gen, denen somit alle Vortheile des Stromes entzogen waren. Der Hinblick 
auf eine gänzliche Nahrungslosigkeit zwang ihnen den Entschlufs ab, fortzuzieher, 
und wo immer eine bessere Heimath zu erringen. In diesem Zeiträume mufsten 

i) Pindar. Olymp. Xlll. Ji5. vergl. 91 — 95. Sophocl. Ocd. Colon. 1070. Schol. in 

Pind» Pyth. IV. 1. Harpoeration , V. Uwt» ä^hv« 
vi) Scut. Hercul. 316* 

S) Herodot. II. c. 91. r^ ntgni aymm yyfifucty r^€i im «ii^yc mywtm» A* 
4) Pindar. Ol. VIII. 61.' 
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die ersten Auswanderungen des Inachos , Phoroneys , i) dann des Kekrops und 
Danaoa geschehen. Die Hirtenstämme aber^ die in den Moorgründen des Delta 
bisher geduldet wurden, mufsten, wie der Boden zur Ansaat geeignet war, 
dem Feldbaue ausweichen. 

Später wurde zwar durch den Abflufs des Möris nach Libyen fiir die allen- 
falls noch vorhandenen Anwohner dieset erarmten Steppen gesorgt; aber die 
dahin gesendeten Wässer waren zur Gründung eines ordentlichen Nahrungs« 
Standes nicht zulänglich, bevor Perseys durch einen grofsen Gedanken die Ret- 
tung seiner Stammgenossen erstrebte. In der Mittelzeit , scheint es y wanderte 
Kadmos aus. 

Alle diese Auswanderer waren nicht von ägyptischem Geschlechte y und 
scheinen auch kein^^ Neigung gehabt zu haben , sich der Nation einzuverleiben, 
und im Innern des Landes ihr Fortkommen zu suchen. Die Nachrichten von 
ihrer Geschlechtsabfolge , die im Alterthume unter die vorzüglichsten geschicht- 
lichen Urkunden gerechnet wurden, >) fiihren den Ursprung der Danaiden auf 
Belos zurück, einen gemeinsamen Namen phönikischer Götter, oder auch eines 
Stammhauptes, welches man durch die Benennung Belos, Herr, Gebieter, 
auszeichnete. Aescbylos verzeichnet sie also^ Jo, Epaphos, Belos, von dem 
die zwey Brüder Danaos und Aegyptos entsprossen sind. 3) £|as Trauerspiel, in 
welchem er die Flucht des Danaos behandelt, ist noch so schüchtern der Dich- 
tung einen freyern Spielraum zu gestatten , dafs es nichts als eine in Gesprächen 
abgefafste Geschichtserzählung ist, in der er sich ehrerbietig an die hergebrach- 
ten Ueberlieferungen band. Pherekydes giebt die Abfolge also an: Posrdon; 
von ihm Agenor , der die Tochter des Belos zur Gemahlin hatte ; dann Phönix 
und Isäa ; Aegyptos ; Melia und Danaos ; Agenor ein zweyter und Argiope , die 
Tochter des Nilos; endlich Kadmos. 4) Hier haben wir ausser dem Belos auch 
noch einen Phönix, welcher ihre Herkunft nachweiset Andere : Libye , Posi- 



i) Man erkennet in seinem Namen noch den ägyptischen Ausdruck^ welcher ein Ober- 
haupt, einen Führer andeutet: 4^D9pÜ* 

3) Man vergleiche den Eingang p. i5 und i6» 
8) Aeschyl. Supplic. 3oo — 3a5. Schüts» 

4) Pherecyd. Fragm« XV* p. iii» * 
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don ; ihre Söhne Agenor und Belos ; Söhne des Belos , Danaos und Aegyp- 
tos: i) oder auch Posidon und Libye; von ihnen Agenor , Belos, Agenor , 
Kadmos. a) Zwar wohnten, wie die Aegyptier dem Vater der Geschichte er- 
zählten y Danaos und Lynkeys , die zu See nach Griechenland gegangen sind, 
zu Chemmb, wo auch Ferseys ihr Abkömmling, seinen Aufenthalt, und dann 
einen Tempel hatte ; allein dieses störet im ganzen nichts : immerhin mochten 
vornehme und angesehene Libophöniker in den Städten Aegyptens gewohnt ha- 
ben, ohne dafs die Masse ihrer Volksgenossen gleich ihnen in das innere Agyp* 
ten aufgenommen worden wäre* 

Waren nun, wie es die Geschlechtsurkunden aussagen ^ die Führer dieser Am^ 
Wanderungen ursprüngliche Fhönikier, die einst Fosidon an die libysche Küste ge* 
bracht hat, so ist es von selbst verständlich, warum sie und ibre Volksangehörigen 
sich nie so ganz an Aegypten hingaben, und auch nicht jene Begünstigungen 
fanden, derer sich die Eingebohrnen zu erfreuen hatten. Es ist sodann auch die 
kühne Entschlossenheit an ihnen nicht unerwartet, mit der sie ein neues Land 
auf ungewisser See aufsuchten : sie waren so gekommen , und eben so giengen 
sie wieder; als dieser Aufenthalt ihre Hoffnungen betrog. Von Anbeginn, 
durch Geburt und Erziehung, Seemänner und Abentheurer; war ihnen ein Ent« 
schlufs leicht, den der Aegyptier, durch Neigung an sein Vaterland geheftet, 
und mistrauisch gegen die See, äusserst schwer gefafst haben würde 

Indessen haben wir die Amazonen, während dem wir andere Dinge ver* 
folgten , ganz aus den Augen verloren^ Wir trafen sie vorhin auf den libyschen 
Sandebenen im Kriege gegen die Gorgonen, wo sie, ohne etwas entscheidendes 
zu vollbringen, nach den kyklischen Ueberlieferungen sich 'begnügten, die Macht 
ihrer Feindinnen eingeschränkt zu haben, dann nach Aegypten zu Horos dem 
Sohne der Isis, giengen, und tin Bündnifs mit ihm abschlössen. Im Kampfe ge. 
gen die personificirte Unfruchtbarkeit konnten wit* sie nur für das ansehen, iür 
was wir sie aus verschiedenen Gründen erklärt haben. In der griechischen Fa- 
bel begegnen wir sie öfter, wo sie auf Streifzügen in verschiedenen Gegenden 
erscheinen und verschwinden. Vor dem trojanischen Kriege brachen sie in Klein- 



i) Apollodor. L« II* c. i. n« 4« Schol, in Eurlp« OtesU 933« 
a) Schol. in Eurip* Phoeniss« m tyr^imm, rm mrMfH^ 3oi* 
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asicn ein, und wurden mit Müjie von Phrgyien abgewiesen. Während des 
Krieges kam eine amazonische Führerin mit ihren kampfgeübten Scharen von 
TTirakien her den Trojanern zu Hülfe , ») obschon die Geschichte dagegen ei- 
nige Einwendungen macht 3) Durchaus sind sie in Kleinasien überall gewesen, 
wo sie Ephesos, Smyme, Kyme und andere Städte erbauten , und dann nim* 
mermehr zu sehen waren. 

Nach Aeschylos hatten sie einst ihren Aufenthalt im nordlichen Eyropa, wo 
ei der kimmerische Bospor von Asien scheidet ; doch verkündete ihnen Prome- 
theys weissagend ihren künftigen Sitz am Thermodon und auf den themiskyri- 
schen [Gefilden. 4) Ihnen [gegenüber, am asiatischen Ufer des Bospor , stecket 
er den Gräen und Gorgonen ihre Wohnung aus. *) Den Ereignissen gemäfs^ 
die zwischen den Amazonen und Gorgonen vorgefallen sind , durften sie durch 
keine gröfsere Entfernung von einander getrennt werden ; und somit ist die 
Veränderung der Öertlichkeit, die er mit den letztem vornahm , eine Folge vom 
den Wanderungen der Amazonen ins nordliche Eyropa. Jn einend andern Trauer- 
spiele aber, wo er von dem Ursprünge der Amazonen, und den Abzeichjen 
ihres Vaterlandes spricht, rechnet er sie zum äthiopischen Völkerstamme ; ^) so 
wie er auch die Gräen, in dem Trauerspiele, die FhQrkyden genannt, nach Li- 
byen versetzet, wo Perseys das Auge, welches er ihnen entwandte, in den 
Triton warf. 7) Je nachdem der Dichter ei^er mythischen Quelle folgte, band 
er sich auch an den Standort der Fabel , wie er ihn angegeben fand ; wir 
sehen aber daraus , dafs er Berichte kannte , die über die Volksabkunft der 
Amazonen, und das Land, wo sie eigentlich zu Hause waren, mit Bestimmt- 
heit sprachen. 



j) U. r- 189^ 

^ Arctinos in Aethiopide. AiuHm iw^m^m - Sf^rr« k rt viv•^ Biblloth« der alten Littera- 
für und Kunst« II, St* inedita p. 33« 

3) Stiabo, Gcogr. L. XII. p, 38o. Casaub. 

4) Aeschyli, Proiaeth, 723. Schul», nach Bothe« 713» 
6) Aeschyl« Prom. 794. Seh, 789. Bothc, 

6) Aeschyl, Supplic« ^83 -— 91« Seh« 264 — 274« Bellte« 

7) Hygin« Astron. L» 11« c. is« 
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Ausser Libyen halten sie sonst keinen stütigen Aufenthalt , als die the- 
miskyrischen Ebenen am Thermodoni Iris und Halys, westlich am Lande der 
Kolcher. ^) Wie man dazu veranlast wurde, ihnen hier einen Wohnplatz anzu- 
weisen f erläutern folgende Bemerkungen: Die Ebenen Themiskyrens hatten die 
auffallendste Aehnlichkeit mit der Gegend Libyens , wo sie gegen die Gorgonen 
auszogen. • Sie erhielten alle ihre Fruchtbarkeit durch einen Strom , welcher durch 
zahlreiche Flüsse und Seitenbüche verstärkt, den Anblick eines Nilarmes mit sei* 
nen vielfachen Einschnitten und Ableitungen darbot, die sämmtlich zu ^ gewissen 
Zeiten über das Land austraten : Str^bo sah hier ein vollkommenes Nachbild des 
NiLes. 3) Die austretenden Wässer legten gleichfalls einen Bodensatz ab, wel- 
cher sich allmählig aufschichtete und das Land ertiöfate. ^ Erscheinungen, die 
in zwey verschiedenen Ländern so gleichartig sind, konnten leicht die Veranlas- 
sung geben, die Fabel des einen auf das andere anzuwenden. Derselbe Grund 
traf bey mehrem Strömen von Kleinasien zu , wie beym Kayster und Menander, 
an denen nach alten Sagen einst die Amas^onen gesehen wurden, wie sie^sich 
über Kleinasien ausbreiteten. 4) 

Anmahnungen waren also zu Genüge vorhanden, die libysche Fabel von 
den Amazonen in diese Gegenden zu verpflanzen. Wie die Fabel aber in diese 
Umgebungen gekommen, durch wen sie auf dieselben mit dieser Kenntnifs ih- 
res eigentlichen Innhaltes, angewendet und in Umlauf gesetzt worden ist, ist 
bey dem allem noch nicht deutlich« Wir wollen sehen, welche Belehrung uns 
die Geschichte darüber gewährt Die Landschaft, welche der Thermodon, Iris 



i) Orph» Argon« 734. 38« Phcrecjd* Fragm. VI. adnot Stuml. SehoL in ApoUon. Rh. 

L« II» 373« Aeschyl« Prom. aa3» Apollon. II« 370— fS. SchoL in Find* Ol. VIII« 

6a. alil passim. 
3} S trabe* L. L p« 36. frrfi )^r«v ^9f9**»^o)fra9 tcaii rtf Ifiy «A« Bitumwfmp n rm K^m^wmn wtittt . - . 

Mrovrf« r«r 9U(imf¥rm fw Na#v • . . VcrgK L, Xllp p, 577. Schol, ioApolloii, lUi,^^ i*^ XI, 

970 — 75. 

3) Schol. in Apoll* Rh* L* II. 965« r«(i U kcm«^«« «aAf##vT#r M>mm 

4) Eusttth. Parecbol. in Dionjs* 77$. hi wf^^mkJjM^m t% Wf 
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uncl Halys bewässern, stöfst gegen Moi^en an Kolcliis an; Kolchis hatte aber 
einen Theil seiner Bewohner aus Aegypten erhalten. Ihre Aeusserlichkeit, ihre 
Sprache und Sitten verriethen die Thatsache noch apffallend in den Tagen des 
Herodot; der Geschichtschreiber verfolgte seine Beobachtung, und sammelte 
If achrichten bey den Kolchern, aus denen das Ergebnifs hervorgieng: sie seyen 
aus Aegypten hieher gekommen. Als er sich weiter bey den Aegyptern erkun« 
digte , wufstea sie ihm über die Zeit und die Umstände dieser Verpflanzung 
nur die Vermuthung; an die Hand zu geben, dafs sie mit Gelegenheit eines 
Waffenzuges des Königes Sesosl||i , den er nach Asien machte , geschehen seyn 
dürfte, i) Die hier eingewanderten Aegyptier und ägyptische Libyer erinnerten 
sich in diesen Gegenden der ähnlichen Erscheinungen ihres vorigen Vaterlandes, 
und der Mjrthen, die man davon erzählte, wendeten sie auf ilire neue Heimath, 
und die Nachbarschaft an, bis sie in den gemeinen Ruf übergiengen. Es war 
sogar eine Gegend hier im Lande der Amazonen, welche einen gleichen Na- 
men mit Obeiügypten hatte, und Thebais hiefs. 2) 

Am Thermodon sah man die Amazonen, wie leicht begreiflich ist, nicht 
mehr in den Tagen der Geschichte, als man mit forschendem Blicke die Be« 
stätigung der alten Erzählungen nachsuchte« Dafiir fand man aber im höhern 
Norden etwas ähnliches, und überredete sich, Ueberreste dieses kühnen Weiber- 
staates zu entdecken. Bey einzelnen skythischen Stämmen an den mitternächtli* 
chen Ufern der mäotischen See zogen die Weiber mit ins Gefecht, «reübt in 
der Behandlung der Pferde, muthig und der Waffen kundig, stritten sie in den 
Reihen der Männer. Diesen Ruf hatten die Weiber der Saken , und vorzüglich 
der Sayromaten ; man vermuthete also eine Auswanderung der Amazonen in 
nördlichere Gegenden, und da sie freywiUig einen schönern Himmel nicht mit 
den öden Heiden Skythiens vertauscht haben moditen, so sah man sich nach 
Veranlassungen um, hielt sie für vertriebene ii^ diesem oder jenem Kriege, 
füllte die Lücke mit MuC^^iafsungen aus, oder wendete die Sache, so gut man 
konnte, auf eine andere Art 3) Die männlichen Sitten dieser nordischen Wei- 

a) i^KOdot. L. II. c 104. Apolloa. Rh, L* IV. 376 — 79» Scymnos, fv tmc m%p Agmc» 

mir '^chol. A'pollon. in h* 1. Dion/s; Perieges. 689. 

leg. L. VII. p* 355. 57, T. VIII. Herodot. L. IV. e. 109. Clcsiae fragm. 
negyr. p. 126. Dioior. L. II. c. 44« 45« Justinus ex Trogo« L« II« e» 1* 4. 
lel. L. I» c. 21. aa» L* III« c« 6« Sieph. Byu V* Aicut^fM«. 
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ber sicherten ihnen eine Theilnahme an der Leitung der VoUcsangelegenhejteii 
und auch Herrscherrechte zu; wo man nun irgend von Weibern in Nordasien 
hörte oder im angrenzenden Eyropa , die sich zur Herrschaft und Königswürde 
erschwungen hatten , waren sie fortan Nachkommen der Amazonen. Die Künstler 
' gaben nun den Amazonen die skythischen Schilde und die Streitaxt in den Abbil- 
dimgen; die Schriftsteller aber die skythische Art des Lebens und Krieges. 

Sollte die Nachricht I die uns Herodot yon den Bewohnern von Kolchis 
mittheilet , nicht auch einiges Licht auf den Afgonautenzug werfen ? Wie konn* 
ten die griechischen Helden auf den Gedanken ^rfallen , eine Farth, nach Kol« 
chis zu verabreden ? Ist vielleicht der Grund davon in den neuen Anwohnern 
zu suchen » die sich mit Gelegenheit des asiatischen Zuges von Sesostris dort 
niedergelassen haben? Sie waren um mehrere Zeugungen später aus dem Lande 
ausgegangen 9 aus welchem die Vorfahren der Argonauten , und die Urheber 
« der hellenischen Versittlichung nach Griechenland gekommen waren ; aus Aegyp- 
ten^ und Aegyptischlibyen. Die Griechen hatten also da noch alte i^andsleute 
ihrer VSter, und Stammgenossen zu besuchen , mit denen sie wCnschten, eine 
Verbindung zu unterhalten, und denen sie manches nützliche zum Lebensge- 
brauche abzulernen hatten , was man seyd dem wieder in Aegypten ersonnen 
und beobachtet hatte. In den Zeiten , wo ein Dämmerlicht die Geister zum 
Streben nach dem Bessern und Schönem aufweckt, ist ein solches Unternehmen 
zur Erhöhung des gesellschaftlichen Wohlstandes wahr und natürlich; und was 
unter andern Umständen ein blindes Abentheuren gewesen wäre i ist in diesen 
Verhältnissen edler Thatendrang. 
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Zehenter Abschnitt. 



xch föge diesen Abschnitt zur Erläuterung einiger meiner Behauptungen und ftls 
Schutzrede gegen gelehrte Männer bey, welche den Ruhm der frühesten Wissen- 
schaft und namentlich der Himmelskunde den Aegyptiern entziehen wollen. 
Weit entfernt, sie für die einzigen Besitzer derselben in der Welt auszugeben» 
mögeM die östlichen Asiaten zu gleicher Zeit , oder sogar yorher alles das ent- 
deckt und gewufst haben: immerhin; nur ist mir dieses, so wie das Alter und 
der Werth der Denkmäler, worauf man die Behauptung gründet, unbekannt 

Die Völker im Osten von Asien mögen andere Stemenbilder , eine eigene 
Himmelskugel, und selbst ältere und genauere Beobachtungen gehabt haben; 
aber die Sphäre, welche uns die Griechen überlieferten, ist mit ägyptischem Vor- 
stellungen, ägyptischer Natur- und Culturgeschichte überschrieben; sie ist für 
dieses Land entworfen, und nur in diesem Lande. Sey anderswo dasselbige 
geschehen; aber die Aegyptier, so setze ich meine Behauptung an: haben ilire 
ersten Kenntnisse nicht empfangen; sondern selbstständig erworben, ynd sind 
die Lehrer der Völker geworden, welche den Saum des mittelländischen Meeres 
umfangen, in dessen Angrenzungen für meinen Gesichtskreis ich die Morgen* 
röthe der Kunst, Wissenschaft und Versittlichung unseres Geschlechtes aufge« 
hen «sehe. 

Plato betrachtete den reinen unbewölkten Himmel der Aegyptier, Syrer und 
Babjlonier, als einen Aufruf der Natur an diese Völker zur Sternenkunde. *) 
Aber so leicht die Menschen sich im Urzustände der Bewegung überlassen und 
sich an körperliche Beschäftigungen hingeben y difi sie zerstreuen iwd der langen 



i) Plato, Epinomis. p. 364* T, IX» 
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Weile entziehen, so wenig sind sie zur geistigen Anstrengung zu vermögen ohne 
andere Anregung. Der schöne Himmel erleichterte das Unternehmen; allein er 
forderte es nicht. Die Menschen werden aus sich selbst, was sie werden; doch 
nicht aus eigenem Antriebe: gedrückt von der Natur, aber nicht unterdrückt, 
werden sie am ehesten etwas. So gieng es den Aegyptern: es war ein dringen- 
des Bed&rfnifs, welches den Antrieb dazu gab, und glücklicherweise ihr Stre- 
ben selbst lenkte und dahin führte, wohin sifi zu gelangen sich vorgenommen 
hatten* 

Wenn wir indessen vorerst den hellen ungetrübten Himmel mit Flato in 
Anschlag bringen wollen , so begünstigte er vor allen die Anwohner des obem 
Aegyptens , die zu keiner Jahrszeit irgend einen Regen haben , der den Syreni 
' und Babyloniern nach dem Herbste, und besonders in den Wintermonaten an- 
dauernd den Himmel verhüllt. Sie wurden daher in ihren Beobachtungen ziie 
unterbrochen, und konnfen^sie ungehinderter und schneller, als andere zur Voll- 
kommenheit bringen. 

Entwerfen wir uns aber ein Bild von ihrer Lage, so hatten sie ungleich 
mehr Ursache zum beobachten und sinnen, als diese und die meisten andern 
Völker des Erdbodens. Denken wir uns ein schmales und langes ^Thal zwischen 
zwey Linien fortgesetzter Gebürge, derer Fufs unten zusammenstöfst, und den 
Steinboden des Thaies bildet 5 zwischen den Felsen wänden sonst nichts als einen 
jährlich einbrechenden Strom, der seinen Schwall hindurchwelzt, das ganze 
Thal überdeckt, dann abfiimmt, in ein Bette, welches er sich ausgehölt bat, 
hinunter sinkt , eine Pflanzenerde , wo er war , zurückläfst , sich dann allmählig 
verliert, fast ganz vertrocknet und nach einem Zwischenräume zurückkömmt ; 
eben so die alten Verrichtungen wiederholt, und jede, wie vorhin, in einer 
gleichen Anzahl von Tagen vollbringt, welche zusammen gerade ein Jahr aus- 
machen. 

Denken wir uns jenseits beyder Gebürgslinien weite Flächen, mit einem dür- 
ren Sande überflogen, an seltenen Orten mit einschichtigen magern Pflanzen be- 
setzt, und Menschen, durch das Verhängnifs in diese Gegenden hingeworfen, so 
bleibt ihnen nichts übrig, als dem Thale zuzueilen, Wasser zu suchen, den 
Pflanzengrund zu benutzen ; sich endlich anzubauen , obachtsam auf die Zeit zu 
seyn, wann das Wasser kömmt und gehet, um ihre Nahrung zu gewinnen 
in Sicherheit zu bringen, für sich und die Rettung der Ihrigen zu sorgen. We. 
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nicht darauf aufmerksam war, nicht gehörig anbaute, aufsamnieltei rett€»te, ver- 
lor das Seinige, mangelte, oder gieng im Flufs zu Grunde. 

Unter diesen Umständen gab es keine gröfsere Angelegenheit, als jedes 
Vorzeichen ausfindig zu machen, welches die Ankunft des Stromes verkündete. 
Darunter rechnete man die Schildkröte^ aber so wie es \n der thierischen Na^ 
tur fiir diese Erscheinung nur wenige Vorboten giebt, so sagen sie auch die 
Veriinderungen , welche ihre Reisen veranlassen, nur sehr allgemein und unsi-^ 
eher an. £ine ganz verläfsliche Vorverkündung mufste man also , wo auf der 
Erde nichts entsprath , am Himmel suchen : man konnte alljährlich gewiste auf- 
fallende Stemgruppen in einer und derselben Richtung über das Gebürg auf« 
steigen oder westlich hinter dasselbe sich verlieren sehen, indessen' im Lande 
gleichförmig dieselben Erscheijuingen wiederkehrten oder aufhörten» Hatte 
man einmal diese Bemerkung mit Rücksicht auf die Ankunft des Niles gemacht 
und bewährt gefunden, aowar es die Folge davon, dafs man auf mehrere soL 
che Zeichen Acht gab , um für alle bevorstehende Veränderungen upd> GesoiKfte 
eine sichere Andeutung zu haben. Lange war der Morgenaufgang des Hunds* 
gestimes das Zeichen des ankommenden Niles. i) Auf diese Art gab ihnen der 
Fluis die erste Anregung zu einem Erkenntnisse , zu dessen Entwicklung er 
fortwährend mitwürkte. Da er nach einer Gesetzlichkeit seinen Umlauf verrich- 
tete, die gleichen Schritt mit dem Gange der Gestirne hielt, lehrte er gleichsam 
ein natürlicher Kanop, durch seinen Umlauf jenen der Gestirne ermessen; und 
der Umlauf der Gestirne lehrte jenen des Niles beobachten. So geschah es, 
dafs sie schnell ein Zeitmafs um das andere , und endlich ein vollkommenes her- 
vorbrachten. Sie behaupteten daher: der Nil sey das Mafs des Jahres, der 
Dollmelsche der Jahreszeiten und enthalte die Zahl 365 ; ») und trieben desfalls 
die Sache, wenigst in spätem Zeiten, bis zur Abgeschmacktheit, um auch tin 
Verhällnifs zwischen dem Strome und dem Mondumlaufe herauszubringen* 3) 
So viele Nöthigung zur Himmelsbeobachtung auf einer Seite; auf der andern 
eine so treue Nachhülfe zur Vervollkommnung derselben, hatte wohl kein Volk 



i) Marsbam, canon chronicus, wt anä tmm u vn » Pcriod. astroDom« p« 8« <^dit» Lips* 

3) Eustalh« in Dionys. 22% «nd Torzüglich Heliodor. Aethiop L, IX. p. 444* ^^it 

CorameliR. 
i) PluU Is, Os« c. 4d. p, 163, Aristid. orat« aegjrpt« p. 9a* ed« Florentt iSiy. 
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in der Beschaffieiiheit seines Vaterlandes , wie die Aegyptier ; aber audi den kla. 
ren und immer ungetrübten Ausblick an das Stemenge wölbe hatte Nieound, wie 
sie : Nöthigung , Anweisung und Leichtigkeit in der A usübung ; alles was 
zur Unternehmung und zum £r£Qlge erforderlidi ist^ kam ihnen vorzüglich zu 
statten. 

Indessen hStfe es ihnen nie gelingen können, ohne Geometrie und Zahlea- 
rechnung die Himmelsbeobachtung zu einer Wissenschaft zu erheben ; sie hätten 
sich auf gewisse Wahrnehmungen zur Leitung des Anbaues und der wirthschaft- 
liehen Verrichtungen beschränken müssen, wenn ihnen der Beystand dieser bey. 
den Erkenntnisse zur gelehrten Himmelskunde abgegangen wäre. Sie hatten aber 
beyde auf eine ausnehmende Weise lange vor Sesostris, und schon damals^ inne^ 
als König Möris seine Werke unternahm. >) Aristoteles suchte den Grund da- 
von in der vielen Mufse der Friesterkastei die sich defswegen mehr ab andere 
den mathematischen Wissenschaften ergebe. <) Dieser eibabene Geist beur- 
thdRte andere nach sich, und weil er alle seine Mufse der Betrachtung und 
Erforschung weihte, fand er eben das auch an andern natürlidi. Allerdings ge- 
hörte Mufse dazu ; aber in ihr liegt die Bestimmung gerade zu dieser Gattung 
der Erforschungen nicht selbst: das Geschäft war ihnen durch die Besdiaffenheit 
des Landes aufgegeben. Weil der Flufs durch seinen Atttritt das Ackerfeld 



i) Plato Phaedr. p« 379* T. X. eignet r$v «ft^ittf n um iuri«|Mv — ttm ynttxfutt im allgemei- 
4ieu dem Hermes tu. Herodot fand die erste Spur Ton der Geometrie in den- An- 
ordnungen des SesostriSy die er mit Rücksicht auf das niedere Aegypten gab, L, 
II* c« 108; allein man mussle doch vom Ausmessen der Felder eine Idee gehabt ha- 
ben 9 als der König die Messung anordifete. Unmöglich konnten die grossen Lei- 
tungen nach dem See Möris, und die Anlegung des Sees selbst cu Stande kom. 
men, ohne geometrische Kenntnisse; ich bestätige dieses noch weiter aus einer Stelle 
des Antiklides, der die Erfindung der Geometrie dem Könige Möris sueignet. apud 
Diog. Laert» L« VIIL €• I« Vit* Pythag« n. u« rwrat (r«» nätLyfm) nm ytttturftm» m vff«c 

Sie konnten so überlegte Werke des Wasserbaues nicht einmal ohne hydrostatische 
Kenntnisse tu Stande bringen. Die Ursache, aus welche Sesostris den Canal nach 
dem rothen Meei« aufzugeben bewogen wurde, seigt, dass man desfalls nicht ge- 
dankenlos war* Arlstot« Meteorolog. L* I* c* tS^ 

3) Arlstot* Metaphjs* L* I* c* 1* 
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überall gleich abebnete und die Grenzen der Besitzungen verwirrte y mu&te all- 
jährlich eine Ackerabtbeilung und eine Vernietung geschehen ^ i) die ohnehin 
ohne Zahlenbestimmung nicht möglich ist. In der Ausübung thaten sich nun 
eine Menge ähnlicher Fälle hervor ^ die auf gemeinsame Eigenschaften gewisser 
Gestalten und Gröfsen aufmerksam machten y derer Kenntnifs das Geschäft ab- 
kürzte, und den eigenen Vortheil hatte , dafs der Anbau durch die Behendig- 
keit des Verfahrens vor Aufschub und Verspätung gesichert wurde. Aus einer 
Anzahl solcher Wahrnehmungen, welclie die geübtem bey sich btwaluien, und 
nur als Kunstfertigkeit auf die Ihrigen fortpflanzten, entsprang ein ausschliefsli* 
^ ohes Erkenntnifs und ein gelehrter Stand. 

Jetzt trat die Zeit der aristotelischen Mufse ein, wo man seine Wahrneh- 
mungen untersuchte, sie aus Gründen darzuthun , und aus Grundsätzen herzu- 
leiten sich bestrebte. Nun gab es Arpedonapten, wie sie Demokritos auf seiner 
ägyptischen Reise sah , welche verschiedene Linien zusammensetzten , und sin- 
nend nach den Beweisen forschten, aus denen sie sich selbst. die Ergebnisse ' 
bewähren könnten, die bey ihren Versuchen zum Vorschein kamen, s) 

Die Zahlenrecfanung wurde hier schon frühe nicht mehr für einen Gegen- 
stand des gelehrten Unterrichtes gehalten ; sondern als ein Bestandtheil der all* 
gemeinen Jugenderziehung den Knaben mit der Bucfastabenkenntniis mitge- 
theilt 3) Ich weifs nicht, ob von irgend einem andern Volke etwas solches 
. durch eine so verläfsliche Bürgschaft erweislich ist in den Zeiten, wo bey den 
Griechen die Zahleilrechnung noch einzig als eine Beschäftigung der Weltweisen, 
und selbst unter diesen als das Antheil der Pythagoräer betrachtet wurde. Sollte 
dieses nicht das erste der mathematischen Völker seyn, bey dem so frühe schon 
ein Zweig dieser Wissenschaften in den Kreis des gewöhnlichen Knabenimter- 
richtes übergieng? « 

Indessen haben wir bisher nur die Richtung beobachtet, welche die Bil- 
dung dieses Volkes nahm ; die Nöthigungen der Natur oder die Begünstigung 
gen, welche den Aegyptern diese Anregung ertheilten, oder der einmal aufge- 



i) Die Zeugnisse sind angeführt im vierten Abschnitte p« 107« Note a» 
a) Apud Clem. AL L« I« Strom* c, i5. p» 357* 

3) Plato, L. VII, de Leg» p. 384. T. VIII. er nennet es nicht blos mfidiupi denn zahl^ 
krnen ungefähr alle Menschen ; soAdern «ifi Mr»§imt iuAtiumh 
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regten Tlilitigkeit des Geiltes Hfilfe zur Erreichung ihrer Zwecke leisteten. Aber 
die eigenen Vortheile» welche 'eine AnEahl dew findigsten und klügsten Men- 
schen des Landes aus den Umstünden sog , um einen grofsen Erfolg fiir die 
Wissenschaft zu erzielen, sind insbesondere einer Berücksichtigung würdig. Von 
der Zeit an, wie sie unter sich ein EinrerstMndnifs bewürket hatten, war es in 
Aegypten nicht mehr ein Streben des Einzelnen nach Einsichten dieser Art p 
welches oft im Ganzen unbemerkt und kraftlos untergeht ; sondern die Angele- 
genheit einergrofsen und durch strenge Gesetze veri>undene Gesellschaft, die 
in allen Gegenden des Landes ausgebreitet, ein Gemeingut in wissenschaftlidier 
Hinsicht verabredete , worauf alle Glieder Anspruch hatten i von dem alle ^in- 
beneidet empfiengen , und zu dessen Vergröfserung sie wieder beytrugen. In 
der Mitte dieser Gesellschaft wurde jede Beobachtung, jedes erworbene Er- 
kenntnifs niedergelegt, in Denkmälern aufbewahrt, und durch mündlichen Un- 
terricht von Zeugung an Zeugung übergeben : einige^ der Mitglieder waren aus- 
übend, andere forschend; einige dienten als Werkzeug, andere als Seele; ei- 
nige in diesem, andere in jenem Zweige des Erkenntnisses oder der öffentlichen 
Geschäfte, und traten nicht etwa spät und unvorbereitet in die Verbindung ein; 
sondern als Theilnehmer des Gemeingutes gebohren, wurden sie Yon ihrem er- 
sten Daseyn zum Genüsse des$elben gebildet , erzogen und eingeweiht, und zu 
seiner Bereicherung verpflichtet und angefacht: alle Söhne, Zöglinge, Jünger 
des Hermeis, hatten sie ihren Wohlstand und ihr Ansehen nur von ihm, und 
was sie zu seinem Ruhme Hhaten , belohnte er an ihnen und an ihren Nach, 
kommen wieder. 

Einen solchen Verein zur Beförderung des menschlichen Erkenntnisses wer- 
den wir in der alten Welt nirgends so frühe nachweisen können, wie diesen, 
der schon in jenen Zeiten Proben hoher Weisheit gab , wo man die Werke des 
Möris entwarf, um den ansehnlichsten Theil des Landes selbst aus dem Zu- 
stande hervorzuziehen, in dem ilm die Schöpfung unvollendet verlassen zu ha- 
ben schien. 

Anderswo, unter andern Verhältnissen, hatte dieser gelehrte Stand nicht 
einmal zum Daseyn gelangen können. Bey den Griechen sollten die Mysterien 
seine Stelle einnehmen, und der Mittelpunkt seyn, in welchem sich das Er- 
kenntnifs versammelte, und von dem es zur allgemeinen Bildung ausgehen 
sollte; aber das Land hatte von der Astiouomie keine besondere Wohlthaten zu 
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empfangen y hatte keine Geometrie und Arithmetik tinbedingt noth wendig, be- 
durfte keiner hydrostatischen und mechanischen Vorrichtungen zur Erhaltung, 
Vergröfserung und Befruchtung ; alles war anders als in Aegypten, wo man 
durch diese Kenntnisse einzig das öffentliche Glück und den allgemeinen Wohl- 
stand gründen konnte : hier waren sie die dringendste und wohlthätigste Ange- 
legenheit; dort ein Gegenstand der Neugierde , oder mehr zur Verschönerung; 
wozu es noch nicht Zeit war, als aus Bedürfnifs erforderlich. Darum nahm 
auch die griediische Bildui^^ einen ganz yerschiedenen Gang, vorerst durch das 
Gebiet der Empfindung imd Einbildungskraft zur schönen Kunst , und dann erst 
zur Erforschung und Wissenschaft. 

Desto mehr aber scheint Babylon auf einen wissenschaftlichen Unterricht 
Anspruch zu machen. Unter einem Himmel , der weit weniger vom Regenge- 
wölke getrübt wird, als es mit den westlichen Ländern Asiens der Fall ist, und 
an^ einem Strome gelegen, aus welchem mehrere Seitenleitungen abgezogen wur- 
den, um die Umgebungen für eine Anblümung empfanglich zu machep, hat 
es viele Aehnlichkeit mit Aegypten; dann ist auch das Verdienst der Babylonier 
um die Himmelskunde durchs die Geschiclite bezeugt Allein ihr Wasserbau war 
weder betiächtlich in seinen Anlagen, wie ihn der Vater der Geschichte sah, 
noch sinnreich iit der Ausfuhrung, und 'bestand aus roh angelegten Gräben, 
aus denen man mit der Hand, oder mit KranichzOgen die Felder begofs. Der 
Rufs selbst hat keine Eigenheiten , die ihn von andern imterscheiden , um grofse 
Beobachtungen zu veranlassen, oder eine ungemeine Geistesthätigkeit zur Ge- 
genwehr oder zu seiner Benutzung aufzureizen. Durchaus scheint es nicht, dafs 
die Natur besondere Anregungen zur wissenschaftlichen Entwicklung in diesen 
Erdstrich gelegt habe. So lang Babylon vom assyrischen Staate abhängig war, 
hatte es mit demselben ungefähr gleiche innere von der Verwaltung gegebene 
Antriebe zum Fortschreiten in Bildung und Erkenntnifs , welche nie die beson«* 
dere Aufmerksamkeit der Geschichte auf sich gezogen haben. Erst damals, als 
es zu gleicher Zeit mit Medien sich zur Selbstständigkeit erhob, traten neue Ur- 
sachen ein, die geistigen Kräfte zum erhöhtem Würken aufzustören; doch 
wird man erst den Erfolg unter den Chaldäern gewahn Diese Fremdlinge sind 
es eigentlich gewesen, die sich in Babylon der Wissenschaft und vorzüglich 
der Astronomie widmeten, und eine gelehrte Innung, ähnlich den Priestern 
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Aegyptens bildeten. ^) Mit Nabonassar fängt der Zeitraum an^ welcher verlälsli- 
che Beobachtungen aufzuweisen hatte i dergleichen man yon Babylon bis auf 
diese Tage nicht kannte; 3) aber spät genug in Vergleichung mit Aegypten, des* 
sen Ruhm bald welken sollte, wie die Ki*one einer bejahrten Palme, die 
lange firuchtereich sich endlich der andringenden Auischö&linge nicht verwehren 
kann. 

Alt die letzte Auswanderung aus Aegypten und Libyen nach Griechenland 
geschah, war der Himmel schon mit Bildern und Gestalten überdeckt Hesio- 
dos nimmt sie als bekannt an , und verweiset auf einige derselben , um dem 
Pflanzer aus ihrem Auf- und Niedergange die Zeit fiir seine Verrichtungen. an- 
zugeben; und Homer bediente sich dieser Gemälde zum Schmucke seiner Lie- 
der; wie z. B. wo er den Achilleys schildert: 

Priamos aber der Greis , ersah ihn zuerst mit den Augen , 
Strahlenvoll wie der Stern , da er herflog durch das Gefilde , 
Welcher im Herbst aufgeht, und mit überstrahlender Klarheit 
Scheint vor vielen Gestirnen in dämmernder Stunde des Melkens, 
Welcher Orions Hund genannt wird unter den Menschen ; 



i) Strabo. L» XV. p* 6o8* Dlodor« L* II. c» 29. 3o p. 14a« 48. Diog. Laert» Prooem* n* 
6* Herodot. h. l. c, 181 — 88* Cic, de Divioat. L. I. €♦ I. Der lelztcre aber ist ge- 
neigt, die Assyrier für die ersten Himmelsbeobachter su hallen : Principio Assyrii , 
Qt ab ollimis auctoritatem repetam, propter planitiera magnitudjnem<{ue regionum, 
quas incolebant, cum coelum ex omni parte patens intuerentur , trajectiones , mo- 
tusque stellamm obsenraTerunt« etc* 1« c* Allein die Assyrier waren den Griecben 
sehr lange unbekannt , und mit ihnen in keiner Berührung« Das Lied Homers ir- 
ret an der Küste Aegyptens und längst des Niles umher; es ist begeistert über Tbebe 
mit hundert Thoren, über die Menge der waffenfähigen Bewohner, und den Reich- 
tbum dieser Hauptstadt, wo der Dichter Assyriens mit keinem Worte erwähnet; ob- 
schon dieser Staat auf den Krieg von Troja sogar Einfluss gehabt haben soll« Plato , 
de leg« L* III« p« laS. Bip. T. VIIL So weit standen sie damals noch im Hinter- 
grunde ; ungeachtet dieses Reich für das älteste Asiens anerkannt ist , hatte es durch 
auffallende und gläntende Fortschritte sur Bildung noch nicht die Aufmerksamkeit 
der Völker erworben. Die Nachrichten, wekhe den Assyrern besondere Kenntnisse 
aneignen , sind auch insgesammt aus spätem Zeiten* 

s) Ptolem« magna Syntax« L» 111« p. 77« edit« Waiden* 
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Hell zwar glänzt er hervor , doch zum schädlichen Zeichen geordnet, 
Denn er hjringt ausdörrende Glut den elenden Menschen. 

Wir haben hier eine männliche Gestalt und eine thierische, den Hund., imd 
den Besitzer des Hundesf, welcher an einer andern Stelle als Jäger erscheint, s) 
und als der schönste der Männer« 3) Als Jäger wittert ihn, obschon er durch 
mehrere Sternbilder von ihm getrennt ist, aus der Ferne der himmlische Bär, 
und behält ihn wachsam im Auge. 4) Hier ist ein zweytes Thier, welches das 
Landvolk von der Aehnlichkeit der sieben glänzenden Sterne , die in seinen 
Umrifs eingeschlossen sind, auch den Wagen benannte. Hesiodos macht den 
Winzer durch den Morgenaufgang des Bärentreibers auf die Weinlese aufmerk- 
sam. 6) Der Name bezeichnet eine männliche Gestalt, und das Verhältnifs, in 
welchem er stehet zu einem astronomischen Thierbilde, verlangt es auch so, 
dafs er als ein Menschenbild gedacht werde. Als einen Menschen machet ihn 
der Name kenntlich, den ihn Homer gab: der Ochsentreiber; und damit ver- 
bindet er den Bären, den sie auch den Wagen nennen. 6) Beyde Benennun- 
gen, die er trägt, bezeugen ;Beine Menschengestalt: man mochte nun das Ge- 
stirn, an welches er anstöfst, den Wagen, und ihn den Ochsenlreiber; oder 
man mochte es den Bären, und ihn folgliph den Bärentreiber heiften. 

Dafs sie nicht mehrere Gestalten anzeigen, darf uns nicht befremden; sie 
gaben keinen Katalog der Sternbilder, redeten nur zufällig davon, und slur 
von jenen, die ungerähr jedermann kannte: der eine mochte belehren, der an- 
dere durch Vergleichungen gefallen und ergötzen, so konnte es nur durch be- 
kannte Gegenstände geschehen ; der Kreis , fiir den ihre Werke bestimmt waren, 
gestattete ihnen nicht grofse Einsichten zu vermuthen, und in dieser Vorausse- 
tzung ins Gebiet des gelehrten Erkenntnisses einzuschreiten. Der Orion ist ei- 
nes der auffallendsten Sternbilder; der Ifund ist ^ mit dem glänzendsten aller 



i) IL X. a5 — 29. Voss, 
a) Odyss. a. Sjo^ 

3) Ody SS. A. 309» 

4) IL z. 486 — 88* 

5) Hesiod. op. et di. 6oS* 

6) Odjrss» B. a73t 73» 
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Sterne geschmückt $ sehr ausgezeichiiet ist der B&r ^ und fast eben so sein Hä* 
ter; die Pleiaden und Hyaden, von denen sie ^zuweilen reden , gehören unter 
die kennbarsten Stemgruppen : nur von solchen Gestirnen konnten sie Gebrauch 
machen, die durch ihre ausnehmeiide Eigenheiten einen bleibenden Eindruck 
in dem Gemüthe hervorbringen, ohne eine angestrengtere Aufmerksamkeit, oder 
viele Ueberlegungen zu erheischen. 

WSren ^r noch im Besitze des Sternenbuches von Hesiodos , in welchem 
die astronomischen Mjrthen mit Ausführlichkeit abgehandelt waren, so roüfsten 
wir uns leicht belehren können, wie viele Bilder die älteste Himmelskugel be- 
griffen habe ; aber schon daraus , dafs aus ihnen, oder den daran gebundenen 
Fabeln, der Dichter ein eigenes Werk zusammensetzen konnte, läCit sich 
schliefsen, wie sehr wir irre gehen würden, wenn wir die Zahl der damali« 
gen Sternbilder aus seiner Schrift von den Tagen und Werken, und aus den 
wenigen homerischen Stellen ermessen wollten. Erinnern wir uns der Fabel 
"vom Tode des Orion , wie sie Hesiodos erzählt hat: er starb an einem Skor- 
pionstiche, den Artemis aus Radie zu seinem Verderben gegen ihn aufineizte. 
Setzet die Erzählung nicht das Stemenbild des Skorpions voraus , bey dessen 
Aufsteigen der Orion vom Gesichtskreise schwindet? i) Oder verlangt die Er- 
zählung: Orion habe von Posidon die Gab erhalten, zu Fufse auf den Fluthen 
eifiherzuwandeln ; nicht, dafs das Sternengemälde, welches man den Flufs nen- 
net, damals schon unter seinem Fufse gelegen habe? a) So sehen wir aus 
^ den kleinen zufällig geretteten Trümmern , wie vielmehr Hesiodos von den Ster^ 
nen wufste, als er in den Tagen und Werken gesagt hat Die Schilderung 
vom Pferde, wie es der Erde entschwebte, zu den Unsterblichen auflkg, und 
nun im Pallaste Jupiters stehet, seinen Wetterstrahl tragend: was könnte sie 
wohl fiir einen andern Gedanken zur Grundlage haben , als das Pferd wurde an 
den Himmel versetzt? 3) Wenn ein Dichter diese prosaischen Worte wieder 
in seine Sprache umkleiden sollte, müfste er nicht ungefähr eben so verfahren, 
wie der Verfasser der Theogonie? Homer, im Schilde de$ Achilleys, als er das 
Gemälde des Himmels entwirft, giebt der Sonne und dem Monde die erste 



i) Man yerglelche den neunten Abschnitt, p* 297« 
a) Neunter Abschn« p. 298« 
3) Neunter Abschn« p« 307^ 
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Stelle, dann maobt er den Ueber|;«Bg. zu den Gestirhen mit den Worten: und 
alle die Wundergestalten ^ mit denen der Himmel , wie mit einem Kranze um? 
geben ist ; und nun gebt er ins einzeUie : die Pleiadec » Hyaden , die Ebbe 
Kraft des Orion und der Bär, der nimmer binab sieb in das Bad des Okeanos 
taucbt. Der allgemeine Satz, den er diesen Sternenbildern vorangestellt bat, 
sollte docb etwas umfassenderes sagen , als er einzeln angedruckt bat, und ibn 
gleicbsam der Pflicbt entbeben, jedes insbesondere auszufubren. Dafs er in dieser 
Bestimmung da ist, zeigt auch das Benebmen des Dicbters; er bält sich würk^ 
lieb damit für entscbuldigt, den Bootes, und den Hund nabmbaft zu machen ^ 
die er in dieser Beschreibung übergebet. Ich Will nicht geradezu behaupten , dafs 
er durch diesen allgemeinen Satz : alle die Wundergestalten , die denHimmel wie 
ein Kranz umschlingen; zunächst den Thierkrds habe andeuten wollen , der auf 
Sonne und Mond am schicklichsten folgte , und den die Worte buchstäblich 
genommen , wCirklicb bezeichnen : aber auf alle Fälle fasset der Satz mehrere 
Stemenbilder zusammen , die den Himmel im Umkreise bedecken ^ und die et 
um der Kürze willen^ in Gedanken behält , da er sich docb nicht Terspcechen 
kann, bey der Menge die Vorstellungen anzutreffen, welche sie mit den Na- 
men yerbinden sollte. 

Wir haben so eben yom Tbierkreise geredet, über dessen Alter die Mel* 
nungen sehr ungleich sind. Man bat eine Berechnung, welche über diese Frage 
entscheidet, und die auf eine ungezweifelte Beobachtung gegründet ist. Das 
ganze System der Fixsterne scheint nämlich eine langsame , nur in einer Reihe von 
Jahren bemerkbare Bewegung zu machen > durch welche sich die Bilder des Tbier- 
kreises von den Solstitial - und Aequinoctialpunkten zurückziehen. Diese rückgän- 
gige Bewegung entfernet die Stemenbilder in einem Zeiträume von ya Jahren 
ungefähr um einen Grad von den Gleicbungs- und Solstitialpuncten, woraus 
sich genau die Zeit bestimmen läfst, die indessen verflossen ist, seyd dem die 
Sternbilder des Tbierkreises angeordnet worden sind. Bis auf unsere Tage näm- 
lich haben sich die ersten Puncte des Widders , der Wage etc. über 3o Grade 
von den Gleichungspuncten zurückgezogen, wozu eine Anzahl von ai6o Jahren 
erfordert wird. 



l) II. t» 484« "S^* ^* rKfur «WTC rm r tvfaM« Mr^^mmtm* 
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I Diese BeFechnuiig giebt uns mit VerlSfslichkeit zu erkenneai wie lange es 
ist , dafs der Thiericreis seine Einrichtung und Anordnung erhalten hat ; oder 
was dasselbige sagen will^ dafs der Anfang der Sternenbilder mit den Glei- 
chungspuncten u. s. w. zusammenfiel : nämlich etwa vierhundert Jahre vor un- 
serer Zeitrechnung. 

In der That ein gar nicht hohes Alter. Allein 'nach welcher Eintheilung ist 
diese Berechnung gemacht? Die Griechen waren über den Anfang und das 
Ende der Stemenbilder unter sich selbst nicht so vollkommen einig; und bis 
auf Hipparchos , der mit eigener Sorgfalt einen Katalog der Sterne verfafste , den 
Umfang I Anfang und das Ende jedes Stemenbildes festsetzte, war man darüber 
zu keinem Einverständnisse gekommen. Doch hängt die Berechnung davon ab, 
welchen Stern man als die Grenze des Bildes anerkennt, und von welchem 
man zu zählen anfängt Obschon nach der Eintheilung, nach welcher die Be- 
rechnung angestellt wird, der Thierkreis etwa vier Jahrhunderte vor unserer 
Aera entstanden seyn soll , hatte dennoch Eyktemon im vorausgehenden Jahrhun- 
derte schon die Gleichungs • und Stillestandspuncte im Anfange der Zeichen ange- 
nommen : ^) wie konnte er das, wenn die Daten der Berechnung so richtig sind? 
Als Cäsar die Berichtigung der Zeitordnung unter dem Beystande des Sosi- 
genes unternahm, handelte es sich vornehmlich, wie begreiflich ist, um die 
Frage, in welchen Theilen des Thierkreises die Gleichungen und Solstitlen 
geschehen. Natürlich mufste dabey die bekannte, das ist die griechische Sphäre, 
zum Grunde gelegt und nach ihren Zeichenmafsen entschieden werden. Das 
Ergebnifs dieser Untersuchung war: die Gleichungen und Solstitien fallen mit 
dem achten Grade der Sternbilder des Widders, der Wage, des Krebses und 
Steinbockes zusammen. ^) Es waren folglich die Himmelszeichen vom ersten 



i) Aptid Geminum in eiern, astr. c. XVI. p. 65. in Uranolog. Bv )f ry irfwry nfuff. (n» 

fnoih Ptoleraaeos hat das Zeitalter des Eyktemon aus einer Beobacheung desselben be* 
«stimmt, und dasselbe auf 671 Jahre vor dem dritten Jahre Antonins angesetat, un- 
gefähr 440 Jahre vor unserer Zeitrechnung, mag. Syntax« edit. Walder« i538. L. 111« 
p. 6a. 
a) Plin» Hist, nat. L. XVIII. c« 67. Nos scquemur observationem Gaesaris, tjnd nach 
einer langen Zwischenrede fährt er fort c, 69. cardo temporum quadripartita anni 
distinctioue coastat « » « * omaesque eae differentiae fiunt in octavis partibus signo- 
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Puncte schon um acht Grade zurückgewichen; öder der erste Punct war schon 
um so viele Grade in die folgenden Theüe der Ekliptik , ug reiß fpro/Awcc JWtJut i^- 
ficfix^ übergangen. Dazu werden nicht weniger als 676 Jahre erfordert; setzen 
wir vierzig und einige Jahre bis zur christlichen Zeitrechnung hinzu , so müfste 
die Eintheilung dieses Thierkreises gegen 620 Jahre vor derselben, das ist in 
den Zeiten, Thaies, des Milesiers, entworfen worden seyn, mit welchem eigentlich 
die wissenschaftliche Himmelsbeobachtung unter den Griechen aniahgt. 

Nachdem Eydoxos aus Aegypten zurückgekommen war, stellte er über die- 
sen Gegenstand eine Meynung auf, die von den bisherigen Ansichten. der Grie- 
chen ungemein weit abgieng, keinen Beyfall fand, und wie es scheint, von ihm 
selbst später verlassen wurde; er brachte die Behauptung mit: die Einschnitts- 
puncte seyeri in der Mitte der Sternbilder gelegen ; die Frühlingsgleichung gehe 
in der Mitte des Widders, die Spätgleichung in der Mitte der Wage vor; die 
Solstitien geschehen in der Mitte des Krebses und des Steinbockes. *) Es liegt 
auch Würklich noch der Kopf der Hydra, welche die Geschichte des Niles in 
den drey Monaten nach dem Sommersolstitium vorstellt, unmittelbar unter der 
Mitte des Krebszeichens; O eine Anordnung, die damit ganz im Zusammen- 
hange ist. Die Ankunft des Niles ist nach der Versicherung der Aegyptier im- 
mer gleichzeitig mit dem Sommersolstitium gewesen; 3) da wo sich dieses er- 
eignet, mufste also auch der Anfang der Hydra seyn. Wo sich nun der Solsti- 
tialpunct mit Rücksicht auf das. Himmelszeichen änderte , mufste das vornehmste 
Phänomen des Landes damit in Uebereinstimmung gesetzt werden. 

Jedes Sternbild des Thierkreises war also schon mit seinem Anfangspuncte 
in den Raum des folgenden bis auf die Hälfte hinübergegleitet, 'oder hatte sich 



rum. Vetgl. Petav« Tariar. dissertation« ad Urarmlog. L. II« c« 6« p. 8o. Plin* XVIII. 

68* II. 17* auf welcher Meinung man nun fortwährend heharrte« Columella ^ de rc 

rust. L. IX« c. 14« ^ VitruT. L, IX« c« 5« Martlan« Capella, L. VIII« p. 326. 27« ediU 

Lugd« 1592. r 

1) Alle beweisende Stellen hatPetau aufgesammelt in Auctuar« ad Uranol« L« IL irariar^ 

distertat c.t3« p« 7X 
a) Arat. 446. 46, no^ h upmkii vx§ |Mf#0v mfunw wytnmi» Theon» in h» 1« 1} ymf xifft^ir rtv ^Ml#f# 

tm Ttfi rwf iffnv itm§mf rüv nmfiuHP. 
3) Herodot. L, II. €♦ 19» ar§ vf9W9m rm 5fffv«y rnffanww Diodor. L. I. c, 3€. p. 4'i. 5rAtrf«CM#< 

THv eifx^ mro Btftvw rffvw Tiovfuv^^. Plin. Hist. nat. L. V. C. lo. 



um fünfzehn Grade rückwärts bewegt , was nur in einem Zeitruume von 1080 
Jahren geschehen kann. Nun kommen noch 35o bis 60 Jahre in Anschlags wel* 
che von dem berühmten Manne» der diesen Lehrsatz aus Aegjrplen gebradit 
hat, bis auf den Anfang unserer Zeitrechnung verflossen sind, um die Zahl 

vollständig zu machen. 

/• 

Hier müssen Avir uns noch derjenigen erinnern, welche, nach dem Be- 
richte eines astrologischen Schriftstellers, die Gleichungs* und Stillstandspuncte 
in dem zwölften Grade der Zeichen annahmen. Es waren, wie sich aus der 
Beschaffenheit der Zahl schliefsen läfst, solche, die vor dem Sternkundigen von 
Knid Aegypten besucht und dort den Thierkreis in. diesem Zustande gefunden 
hatten; noch nicht so weit abgegleitet, wie ihn der knidische Weltweis« fand. 

Der Zustand des Thierkreises, mit dem wir durch Eydoxos und die Welt» 
^weisen bekannt geworden sind, welche den Lehrsatz vortrugen: die Einschnitta- 
puncte befinden sich in dem zwölften Grade der Himmelszeichen; verwahret in 
sich selbst den Beweis eines so hohen Alterthumes, da(s seine aniUngliche An^ 
Ordnung nur um zwey Jahrhunderte später seyn kann, als die Abfarth der letz- 
ten Colonisten, die unter der FOhrung des Kadmos die griechische KOste ^ioS- 
suchten. So ist es auch der Abfolge gemäls, in welcher sich die verschiedenen 
Verbesserungen des Zeitmafses in Aegypten die Hand bieten* Die Thataadiei 
wie sie durch die Berechnung ihre Stelle in der Gesdiichte erhält, fällt in Ver* 
gleichung mit dem Zustande, in welchem wir die Kadmeonen nach ihrer Aar 
kunft in Griechenland erblicken, nicht zu voreilig in die Reihe der Begebenhei- 
ten ein ; ist aber auf der andern Seite (ur die nachfolgenden Ereignüse nothwea- 
dig. Denn eine, so viel es möglich war, genaue und sorgfältige Anordnung 
und Abtheilung der Zeidien des Thierkreises ist die Bedingung, unter der ein 
Sonnenjahr von 365 Tagen ausgemittelt werden konnte. Die Erfindung dessdben 
darf aber nicht mehr sehr weit zurücl^esetzt werden, da das aothische Jiedir, 
oder der Canicularzeitraum sich herandrängt, a) wdcher dem Sonnenjahre die 
letzte Vollendung gab. 



1) Achill« Tat. Istgog. c. a3. p« 146. Uranolog. /»MrAorrMt If rf«r«i* «rrty wmtOm A lU»' «if rmt 
a) Glemf Alex. L. I. Slroia« c« ai. p. 401« 



Ich habe mich öfter In dem Fortgange meiner Untersuchungen auf zwey 
herrliche Denkmäler, auf die Thierkreise yon Tentyre, berufen, welche j^ner 
Aufmerksamkeit vollkommen würdig sind, die man ihnen gleich anfapg», v^ 
sie bekannt wurden , ge w^idmet hat , obschon sie die Daten zu jenen weit aus** 
sehenden Schlüssen nicht W enthalten scheinen, die man in der ersten Freude 
über ihre Entdeckung darin zu finden glaubte. Ich fülile es wohl, dafs n^^ 
da ich fiir verschiedene meiner Behauptungen Griaide oder Erläuterungen aus 
ihnen erborgt habe, eine Erklärimg dieser Kunstwerke von mir verlangen dürfte; 
und ich für meinen Theil würde mich glücklich wähnen, wenn ich im Stande 
wäre, sie zu geben; in der Ueberzeugung , dafs ich dadurch nithts geringes zur 
Beleuchtung des ägyptischen Alterthumes leisten würde. Indessen willadi es 
versuchen, im allgemeinen die Idee der beyden Zeichnungen, so gut ich es 
ka^m, darzulegen, und mache den Anfang mit den Zodiakalstreifen im Yorhause 
des Tempels. 

Sie sind eingeschlossen zu beyden Seiten von einer weiblichen Gestalt in 
einem langen ^ bunten, bis zu den Füfsen harabfliefsenden Gewände. Vor dem 
Angesichte desselben , gegen den Mund zu , schwebt eine fliegende Kugel ; und 
an der Höhe ihres Hauptes breiten sich zwey offene' Hände über die Sternbilder 
aus. Die Hände gehen nicht von der Gestalt selbst aus$ ^on ihr unabhängig, 
treten sie an der Sticne hervor. Ihre Beine aber sind widernatürlich unter dem 
Kniee vorwärts gedrückt, und wie abgebrochen. Die Matrone ist die Welt als 
Person dargestellt Wenn die Aegyptier die Welt als eine Göttergestalt abbilden 
wollten, so zeichneten si^ ein menschenähnliches Wesen, die Beine zusammen- 
gebogen, mit einem bunten Gewände bis an die Knöchel bedeckt, eine goldene 
Kugel auf dem Haupte. Das buntscheckige Gewand solle die Mannigfaltigkeit 
der himmlischen Erscheinungen ; die Kugel die runde Gestalt des WeUbaues , 
und die eingebogenen Füfse sollten den Mangel der örtlichen Bewegung andeu- 
ten , in dem das Weltall nie aus seiner Stelle weiche , das Ganze nie den Ort 
verändere. ») 

Die Kugel ist nach unserer Abbildung nicht auf dem Haupte; sondern vor 
dem Munde der Göttergestalt: vielleicht mit Rücksicht auf einen andern Mythos, 

i) Euseb« prsep« erang« L« III. c. ii« p« ii5« Vigeri. v«a«« wfißtßj^ntrmi kann aneinander 
gestellte Beine } aber auch überbogene und zusammengelegte Beine bedeuten* 
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nach welchem die Batimafse der Welt aus dem Munde der hödisten Gottheit 
ausgieng. ^) Die Hände haben eine bestimmte Bedeutung: offene Hände sind 

das Sinnbild der mittbeilenden Güte, luid des Schutzes, a) 

» 

An einer dieser beyden Weltabbildungen sehen wir da, wo sich die Beine 
yerbiegen , innerhalb des Buges einen Skarabe ; an der andern im Winkel 
des Buges eine Kugel , welche auf der Spitze einer Pyramide ruht. Die 
Pyramide schmückt am Untertheile ein weiblicher Kopf mit thierischen Ohren. 
Der Skarabe , der durch die Kugel aus seinem Platze verdrängt wtirde , er- 
scheint in dieser Zeichnung weiter abwärts an dem Fufse der Frau. 

Der Skarabe stellt einen Einziggebohrneiii die Schöpfung oder die Welt yor: 
er bildet I wie sie erzählen , aus dem verächtlichsten Stoffe eine kugelförmige ^ 
weltähnliche Masse, die er mit abgewandtem Kopfe nach Westen schiebt; in- 
dessen er sich selbst in einer entgegengesetzten Richtung herumdreht, und auf 
diese Weise * die beyden Weltbewegungen hervorbringt. In seinen andern Ei- 
genschaften soll er die Zahl der Monatstage , die Abwechslung der Mondesge- 
stalten ; dann den sechsmonatlichen Aufenthalt dei; Sonne im obern , * und ihren 
eben so langen Aufenthalt im untern Hemisphäre ausdrücken. 3) Nach allen 
diesen Eigenschaften zeigt er nicht so fast die Schöpfung als die Bewegung der 
Weltkörper überhaupt und nach jeglicher Richtung an ; und ist in den Einbug 
der Beine des Weltbildes hineingesetzt, anzudeuten, dafs der Weltbau, ob- 
schon unfähig seinen Ort zu verändern, dennoch Bejyegung der Körper in je- 
der Rücksicht einschliese, und dafs das Bewegliche in dem Unbeweglichen vor- 
handen sey. 



i) Sechster Abschailt* p« 189« 

3) Diodor« L. IIL c. 4« p« 176« 

3) Horapoll* L« I« c. 10* p* 14 — 18« Porphyr, de abstinent. L. IV« $. 9. Cleb« Alex* 
L. y* Strom« c« 4. p* 657. Not Potter , in h« K Darauf spielt schon der Dichter 
Pamphos an, apud Philostrat« Heroic* c. II. n. 20, welcher ihn für das Bild des Welt- 
sehöpfers anzunehmen scheint; und in der Tbat war er es in Aegypten in der Zu* 
aammenselzung mit einem andern Bilde. HorapolL L* !• c« i3. p. 24« ' 
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Der Kreis/ der auf der Spitze der Pyramide, ruht , ist die Sonne ; ^) und 
zwar die Sonnef in der Höhe: das weibliche Gesicht mit thieristhen Ohren 
kömmt wieder an dem Sistron zum Vorschein , 2) an welchem nach Plutarch 
bald der Kopf der Isis ^ bald jener der Nephthys abgebildet wurde. 3} Die Aus- 
Zeichnungen der Isis sind bestimmt und auffallend; man kann in Ansehung Mh* 
rer nicht fehl gehen: Isis ist es nicht; es ist nur Nephthys, die Göttin der 
Niederwelt, über den Eingange einer königlichen Todten- Wohnung.' Das Hohe 
und Niedere ist sich in der Hieroglyphe entgegengesetzt mit Rücksicht auf die 
Sonne, die, nachdem sie ihren höchsten Standpunkt erreicht hat, sich bald zur 
Niederwelt senket Der Skarabe, welcher sich dieser Hieroglyphe nähert, wäre 
also der Sonnenskarabe, das Symbol der Sonnenbewegung; und jener auf dem 
entgegengesetzten Bilde, welcher auf einem Halbmonde zu liefen scheint, ist 
ganz zum Mondskarabe geeignet. 

Auf jeden der beyden Zodiakalstreifen nehmen die Himmelszeichen, bey de- 
nen die Gleichungen vorgehen, der Widder und die Wage, in der Mitte ihren 
Platz ein; und am Eingange von jedem derselben stehet ein Solstitium. Wenn 
wir von unten anfangen bey der Pyramide , an den Füfsen des Weltbildes ; also 
am Ende', weil im Jahres wedisel Anfang und Ende zusammenstöfst, so erblicken 
wir an der Spitze der Pyramide die höchste Sonnenhöhe; hierauf das Bild ^t^ 
heranschifienden Niles, dessen Ankunft auf das Sommehsolstitium Tälit, wo das 
Nilfest gefeyert wurde. 4) Beginnen wir aber oben an der entgegenstehenden 
Seite, so ist der Steinbock das erste Zeichen, welches sich imserm Blicke dar- 
stellt So deutlich übrigens das Sommersolstitium durch die Sonnenhöhe und 
den ankommenden Nil ausgedrückt ist, thut sich dennoch ein wesentlicher Man- 
gel hervor: nirgends erscheint das Sternbild des Krebses. Statt desselben ent- 
gegnet uns ein liegender Stier auf einem Kahne, und ein Stab, an dessen Höhe, 
sich ein Vogel wie der Adler am Königsstabe Jupiters, erhebt 



i) dem. Alex. L. V. Strom, c. 4. p, 657. ihm yyp yemifoh ß#i/A«fiiv«i> uvukw mt^vc^ ctXnvnv hf 

#X«f9Mi fnfVMllff^ 

i) Denon , Voyagc en Egypic. PI. I23. n. 6» ^ 

3) Man sehe im zweyten Abschnitte« p« 77. 

4) Heliodor. Aethiop. L« IX« p« 493. Commelin. v« Ni«x«« ron wn^ iiryt^rmt wmi «lyvrrffM 
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Ziehen wir Au andere Deakmil, das Planisphär, in Ver^gleichung^ welches 
man in einem Anbaue des Tempels £md| so vermissen wir auf ihm den^ Wid- 
der wid sehen an seiner Stelle abennal deh nSmlichen Sder in derselben Lage 
und Riditungy und eben diesen Stab und diesen Vogel über dem Stabe. Die 
nämlichen Bilder hönnen nipht dem Krebs zugleich und dem Widder zukom« 
men, oder als Stellvertreter von beyden gebraucht werden, wenn sie nicht ir- 
gend etwas bezei^nen , was beyden gemeinsam ist Was ^ie nun übrigens ge« 
meinsames haben, wüfste ich nicht, wenn es nicht die Eigenschaft ist, dafs 
bey jedem der beyden Himmelszeichen das Jahr anfangt; bey einem das tropi- 
sche , beym andern das Aequinoctialjahr. Mit diesem dachten sich die Aegyp- 
tier den Anfang des grofsen Weltjahres ; i) mit jenem begann das eigentlich 
igyptische , das Niljahr oder das Jahr des Osiris. Dieses ist ihr gemeinsames; 
das sollte also der Stier und der Stab mit dem Vogel bezeichnen. 

Der Stier scheint das Ende, der Stab und der Vogel den Anfang des Jah* 
res Torzustellen. Der Apis war das Symbol des Jahres von 365 Tagen; dieser 
nun, vom Umlaufe ermüdet^ legt sich zur Ruhe, und durch die abgewendete 
Vorderseite will uns das Bild verständigen, dafs er schon vorüber gegangen, 
und nur mehr am Rücken sichtbar sey. Auf dem Planisphäre flimmert über sei- 
nem Kopfe ein Stern; das Zeichen des göttlichen: auf den Zodiakalstreifen aber 
stehen ausser diesem noch iunf Sterne, in einer Linie gereiht, über seinem Rü- 
cken. ^ Die Zahl fünf ist , wie wir wissen , im osirischen Jahr bedeutend ; iunf 
Zusatzläge gaben ihm seine Ergänzung. Und nun zum Vogel, der auf dem 
Herrscherstabe sitzt: ein Vogel vom Geiergeschlechte ist wieder eines der Sinn- 
bilder des Jahres von 365 Tagen, in dem er, wie sie sagen, in eben so vielen 
Tagen das Ceschaft der Fortpflanzung vollbringt a) Die fünf Sterne, die ihm 
auf den Streifen des Thierkreises beygesetzt wurden, ertheilen ihm in der Hie- 
iroglyphik die nähere Bestimmung zum Ausdrucke dieser Vorstellung, wie es 
vorhin beym Stierbilde geschah; und da er auf dasselbe, <auf das Bild des enden* 
den Jahres folgt, so kann er wohl nichts schicklicheres bedeuten,- als den An* 
fang des bevorstehenden Jahres. 



i) Sechster Abschnilt. p. 175, man sehe dort auch die Nofe 9. 

a) Horapoll. L. I. C. lU p. ao. r^rm yc^^orm IvAm^i - — fVMtvrtVf im-n 99 rmir^ TM ^ctm Tfmfwm^ 
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Aus detn Innhalte dieser Bilder mögen wir nun entnehmen ^ wie es kam^ 
dafs sie auf einem der Denkmäler für das Zeichen des Krebses , auf dem an- 
dern für jenSs des Widders gebraucht wurdenr Wollte man das Ende und den 
Anfang eines tropischen Jahres anzeigen , so versetzte man sie zürn Krebs7,ei- 
chen , oder in seinen Raum ; handelte es sich aber um ein Aequinoctialjahr , so 
wurden sie dem Zeichen des Widders beygefügt , oder, in seinen Raum ein* 
geschoben. 

Die Zodiakalstreifen tragen also yorzüglich die Lehre vom tropischen Jahre 
vor, dessen Ailfang im Krebszeichen ist. Gehen wir nun davon aus, und 
wenden wir uns hinüber auf die entg^engesetzte Streife , so begegnen wir 
den Löwen, die Jungfrau, die Wage, den Scorpion', den Pfeilschützen und 
Steinbock, welcher diese Streife beschliefst Am Rande von jeder Streife kömmt 
also ein tropisches Zeichen zu stehen, und in die Mitte von jedem ein Zeichen 
der Gleichung. 

Von den letzten ist der Widder besonders und auflallend durch die Bey- 
iverke herausgehoben* Ausser einem Sterne, der seine eigene Göttlichkeit an- 
deutet, ist er von zwey und vierzig Sternen umgeben; gerade von so vielen, 
als die Alten vor der Vergötterung des Antinous Sternbilder am ganzen Him- 
melsgewölbe zählten. Er erscheint also als Anführer aller Gestirne , und als 
Oberhaupt des Weltjahres. Unmittelbar vor ihm wandelt ein männlich bekleide-/ 
ter Hundsköpfiger, ein Kynokephalos; die Hieroglyphe der Gleichung: so wie 
bey der Wage, nur durch ein Zwischenbild getrennt, ein Kynokephalos in 
weiblicher Bekleidung steht 

Merkwürdig ist beym Solstitium des Steinbockes die sonderbare Stiergestalt, 
welche an einer Kette liegt, die Typhon in der Hand hält Der Stier, wie 
der vorige, mit abgewendeter Vorderseite, hat drey Füfec^ zu wenig, und 
hüpft einzig auf dem vierten ||Ia von. Ein Stem, der ihm selbst angehört, 
überschwebt seinen Kopf, wie es bey mehrern andern Gestalten der Fall ist 
Beynebens ist er von vier Sternen umgeben, die wohl nicht minder bedeutsam 
sind, als es die fünf Sterne am ermüdeten Apis waren. Wie sich die letzte 
Zahl auf die fiinf Ergänzungstage des Jahres bezieht , so dürfte die Vierzahl auf 
die vier Viertelstage hinweisen, die zu einem ganzen Tage verneint jedesmal 
iai vierten Jahre eingeschaltet wurden. Zu dieser Bestimmung ist die Gestalt 

44 
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des Thiercs, wie es mir vorkömmt, mit Vorsatz angeordnet Es siAd ihm drey 
Füfse abgenommen, und er bewegt sich nunmehr auf einem: drey Theile des 
Einschaltungstages sind bereits dahingegangen, und der vierte ist im Laufe; 
oder drey Jahre sind verflossen, und im Laufe des vierten. geschieht die Ein- 
schaltung. Der Standort, welchen er einnimmt, würde sodann die Zeit nam* 
haft machen , in welcher die Einschaltung geschah ; diese wäre das Wintcr- 
solstitium , oder in Aegypten der Frühlingsanfang. Ich finde die Bestätigung 
davon auf dem Planisphäre des Nebengebäudes , wo unmittelbar unter dem 
Zeichen des Steinbockes ein kleines Viereck ausgehauen ist. Eine viereckige 
Gestalt aber bedeutete den Viertelstag der Einschaltung ; auch das laufende 
Jahr. 

Allein diese Einschaltung hatte im tropischen Jahre nicht statt ; das Jahr 
des Osiris zu 365 Tagen war wandelnd, 2) was bey einem andern Volke, wel- 
ches weniger zum zählen und rechnen angeführt und erzogen war, ohne grofse 
Verwirrungen nicht hätte geschehen können. In Aegypten war es sogar ein Grund- 
gesetz des Reiches , welches der König beschwören mufste, in dem öffentli- 
chen Jahre von 365 Tagen weder durch Zusatz noch Einschaltung etwas abzu- ^ 
ändern. 3) Der Viertelstag machte nur einen Bestandtheil des vierjährigen so- 
thlschen Zeitraumes aus, 4) welcher die Zeitrechnung der Gelehrten oder des 



i) Horapoll. L. X. c. 5* p. 6« 6* In diesem Falle würde die letzte Etymologie vom Worte 
Mcndes (siebenter Absch. p. 234. Note 4«) die passende seya. 

1) Gcoiinus , elem. Astron. c« 6. p, 33. Petar. O^her kömcnt die Ungleichbcit unter 
den Alten in Ansehung der ägyptischen Monate. Ptolem. de Apparent. p. 71. in 
Pet. Uranol. Sm5» Zirrpt^^wQ; Mrelcher sonst schlechtweg der Monat des Sommersol- 
stitiums ist, und der Anfang des tropischen Jahres. Eti^ii uvaio«. p« 89. und AnthoL 
graec. Grotii T« XG. n. 3. p. 355. de Bosch, mj^vj^ nMr§x*'^ wa^xtKo^ t^nv Ern^u Plolem» 
navvi I i0(/vio^ Anthol« 1« c, ^awi weomyyt^o^ t9Ti¥ j0T«fif(* Nach Plutarch soll A^vf dem 
€Hofinoi entsprechen, Is. Os. c* i3. p. ii8* Theon« in Arat« 364. ist ASvf der ^cßti^ß^tou 
Ptolem* Tvßt^ lavovagioi' Plln« Hist. nat« L. VI« c. 36. £x India renavigant niense ae- 
gyptio Tybi Incipiente , nostro Oecembri: aut utique Mechiris aegyptii intra diem 
sextum , quod fit intra Idus Janqarias nostras. 

3) Schol in Germanie. 385. 

4) Horapollo L* I. c« 6* p. 6. Censorla« de die nat €♦ XVIII. p. 96. Ha^ercamp. 
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'- Priesterstandes war, und bald Rechnung des Gottes^ bald des Hundes genannt 
^^ wurde, t) 

Es sollten folglich die Streifen ausser dem tropischen Jahre auch das Cani* 
cularjahr abhandeln j wovon ich aber nirgend eine Spur finde. Ist das Denk* 
mal aus jenen Zeiten ^ wo die Sonnewende und der Morgenaufgang des Hun- 
des zusammenfielen y a) so müfste eine Anzeige davon in den Raum des Krebs- 
zeichens vorkommen I wovon nicht das geringste erscheint. Ist es aus den Zei- 
len, wo der HundesauCsrang mit der Abtheilung des Löwen zusammentraf , so 
müfste er da abgebildet seynj nun aber ist hier die Stelle verletzt, an der 
man ihn erwarten könnte. Indessen, wie die Eintheilung der Streifen veran- 
staltet ist, läfst es sich vermuthen , dafs diese Absicht im Plane gelegen habe 
Das Zeichen des Löwen nimmt gleichfalls den ersten Platz ein , wenn wir 
bey den Füfsen des entgegengesetzten Weltbildes beginnen $ wie denn auch 
das tropische Jahr zu den Füfsen desselben anhebt Beyde stehen sich folglich 
gegenüber, und behaupten einen gleichen Rang: beyde machenden Anfang; 
im Räume des Löwen könnte aber nur der Anfang des Canicularjahres seyn. 
Doch mag dieses auf sich beruhen, bis sich eine weitere Bestätigung dafür 
findet 

Die Zodiakalstreifen behandeln also vornehmlich die Lehre vom tropischen 
Jahre , und verbinden wahrscheinlich jene vom Canicularzeitraume damit; end- 
lich deuten sie auch an, es gebe ausser dem öfientlichen und dem Priesterjahre 
ein Weltjahr, wovon der Widder das Haupt imd der Anfuhrer sey: dieses 
alles tragen sie vor; aber nicht mit mathematischer Genauigkeit zum wissen- 
schafUichen Erkenntnisse, sondern zum Yolksunterrichte. 

Die Anordnung des andern Denkjnales, nämlich des Planispliäres, ist für 
den ersten Anblick verwickelter; aber die Erklärung, ist durch das vorausge- 
hende erleichtert Was uns als Wegweiser wenigst zum Eingange in dieses 
kleine Labyrinth dienet, ist das Bild de« ruhenden Apis und des osirischen 



i) Strabo, L. XVII* p. 66u 

a) Porphyr, de antro njmph« p* LXIV. ante Poefas graec. ntajores Stephan!» 
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Stabes.^ Wir haben die Bedeutimg der einen und d<*r andern Hieroglyphe schon 
erwogen. Sie nehmen auf dei9 Monumente , von welcher die Rede ist, den 
Raum des Widders ein , und sagen : hier begegnen sich das Ende eines Jah- 
res und der Anfang eines andern. 

Nun gehet yon der Abtheilung des Widders die Reihe durch dias Bild des 
Stieres und der Zwillinge fort, nach welchen wir unversehens durch ein Him« 
mefszeichen aufgehalten werden , welclies in dieser Abfolge gar nicht erscheinen 
kann* Die Schwierigkeit würde unauflöslich seyn, wenn wir über den Sinn 
der hieroglyphisch^ Zeichnung , welche oberhalb der Zwillinge eingerückt ist, 
keine Mittheilung hätten. Das Thier ist nach dem Aeussern ein Schakal , ein 
Mittelding zwischen Wolf und Fuchs ; der Gestalt nach dem Fuchsen ; nach 
den Sitten dem Wolfe näher. Es ist abgebildet mit zurückgeworfenem Kopfe: 
in dieser Stellung zeigt es das Umwenden an^ ^) Wenden wir uns also lun, 
und geben wir in der Höhe der Zwillinge rückwärts, über das Stierzeichen 
hinweg bis zur Hieroglyphe des endenden und anfangenden Jahres , so stehen 
wir vor dem Zeichen des Krebses , und die Reihe ist hergestellt; Widder, 
Zwillinge, Krebs. 

Unten an das Krebszeichen stöfst der Löwe an, wie es die Ordnung er- 
heischt; dann kömmt die Jungfrau, u. s. w« Der Löwe schreitet rasch über 
den Rücken einer Schlange einher, welche zusammt dem Vogel, der hier die 
Jungfrau anblickt, schon bekannt ist; von hinten steigt zutraulich ein Hund 
über den Schweif hinweg auf den Rücken des Königes der Thiere. .Das Hunds- 
^estirn machte also seinen Morgenaufgang nicht mehr in der Abtheilung des 
Krebszeichens ; sondern dieses Zeichen hatte sich schon hinüberbewegt in den 
Raum, der dem Löwen zugemessen war. 

Der Löwe wandelt herzu zum Bilde des endenden und wieder beginnenden 
Jahres; der Krebs nähert sich demselben von oben herab, und der Widder 
ist es eigentlich, in dessen Raum der Uebergang eines verschwindenden Jah- 
res in ein neu anhebendes geschieht Wir erblicken also hier einen dreyfachen 



A) HorlapoL L* U« C« 2a. p« 91. AvMCt n «v*r> mrt^T^imt^^^ mWQWrgefnv lyA«i* 
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Jahresanfang auf einen Punct zusammengedrängt ; und dieses ist der Grund der 
scheinbaren Unordnung, welche für die erste Ansicht das Kunstwerk unver- 
ständlich macht. Um die Neujahrshieroglyphe nicht für jedes Zeichen insbeson- 
dere zu wiederholen; für den Krebs, den Löwen und Widder, mufsten sie 
alle drey auf einen gemeinsamen Punkt versammelt werden : dieses zu bewiir«« 
ken, durfite man nur den Krebs zurückziehen, und dann trat der L5we mit 
dem Hunde von selbst herzu; um an der Hieroglyphe Antheil zu nehmen« 

Wie aber das Jahr des Hundes als einer der zu behandelnden Gegenstände 
in das Denkmal aufgenommen würde , durfte der Schalttag nicht vergessen 
werden, dessen Ausmittelung den Preis des Caiiicularzeitraumes ausmacht, 
und ihn zur vollkommensten Jahresrechnung erhebt. Wenn wir nun in gera- 
der Richtung über den Löwen und das Krebszeichen, hinblicken, werden v^'ir 
ihn gewahr: e3 ist zwar nicht die ausfuhrliche Zeichnung des gestümmelten 
Stierlildes , we]k)hes von Typhon aufgehalten , dennoch auf einem Pufse den 
Lauf fortstetzt ; aber der Fufs , dieser einzige , auf dem es dem Freunde der 
Verwirrung entfloh^ ist vorhanden, ^^d SLUch Typhon wieder daneben, wel-. 
eher mit neidischen Grunzen die letzte Entdeckung zur Vollendung der Zeit- 
ordnung anstaunt. Damit man aber wisse, wo die Einschaltung geschieht, ist 
das Viereck unterhalb jtm Zeichen djes 3teinbockes beygesetzt 

Die Idee des Kunstwerkes ist also diese: die drey verschiedenen Jahre, 
die man in Aegypten kannte, in eine einzige Zeichnung vereint, dem Volke 
darzulegen. Dasjenige, in dessen Räume der Uebergang eines verflossenen 
Jahres in ein neu beginnendes geschieht , ist es , welches den Vorrang in der 
Darstellung behauptet; und dieses ist das Weltjahr. Wie aber die drey Zeichen, 
um welche es früher anhebt, als das tropische, abgelaufen sind, werden wir 
auf deii Krebs zurückgewiesen , und so in das zweyte oder ägyptische Volks- 
jahr eingeleitet. Der Schritt zum Priester- oder Canicularjahre , dessen Anfang 
im Zeichen des Löwen liegt, macht sich sodanii von selbst; imd der Anfang 
von iillen dreyen fällt mit einem Bh'cke in die Augen. Auch das, was ich 
l>ey den Zodiakalstreifen aus den Umständen geschlossen habe: sie dürften, 
ausser dem tropische^i und Weltjahre, noch das Canicularjahr umfassen, scheint 
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^sich nunmehr aus der Anordnung des Planisphäres ru bestätigen. Das ist es, 
wozu ich mich anheischig gemacht habe , die Idee der beyden Thierkreise 
ij^ allgemeinen darzulegen; was ich etwa noch zur Erläuterung einzeloer Theile 
sagen könnte, ist Stückwerk | und für diesen Ort, nach meinem DafiirhalteB^ 
nicht geeignet ^ 



E r r a t u m. 

Pag» 3 10. sind nach den ff^orlcn: in Rang uüd ff^ürde gleichzukommen? 
folgende Sätze durch ein Versehen ausgeblieben: Darum aber, weil es das 
Pferd des Kriegers ist, trägt es in den Wohnungen des Olympes die Waffen 
des Königes der Götter, den Blitzstrahl und die Pfeile des Gewitters , mit de- 
nen Jupiter seine Feinde besiegt hat 



Einige Uebersehen^ die zu berichtigen sind^ 

91* Lin« i6« 17* Adoniss I. Adonis. 

147, — a. Trüftc 1. Triflen. 

21 3. — 3o. Khel I Khell. 

23 1« Note 3» Aeschyl. Agamem, r445. 46» 

a5i. Lin« lo« filsternd I. flüsternd« 

255. — 17« bürgt 1» birgt« 
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Register* 



Adonis, so nannte man den Osiris in Phönikien. 82» Die Zeit seines Verschwindcns , 
und die Trauer über dasselbe* 83« 84» 

Adonisdienst ^S, SS. Gott des Spätjahrey, Schützer der Gärten. 87* 88* Gott des Son- 
nenjahres. 88« 89» 

Adler, Sinnbild eines Königes in der Einsamkeitt ai2^ 

Adrastea* 187. 89. , * 

Aetbiopien, seine UebcrscbwemmuDg. '«82« 

Agathodämon« 286. in der Note« 

Aidoneys, Aides, ist ein älterer Adonis 92, seine Geschichte ähnlich jener des Ado- 
nis, 93. 94. ist Herbsfgott und Gott der Niederwelt, 95.^96. und. Pluto« 97* 

Alter, verschiedenes ^.der Sonnengötter. 5o. 6u 

Amazonen, was sie als Personification andeuten« 3oi« 3o2. ihre Abkunft« 3x4« i5. ihr 
nachmaliger Aufenthalt 3i6« Nachweisung, wie ihre Fabel nach Asien gekommen 
ist. 317« 

Andromeda, ihre Geschichte, was sie als Person rorstelle. 280 — 84« 3o6. 

Anubis, Schriftzeichen der Tagcsgleichung« 76« 76» Note, ein Priestersymbol, und Prie- 
sterbenennung. 272, 73, 

Aphrodite, 117« in Phönikien Astarte 118. Göttin des anhebenden Mondlichtes« 119« ibro 
Geburt, 167, 168, 

Aphrodite, Juno* 123. vor der Fabel des Adonis Göttin des ganzen Monates« i25« 26« 
finstere Aphrodite, niederweltliche Göttin« io3, im Gegensatze mit der himmli- 
schen« 118« 119, 

Apis 9 ist die körperliche Hülle des Osiris 32« Bild des Jahres von 365 Tagen« 33* 

Apollo, ist der ägyptische Horos, 5i. der hyperboreische ; Halmfrüchte sind seine älte- 
sten Opfer, 56, er ist Sommergott. 61 — 63, auch Sonnengenius im obern Hemis- 
phäre« 53« 54« wird mit der Sonne verwechselt« 55, spielt die Leyer mit sieben , und 
jene mit drey Saiten« 237« 

43 
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Argo, das Schiff* 269 — $3. Argonauten, Veranlassung ihres Seezuges» 3i8* 
Arpokrates, Horos als Kind, Genüis der Steinbockssonnewende, und des Frfihlings« 
47 ""* 49« ^^^^ Geheimniss« 147* Sinnbild des erhöhten Lebens, des Todes? 148« 

• auch Telesphoros« iSo« 

Artemis , ist die ägyptische Bubastis* 72« 73« wird später mit dem Monde verwechselt* 5^. 

* auch statt des ganzen Monates geset#» 79* 
Arueris, Beynamc des altern Horos* 49* 
Asklepios, Aesculaplus. 149 — i5i» 

Astarte, der punische Name Aphroditens. ii8. Note« 119* auch der Juno* laS« eine ph5« 
nikischc Innschrift , in welcher der Name vorkömmt, abgebildet« i26* 

Astronomie, ihr Ursprung in Aegypten mythisch erzählt* i34 — 40* Dazu hatten die 
.Aegypter mehr Aufforderung als andere Völker» 3ao« ai« Astronomie und Musik 
sinl bey den Alten im engen Verbände« ao8» 

Athor, dunkle Aphrodite* io3. jS7« 

Atlas* i54* 214. i5« a6* 

Augen, des Horos. 177* 7S* 

Auswanderungen aus Libyen und Niederägypten» 3ia •— 14« 

Babylon, seine Gelehrsamkeit* 3a5, a6« 
Becher, ein Symbol des Niles* i37» 

Bubastis, Tochter der Isis* 7a. ihre Hieroglyphe die Katze* 73* Göttin des wachsendea 
Mondes« 74, 

Canal, von Oberägypten in den See Möris geführt, 291» 
Chalkon , ein Standbild auf Kos. 393. 94» 
Chrysaor, mit dem Pferde gebohren, 309* 

DanaoSf seine Abkunft* 3i3. Danaiden kannten den Osiris noch nicht, 70« 

Delta, Dreyeck, Buchstabe des niedern Aegyptens« 3o5« in der Sprache des Landes Pti« 
myris , Gabe des Möris , genannt* 3o6* 

Demeter, ägyptische Isis, ihr Dienst von den Danaiden eingeführt* 66, 71« 7a« ihre Ge- 
schichte nach der eleysinischen Fabel« 93* 110* 

Dionysosdienst, durch die Kadmeer nach Griechenland gebracht* 46« vergl* Melampus* 
Dionysos ist der ägyptische Osiris. 34* wird bey den Griechen jugendlich* 35« Erin- 

^ nerungen an den bärtigen Dionysos* 36* wird als Stier vorgestellt. 37* ist Heeresfüh- 
rer der Gestirne, und Jahresgott* 38, 39« älteste Jahresrechnung daes Dionysos, oder 
Trieteris* 39 — 4a* gehet in Jupiter über* 43* 43* 

Dreyköpfige Göttin« 77* Götter« 80« dreyköpfiger Hund* 372« 

Eleysinien« St Mysterien» 
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EroSy der Weltbildner« 190« seine Vereinigung mit Aphroditen ist aus dem lyrischen 

Zeiträume. 193. 
Ertosi, ein Name Typhons. 90. i3o« 
Esels I Typhons Bild. i3o. 3i, Esel des Sllen. i33* 
Esmun, der puuische Name des Asklepios* 148, 49« yergU Schmin. 

Fackeln der Lichtgölter« 78* 79« 

Faium, Phaiom, die Landschaft des Sees Moris* 390« 

Fiom, Phiom, der See selbst« 296« 

Fische, das Himmelszeichen« a88« 89« 

Flucht der Götter« i33 — 14a s. Typhon. 

Frühling, sein Anfang in Aegypten« 47« 48« Note. 

Ganymedes» 312 — 14« s, Wassermann« 
Geburtstag, der Augen des Horos« 160» 
Geometrie, dazu hatten die.Aegypter besondere Nothigungen in dem Zustande ihres 

Landes« 107. 333« 33. 
Gorgonen« 284. yon den Amazonen vor Perseys bekriegt« 3oi — 3« drey Gorgonen, ein 

Gegenstuck der Gratien« 304« vcrgl« 3 14« i5« 
Gratien, im Geleite des Dionysos« 346« 46« in Libyen« 346. 47. vier Gratien } auch nur 

zwey. 348« 49* Göttinnen der Jahreszeiten von den Hören dem Charakter nach yer- 

schieden« 349. homerische; die Gratie Kaie. 35i« Note« spätere Deutung, die man 

ihnen unterschob« 353* Pitho, eine Gratie der Orphiker« 35i. 

Hamon , sein Bild , Bedeutung desselben« j35« 176« 77« 180« 81* 370« 

Handel, afrikanische Handelsstrasse, Hermes, Schutzgott des Handels« 370 — 73* 

Harmonie der Sphären« 307 — 9* Harmonie entspringt aus dem ungleichartigen« i83« 
333. 333« Harmonie des Pan« 335. eine Tochter des Atlas, Gemahlin des Kadmos« 
as6. 37. 

Hekatc, verschwindender Mond bis zum Neulichte« 108« lo. oft GOttin des ganzen Mo« 
nates« iit« irdische Dike« 113« 

Hephästos« 181 — 87« der Vater der Kabiren« 196 — 99, ist zu Schiffe« 359« homerischer 
Schild eine Arbeit des Hephästos« 184« Note« 

Herkules, neben der Leyer, war anräuglich nur ein Anbetender 3o5 — 7« 306. Note« 
der phönikische übernimmt yon Atlas die Last des Himmelsgewölbes« 3x6« sein Ge- 
fecht mit dem Kyknos« 317« ist innwohnend in der Sonne« i59« 

Hermaphrodit. 377« 78« 

Hermes. 369 — 76« 

Hören, dem Ansehen nach drey Jahreszeiten der Pelasger« 343« ihr Name; ihr Cha- 
rakter« 244t 
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Horos, der jüngere, Friihlingsgott. 47» der ältere , Sommergott, 49« Schufzgeist der Feld- 
früchte. >5o. ist der Apollo der Hellenen. Si* 

Hund, der Isi.« heilig. 81« geht von Isis an Artemis über« 273. ist ein Thier des Her- 
mes und Bild des Priesterstandes* 371« 

Hydra. i36. 3j. 

Hyberboreer* 56 — 6o. hyperboreische Eselsopfer* i3i» hyperb. Jungfrauen. 62» 

lahre, das Mondjahr ist das älteste. 164. 65* oder das JaHr der Jo und der Kyplopen. 
164. In den weiblichen Mysterien wurde die Göttin des Mondjahres Isis genannt. 
67» 6g* ii5* i65. das nächste ist das trieterische des Osiris; ein Versuch zum Son- 
nenjahre. 39 — 42. dann folgt das eigentlieh osirische, oder tropbche Jahr; auch 
Volksjahr in Aegypten , TOn 365 Tagen. 3o* ,32. 336* hierauf das priesterliche und 
Ganlcularjahr. 332. ausser^ diesen nahmen sie ein Weltjahr an, welches mit der 
Gleichung im Widder anfängt« 175. Note 336« 36« 

Jahreszeiten kennet Aegypten drey. 236« 37» 

Ibis» 207» 274. 75» - 

lo, der Mond. i63« das Mondjahr. i65« Wanderungen der Jo. 166. 

Isis, ihre Mysterien den Inachiden unbekannt* i65. sie ist Mondgöttin überhaupt; auch 
des Mondjahres. 67» des Feldbauesj u^d wurde durch Trauer verehrt, 68. nachher 
Göttin des Vollmondes. 69. Mutter des Horos und der Bubastis, verliert aber ihre 
Kinder und den Gemahl in Griechenland* 71. 

lufio. 120 w- 127. 

lupiter. 301 — 3o5« unterirdischer. 96; lahitsgott in Kreta* 43 — 44* rerdrängt den 
Dionysos aus dieser Würde. 45* 

Kabiren y kabirische Mysterien. 196. f. 

Kadmp^, dessen Ges(;hlechtsableitung. 3i3. säet Drachenzähne, 337. 38» macht die f'abel 

Tom Dionysos den Griechen luerst bekannt. 45. auch den Mythos von der Har- 

monia. 335* von ilen Musen* 337* und mehrere andere Fabeln. 
Kanopos^ der Stern« 353. Note* Steuermann des Menelaos und Qsiris* ;i63. 63* das Ge- 

fäss, dessen Bedeutung* 363 — 63* 
Kentaur. 3io. ii* 
Kneph. igo. S^* 

Krieger y Kaste derselben in Aegypten. Bo$. 10* 

Kronos, entsetzt den Urano^ des Reiches. i53. 166, ist keine ä^ptische Personification. 167» 
Kyklopen , wer sie sind# 161. kyklopische Mauern. i63. kyklopische Pflanzungen. iSS. 
Kyknos, sein Kampf mit Herkules. 318. 

.|^ra^ pelasgischer Name der Ju,no* ia5. die Astarte des altern punisch^n Mythos. 168. 
Kyprische Göttin, s* Aphrodite^ 
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Lafona* $, Lefo» 

Leda, ihr Ey» 179, 

Leyer, das Sinnbild der Weltharmonie 307. hat sieben, 209* auch nur drej Saiten* 236. 
die erste bezieht sich auf die Planetarbewegungen* ao9i und enthalt den Pol der 
Ekliptil^. 210» 11. die Orphiker eignen sie der Sonne zu. 220» sie geht an Apollo 
über. 2^29. auch jene mit den drej Saiten der Jahrszeiten 220. 229. 236. 

Leto, oder Latona^ Pflegemutter des Apol}o und 4er Arten^is in Aegypten; bey den 
Griechen ihre Mutter. 169. ihr Bild jst der Wolf. 173. sie selbst die Dämmerung* 176, 
übernimmt die Wartung des Welteyes» 170. 71« lyS» 79. 

Löwe, Symbol des Wassers. 17 1* 72* Note« 

T 

Maje, Mutter des Hermes. 275» 

Mars , ein thrakischer Gott. 6. so wi^d aych Typhpn zuweilen von den Griechen ge- 
nannt^ sein Bild ist das Schwein. 89* seine Verbindung mit Aphroditen. 232. 33. 

Meduse. 2Si* die einzige der Gorgonen sterblich gebohren. 304. 5. aus ihrem Haupte 
entspringt das Pferd und der Ghrysaor. 307. 9. 

Melampus lehrt den Dionysosdienst, lo. 45. trägt die Geschichte der Titanen vor« ^27. 

Mendes« 234. Note. s. Pan. 

Menes, seine Verdienste um den Anbau des Delta. 299. 

Mesori, der Monat. i6o< Note. 5. 

Mören, aus den drey Musen entstanden. 238. 39. Göttinnen des Schicksales. 240. 41« 

Möris, der See, 290. sejne unterirdische Ableitung nach Libyen. 299« Moris^ der König. 
296. £rfinder der Geometrie. 322. Note. 

Mond, Urbild der Schönheil. 119. 

Mondgötdnnen der eleysinischen Fabe]. 110.. 

Musen ^ ihre Hieroglyphe. 220. entsprechen den Saiten der Leyer; ihre Zahl wird von 
den Orphikern vermehrt. 322. 223. älter«, jüngere. 221. ihr Aufenthalt. 227. ihre ge- 
lehrte und popläre Behandlung« 224. 25. die drey Musen, ihre Veränderung. 2?€t 
240» 41. übergehen zusammt der Leyer an Apollo« 229« 3o. 

Myrinc, Königin der Amazonen. 3o2« 3o3. 

Mysterien, leiten und bilden den Mytjios. 12. 52. treten an die Stelje des gelehrten 
Standes bey den Griechen. 273. eleysinische. 112 — 117. kabyrische. 196 — 200. 
orphische, s* Orphiker. 

Nephthys, ist Athor ,- Aphrodite des Dunjcels. io3. Grense des Sichtbaren« 75« Göttin 
des verscwiixdenden Mondes. 77. auch Dike mit Masstabe« ,107, ihr Sohn Ist der 
dunkle Anubis. 76. 

Neulicht , damit iiengen die Alten den Monat an« 167. 

Nise, Geburtsort des Osiris und Dionysos« 33* 



Orion* 396 — 99. 3oo» Fluss des Orion* a85. 3a8. 

Orphiker, erhöhen die Zahl der Musen* 3a3* eignen die Leyer der Sonne zu* 319* 20* 

auch jene mit drej Saiten* 339* orphische Fabel TOn Adrastea* 188* von Eros dem 

Weltbildner* 301* 
Osirlsy Gott des Jahres ron 365 Tagen* So. wird als Stier vorgestellt* 32. rerschwindet 

in der Wintersonnewende. 33, geht in den Bock über* 134. 35* die Trauertage über 

sein Dahinschwinden werden von den Griechen verworfen* 46* 

Pan in Aegypten* 14a — 46* bcy den Griechen 147. die Woche, der achte Himmels- 
kreis* 334* seine Harmonie 335* Sohn des Hermes. 336, auch Schmön genajint. 148* 

Pajni, der Monat. io3. vergl. 176. 188. 

Fersephone, ist Nephthys. io3. ihr Name. 90. Note, ist Afhor, die Jungfrau im Him- 
melszeichen« io3- io5* raubt den Adonis , wird von Aidonejs geraubt. 104. loS. 
Gemahlin des Dionjsos, Mutter des Dionysos* 106* eine Mondgöttin, und Nemesis, 
oder Dikc nach dem Tode* 107. 113. 

Perseys, seine Geschichte. 379. 3oo* 3o3. 4. 

Pferd, ein Sternbild* 307* 338. das Pferd ist libyschen Ursprunges, durch die Phonikier 
zur See verführt* 3o8. Symbol der Kriegerkaste, 309. die Götter Libyens sind tu 
Pferde, nicht »u Schifie* 3 41 — i3* 

Phanes. 187* 88. 

Phamnöt, der Monat der Hirten. 143. Note. 5* 

Fharmöt, der Monat des Mundschenken* Note. 387. 

Phiom. s* Fiom. 

Phtha. 181. i83. 187, s. Hephästos. 

Posidon* 97 — loi* 809* 

Priapos* 91, 9^» . 

Promelheys, der älteste Feuergott, seine Schicksale. 7. ein Titan. i53* 

Pterophori , eine Priesterabtheilung* 376, 

Rabe, des Apollo* i35* 36. 
Rbabdophori* 376. 

Schiff, der Götter Aegyptens. 35a, 53. 55. unterirdisches der Sonne. 354* seine Bedeu« 

tung. 256 — 59. Schiff Argo. 259 — 62. 
Schild, ein Kunstwerk des Hephästos* 184* Note. 
Schöpfungsgeschichte. 167. 

Schrift, mythische -Nachricht von ihrem Ursprünge. 9* 140« 
Selbstlaute, das Loblied des Höchstent 319« 
Sichel des Kronos* 167* 
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